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Nisaa und Minoa. 


Megara, die Hauptstadt des kleinen, aber durch seine Lage 
zwischen Nordgriechenland und dem Peloponnes wichtigen 
Ländchens Мно soll nach der Überlieferung der Alten erst 
durch die Dorier zur Stadt erhoben sein, als diese nach dem frei- 
willigen Opfertode des Kónigs Kodros von Athen bewogen wur- 
den, е Eroberungszug in das ionische Land diesseits des 
Isthmus aufzugeben. Vorher scheint zwar ein Ort an der Stelle 
der späteren Stadt gelegen zu haben, aber wohl nur eine κώμη, 
die nicht viel bedeutender als Tripodiskos und die übrigen 
gewesen sein mag. Auch in späterer Zeit spielt Megara als Stadt 
keine bedeutende Rolle, mit der Eroberung und definitiven 
Besitznahme der Insel Salamis durch die Athener zu Solons 
Zeit ist ihre Glanzzeit dahin. Auf der Brücke von Nord- nach 
Südgriechenland gelegen ist sie bald in den Händen der einen, 
bald der anderen Partei unter ihren Nachbarvölkern. Nur eine 
halbe Stunde, genauer 8 Stadien vom Meere entfernt ist ihr 
Schicksal von dem ihrer Hafenstadt abhängig. Sobald diese 
in den Händen der Feinde ist, liegt sie trotz ihrer eigenen Be- 
festigung wie in Fesseln, denn von jener aus kann der Feind 
die Megarer leicht vom Anbau der Ebene und der Commu- 
nieation mit den umliegenden Ort-und Landschaften abhal- 
ten. So spielt denn Megara selbst weder ia den Sagen der mythi- 
schen Zeit noch auch in der Geschichte eine bedeutende selb- 
ständige Rolle. 

In den Wirren des peloponnesischen Krieges dreht sich der 
Kampf der Athener und Spartaner πα um den Besitz 
der Hafenstadt Nisäa und des dazu gehörenden Minoa. Aus 
den Berichten über die damals hier spielenden Kriegshändel 
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entnehmen wir die ersten Notizen zur Feststellung der Topo- 
graphie dieses für Megara wichtigen Ortes. Sie finden sich be- 
kanntlich bei Thukydides. Im 51. Cap. des IJI. Buches sagt 
der Geschichtsschreiber, dass die Athener nach der Einnahme 
von Lesbos noch in demselben Sommer (im 5. Jahre des pe- 
loponnesischen Krieges) unter dem Strategen Nikias nach der 
vor Megara liegenden Insel Minoa zogen. Diese benutzten die 
Megarer als Festung, nachdem sie auf derselben einen Thurm 
gebaut hatten. Nikias nun fand, dass die Athener von dort aus 
näher als von Budoron und Salamis ihre Beobachtungen an- 
stellen und sowohl die Aussendung von Trieren und Räubernvon 
Seiten der Peloponnesier als auch die Einfuhr nach Megara ab- 
schneiden könnten. Er nahm darum von Nisäa zwei vorge- 
schobene Thürme und schloss, nachdem so die Einfahrt zwi- 
schen Insel und Festland frei geworden war, auch die Landseite 
durch eine Mauer ab, wo man vermittelst einer durch eine 
seichte Stelle laufenden Brücke der nicht weit vom Festlande 
entfernten Insel Hilfe bringen konnte. Endlich wurde auch auf 
der Insel eine (Ring-) Mauer errichtet, zu deren Schutz eine 
Besatzung zurückblieb. 
An einer anderen Stelle (IV c. 66. fg. ) schildert Thukydides 
die Wiederholung des Versuehs von Seiten der Athener, sich 
in Megara festzusetzen. Alljährlich hatten sie zwei Einfälle in 
das megarische Gebiet gemacht, und Minoa war in ihrem Be- 
sitze geblieben. Da die Megarer nun auch von Norden her durch 
die vertriebenen Optimaten arg bedrängt wurden, glaubten die 
Athener jetzt leichtes Spiel zu haben. Wirklich zwang eine 
Partei in der Stadt die Führer des Volkes mit den Athenern 
Unterhandlungen anzuknüpfen, und so kam man überein, 
dass die Athener die von ihnen früher gebauten langen Mauern 
einnehmen und so die in Nisäa liegenden Peloponnesier von 
der Stadt abschneiden sollten. Dann wollte man später versu- 
chen auch die Stadt den Athenern in die Hände zu spielen. Die 
Athener segelten mit 600 Hopliten unter Anführung des Hip- 
pokrates nach der Insel Minoa und lagerten sich in einer Aus- 
höhlung an einem Ort ganz in der Nähe, wo man die Steine 
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zum Mauerbau gewonnen hatte? Der andere Feldherr der Athe- 
ner, Demosthenes, lag mit leichteren Truppen beim Enyalios 
(oder Enyalion) in noch grösserer Nähe. Als nun in Folge ei- 
ner List die Thore (in den langen Mauern), die dem Meere am 
nächsten waren, offen standen, eilten zuerst die Leute des De- 
mosthenes herbei, um sich hinein zu drängen, und allmählich 
kamen auch die Hopliten des Hippokrates heran. Die pelo- 
ponnesische Besatzung der langen Mauern wurde zum Theil 
niedergemacht, zum Theil eilte sie nach Nisäa. Nachdem ein 
Anschlag zur Überrumpelung der Stadt Megara selbst mislun- 
gen war, begannen die Athener Nisäa zu belagern. Zu diesem 
Zwecke bauten sie, von der eben gewonnenen Strecke des Zwi- 
schenwerks ausgehend, eine Quermauer mit einer Front nach 
Megara und dann davon aus an beiden Seiten von Nisäa 2 an- 
dere, bis ans Meer laufende mit einem Graben; das Material 
gewann man theils aus der Vorstadt Nisäas, theils nahm man- 
auch in der Nähe gefällte Bäume und ähnliches zu Hilfe; so- 
gar die Privathäuser der Vorstadt wurden mit Zinnen versehen, 
um 50 als Verschanzungen dienen zu können. Den ganzen Tag 
nach der Einnahme der langen Mauern und auch noch den 
folgenden bis zum Abend wurde an der neuen Mauer gebaut, 
da waren die Peloponnesier in der Burg von Nisäa vollständig 
eingeschlossen. Da sie sich nur immer auf einen Tag von Me- 
gara aus verproviantirt hatten und nicht wussten, dass nur 
eine Partei in der Hauptstadt mit den Athenern gemeinschaft- 
liche Sache gemacht hatte, beschlossen sie zu capituliren. Die 
Athener nahmen Besitz von der Festung und rissen einen Theil 
der langen Mauern ein, so dass von da an 2 vollständig ge- 
trennte Festungen, die Landstadt und die Hafenstadt, sich ge- 
genüber lagen. 

Unterdessen zog Brasidas von Korinth und Tripodiskos her 


1 Die von Minoa nach dem Festlande führende Brücke hatte Nikias nicht 
abgebrochen, sondern den Athenern aufMinoa nutzbar gemacht, indem sie of- 
fenbar dort, wo sie an die von ihm gebaute Mauer stiess, bei einem Thore en 
dete, welches leicht durch die Besatzung der Insel überwacht werden konnte. 
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den Peloponnesiern zu Hülfe, doch fand er bei seiner Ankunft 
die Festung Nisäa bereits in den Händen der Athener. Es kam 
nur zu einem unbedeutenden, unentschiedenen Reitertreffen , 
nach welchem dann sowohl Brasidas als auch die Athener das 
Heer aus der Ebene von Megara zogen. 

Im folgenden Winter rissen die Megarer den noch übrigen 
Theil der langen Mauern, der ihrer Stadt zunächst lag, nieder, 
damit derselbe nicht den Balagerern einen deckenden Rückhalt 
biete. Es ging dies nicht ohne Kämpfe ab, und erst der Vertrag 
der Athener und Lakedämonier im Frühling des 9ten Kriegs- 
jahres bestimmte eine Demarkationslinie zwischen den bei- 
den festen, feindlichen Punkten. Es wurde (nach Thuk. IV118) 
festgesetzt, dass die Athener in Nisäa und Minoa nicht den Weg 
überschreiten sollten, der von den πύλαι beim Nisos bis zum 
Poseidonion und vom Poseidonion gerade auf die Brücke zu- 
lief, welche nach Minoa hinüberführte. Diese Insel blieb nach 
wie vor in ihrem Besitze. 

Hiermit ist zusammengestellt, was Thukydides an näherem 
Detail über Nisäa und Umgebung darbietet. Aus den übrigen 
Stellen bei diesem Geschichtsehreiber, in denen von Nisäa die 
Rede ist (I 114, П 31 und 93, IV 21, V 17) sieht man nur, 
dass Nisäa der Hauptort der Megarer am Meere war; Minoa 
erscheint immer als ein Nisäa gegenüber liegender, fester Punkt, 
von dem aus die Bewegungen der Besatzung in Nisäa nicht 
nur beobachtet, sondern auch vielfach gehindert werden konn- 
ten ; beide Plätze lagen einander also so gegenüber wie in Athen 
Akropolis und Museion, in Korinth die Burg Akrokorinth und 
der steile Hügel, der jetzt den sonderbaren Namen Πέντε Σκού- 
Qux trägt. Es ist an und für sich klar, dass, wenn Minoa ein 
Hügel? war, auch Nisäa kein offener Ort in der Nähe dessel- 
ben war, sondern ein gegenüber liegender Hügel gewesen sein 
muss, der die Befesiigung von Nisäa trug und an dessen Fuss 
sich eine Unterstadt ausbreiten konnte. 


1 Es bleibt sich gleich, wenn Minoa eine mit dem Festlande eng zusam- 
menhängende Felsinsel hart am Geslade war. 
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Ausser Thukydides geben namentlich Strabon und Pausa- 
nias einiges Detail zur Aufhellung der hier behandelten Fragen. 

Bei Strabon (G 334) wird gesagt, dass Nisäa dem am 
korinthischen Golf gelegenen Pagä in einer Entfernung von 
120 Stadien am salaminischen Meere entgegengesetzt gegenü- 
ber liege. C 391 wird berichtet, dass die Küste sich von Krom- 
myon (j. Hag. Theodoros) über die skironischen Felsen (Kaki 
Skala) nach Minoa hingezogen habe. Über letzteres und Ni- 
sda heisst es bei ihm: ἄκρα πρόκειται Μινῴα ποιοῦσα τὸν ἐν τῇ 
Νισαίᾳ λιμένα d δὲ Νίταια ἐπίνειόν ἐστιν τῶν Μεγάρων δεχαοχτὼ 
σταδίους τῆς πόλεως διέχον, σκέλεδιν ἑκατέρωθεν συναπτόμενον 
πρὸς αὐτήν᾽ ἐκαλεῖτο δὲ καὶ τοῦτο Μινῴχ. 

Es bedarf keines Beweises mehr, dass Strabons Angaben 
über Megaris an Ungenauigkeiten leiden t. So kann es auch bei 
Nisäa nicht auffallen, dass er sich, wie es scheint, durch seine 
Quellen hat verleiten lassen, hier ein unrichtiges Bild zu ge- 
ben. Frühere Reisende haben zwischen Megara und der Skala 
noch einige Partien der langen Schenkelmauern gesehen, und 
die Entfernung der Stadt vom Meere stimmt so genau mit Thu- 
kydides Angabe, dass über diese Frage kein Zweifel obwalten 
kann ; die Entfernung der Skala von Megara beträgt etwa 25 
Min., also etwas mehr als 8 Stadien, wie Thukydides angibt. 
Wenn also bei Strabon kein blosser handschriftlicher Irrthum 
vorliegt, so ist der Geograph bei seinen Angaben über die Ent- 
fernung von Pagä und Nisäa von Megara einer ungenauen 
Quelle gefolgt. Da die Sachen so liegen, muss es dahin gestellt 
bleiben, ob der letzte der oben angeführten Sätze aus Strabon, 
nach dem die ganze Hafengegend den Namen Minoa geführt 
haben soll, richtig sei ; es würde dies eine ganz vereinzelt da- 


! Wenn Str.394 zu seinem Bericht über Tripodiskos hinzufügt: καθ ὃ ἡ νῦν 
ἀγορὰ τῶν Μεγάρων χεῖται, so verwechselt er nach Bursian Geogr.von Griech. 
1 8.381 Anm. I die von Koroibos gegründete Ortschaft mit dem Grabe dessel- 
ben auf der Agora von Megara. Es wäre dies ein ziemlich arger Fehler. Dass 
die Benennung des megarischen Gebirges als"Ovetx don bei Sir. 380 und 393 
auf einer Verwechslung beruht, hat Wachsmuth Hell. Alt. T S. 766 fe. ge- 
zeigt. 
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stehende Angabe sein, und an und fiir sich ist sie nicht sehr 
glaubwiirdig. Dagegen glaube ich, dass seine Bemerkung, Mi- 
noa habe zu seiner Zeit als Vorgebirge (oder Halbinsel) den 
Hafen Nisäa gebildet, nicht zu verwerfen sei, da sie sich mit 
Thukydides, wie wir weiter unten sehen werden, wohl verei- 
nigen lässt. 

Pausanias drittens (1 44 3) gibt einige zur Ergänzung 
des bereits Angeführten schr willkommene Notizen. Diese sind 
von um so viel grösserem Werthe, weil dieser Schriftsteller 
meistens nur das beschreibt, was er selbst gesehen hat, im 
Ubrigen aber gewöhnlich den besten Quellen folgt. Er sagt, 
das ἐπίνειον der Megarer (das, wie er 39 4 bemerkt, seinen Na- 
men seit Nisos führen sollte) heisse noch zu seiner Zeit Nisäa, 
und fügt hinzu: καὶ ἀκρόπολίς ἐστιν ἐνταῦθα ὀνομαζομένη καὶ 
αὐτὴ Меола’ καταθᾶσι δὲ ἐκ τῆς ἀκροπόλεως μνῆμά ἐστι πρὸς θα- 
λάσσγ Λέλεγος, ὃν ἀφικόμενον βασιλεῦσαι λέγουσιν κτλ.... παρήκει 
δὲ παρὰ τὴν Νίσαιαν νῆσος οὗ μεγάλη Μινώκ᾽ ἐνταῦθα ἐν τῷ To- 
λέμῳ τῷ πρὸς Νῖσον παρώρμει τὸ νχυτικὸν τῶν Κρητῶν, 

Es sind dies die Nachrichten bei den Alten, aus denen wir 
das Material für die Topographie Nisäas und Minoas zu ent- 
nehmen haben; einige nahe gelegene Punkte finden sich noch 
bei Strabon und Plinius erwähnt. 

Von den Neueren haben sich mit der bier behandelten Frage 
beschäftigt 

W. М. Leake Northern Greece II S. 401-404 

J. Spratt Journal of the r. society (London geographical jour- 

nal) В. УШ S. 205 fg. (mir nur aus den Bemerkungen 
von Bursian Geogr. von Griech. I S. 379 und Edw. Herb. 
Bunbury, Artikel Megara bei Smith, bekannt) 

A von Velsen Arch. Anz. 1853 N. 58 59 S. 380-381 

A. Michaelis Rapp. d. viaggio ete. Annali XXXIII S. 13-14 

A. Conze Philologus XIX S. 164-165. 

Leake hält die dem Festlande zunächst liegende Insel des- 
halb nicht für Minoa, weil sie zu klein und vom Festlande zu 
weit (200 Yards bei Spratt) entfernt sei, dagegen müsse man 
wohl an die eine englische Meile weiter westlich an der Meer- 
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enge von Salamis gelegene Halbinsel Tieho denken. Pausa- 
nias scheine bei seiner Beschreibung an das frühere Aussehen 
von Minoa gedacht zu haben, nicht an das Minoa seiner Zeit, 
da Strabon ungefähr zwei Jahrhunderte früher es ein Vorge- 
birge nenne! Darin hat Leake vollständig Recht, dass die 
Beispiele von Verwandlung von Inseln in Vorgebirge in Grie- 
chenland durchaus nicht seiten seien. Zu seiner Annahine 
würde auch die Zahl der 18 Stadien bei Strabon einigermaas- 
sen passen, da die Halbinsel nicht weniger als 3 englische 
Meilen von Megara entfernt isi. Durchaus unerklärlich wäre 
aber bei Leakes Annahme, wie eine Brücke von dieser Halbin- 
sel durch eine sumpfige, seichte Stelle hätte nach Nisäa hinü- 
ber führen können; ebensowenig passt für Leakes Annahme, 
dass die Halbinsel etwa eine Stunde lang ist, indem Pausa- 
nias Minoa ausdrücklich eine νῆσος οὐ μεγάλη nennt. 

Spratt glaubt ebensowenig, dass man (wie früher gesche- 
hen war) unter Minoa eine der beiden kleinen Felsinseln an 
der Küste verstehen könne, weil die Breite und Tiefe (7 Fa- 
den) des zwischen ihnen und der Küste liegenden Meeresar- 
mes dieses ausschliesse, da ja nach Thukydides eine γέφυρα διὰ 
τενάγους Minoa von Nisäa trennte. Es müsse daher die ur- 
sprüngliche Insel Minoa durch Erdanschwemmung allmählich 
zur Halbinsel, als welche sie Strabon beschreibe, dann aber 
zu einem an der Küste liegenden Hügel geworden und nun als 
Akropolis von Nisäa benutzt worden sein; als βο]ο]ιο beschreibe 
sie Pausanias, der dann eine der nahe gelegenen Inseln mit 
Unrecht für Minoa erkläre, indem ihm hier die Umwandlung 
des Terrains nicht bekannt gewesen sei. Nisäa wie es früher- 
gewesen und als spätere Unterstadt sucht Spratt am Fusse des 
Hügels. Dass Minoa früher eine Halbinsel gewesen, erhelle 
ganz evident daraus, dass man noch jetzt am Fuss des mit ei- 
nem mittelalterlichen Kastell gekrönten Hügels, den er für Mi- 
noa erklärt, die trockenen Beiten zweier Bäche bemerken könne. 
Ausserdem will er noch Reste des Dammes (der γέφυρα des Thu- 
kydides) nachweisen können. Er sagt: Between the base of the 
hill on its north side and the opposite bank of the dry bed of a 
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former river, there are three platforms of heavy buildings, one of 
which lies immediately at the foot of the hill, another on the edge 
of the opposite bank, and the third nearly central; and as the 
course of the former river-bed clearly and indisputably passes bet- 
ween them, 1t 1s more than probable that the bridge of communi- 
cation may be recognised in these ruins. Endlich will er die 
Reste eines Molo südöstlich von Minoa, nach ostwärls umbie- 
gend so as to have formed a harbour between the hill and those 
ruins, gesehen haben: 

Seiner Ansicht, dass Nisäa früher eine offene Hafenstadt 
ohne Akropolis und nur durch eine Ringmauer mit mehreren 
Thoren und Thürmen geschützt gewesen sei, schliesst sich 
auch Bursian a. а. О. an. Indessen ist es durchaus nicht : 
nöthig, Pausanias eines so derben Versehens zu beschuldigen, 
und auch die Darstellung der Kriegsvorgänge im peloponne- 
sischen Kriege, wie sie Thukydides schildert, wird erst recht 
deutlich und verständlich, wenn Nisäa ausser der Unterstadt 
(Vorstadt) noch eine Akropolis besass; wenn ein dazu geeig- 
neter Hiigel nicht vorhanden gewesen wäre, hätte man sich 
gewiss nicht damit begnügt, Minoa nur durch einen Damm 
mit dem Festlande zu verbinden, sondera schon damals nach 
Verschüttung des τέναγος aus Minoa eine Akropolis für Nisäa 
geschaffen. Eines solchen Schutzes bedurfte der Hafen, der 
wichtigste Punkt des ganzen Landchens, von jeher, und ein 
Thurm auf Minoa reichte nur dann aus, wenn die anderen 
Seiten des Hafenbeckens besser geschützt waren, als dies vom 
niedrig gelegenen Küstensaume айз geschah, auf welchen der 
Feind nach einer Besteigung des gegenüber liegenden Georgs- 
hügels seine Geschosse hinabsenden konnte. 

v. Velsen weist darauf hin, dass die ganze megarische 
Ebene ein dem Meere abgerungener Landstrich sei, wie dies 
deutlich die hier localisirte Sage von der deukalionischen Flut 
ausspreche ; ausgedehnte Kieslager, Lehmboden und Muschel- 

_kalk Jieferen unzweideutige Beweise für den Grund jenes My- 
thus. Auch später, meint v. Velsen, mögen Meer und Giess- 
büchean der Umgestaltung jenes Feldes gearbeitet haben, doch 
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hätten sie nicht Minoa, wenngleich diese Insel nur durch eine 
Furt von der Hafenstadt getrennt war, zu einem Theil des 
Festlandes gemacht!. Die von Pausanias erwähnte Akropolis 
von Nisäa erkennt er in dem bereits erwähnten Hügel, der jetzt 
die Ruinen einer mittelalterlichen Befestigung mit gewölb- 
ten Kammern unter der Oberfläche des Hügels, auch noch 
an manchen Stellen, namentlich dem Süd- und Ostrande, hel- 
lenische Fundamente trägt. Man sieht noch jetzt, wie ich hier 
gleich hinzufüge, dass die Grundform ein Quadrat war, von 
dem ап den Seiten Thürme vorsprangen; ein solcher lässt sich 
namentlich an der Südseite noch sehr wohl erkennen. Im 
Mittelalter befestigte man auch. eine kleine, zerklüftete Fels- 
masse, die durch einen schmalen Felsstreifen mit dem West- 
fuss des Hügels zusammenhängt, im Alterthum aber wohl 
ohne Befestigung geblieben ist. 

Für Minoa hält v. Velsen die zweite der kleinen Inseln in 
der Nähe der halbkreisförmigen Landzunge, welche nach ihm 
nur etwa 300 Schritte von der kleinen Festung entternt ist. 
Dass dies Minoa nicht sein könne, ist bereits oben gezeigt wor- 
den; es ist sonderbar, wie auch v. Velsen dies verkennen 
konnte; da er doch die allgemeinen Terrainverhältnisse ganz 
richtig beurtheilt, durfte er es nicht für unmöglich oder un- 
wahrscheinlich halten, dass auch die kleine Festung, die er 
für Nisäa erklärt, einst von Meer und Schlamm umgeben war 2, 

Michaelis gibt noch einmal eine kurze Darsteliung der 
Terrainverhältnisse und schildert die antiken Reste auf dem 
kleinen Hügel mit der mittelalterlichen Festung. In allem We- 
sentlichen schliesst er sich an v. Velsen an, nur mit der Ab- 


1 Für die Richtigkeit des Gegentheils, also der Spraltschen Ansicht über 
die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeitder Verschlemmung, kann ich mich 
auf das Urtheil van Julius Sehmidt berufen. 

2 Seine Irrthiimer entsprangen offenbar daraus, dass er keinen anderen 
für eine Akropolis geeigneten Hügel fand. «Eine fünfzig Schritt westlich von 
der kleinen Festung gelegene Erhebung wit zerklüftetem Gestein, füst er 
hinzu, ist zu niedrig und zu winzig, um auf den Namen einer Akropole An» 
spruch zu machen». 
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weichung, dass dieser das sog. Grab des Lelex südlich von 
dem Hügel unten am Meere sucht, während jener von einigen 
auf ein Drittel Höhe des Hügels liegenden Mauerstücken äl- 
terer Art als die höher gelegenen meint, dass sie zu dem ge- 
nannten Denkmal gehört haben können. Von grösserem Inte- 
resse sind die Bemerkungen, mit denen Michaelis seine kurze 
Darstellung schliesst, da sie nahe an die Wahrheit heranstrei- 
fen: Ё vero che dietro le parole di Pausania (παρήκει παρὰ τὴν 
Νίσαιαν νῆσος οὐ μεγάλη) si penserebbe facilmente alla montagna 
molto рій alta di S. Giorgio, situata dirimpetto a quell'isola ; ma 
essa pare non contenga nessun avanzo dell'antichità, e di pit per 
la sua forma non si apprestava per niente ad un’acropoli antica. 
Zu letzterer Bemerkung war Michaelis, so viel ich sehe, durch- 
aus nicht berechtigt, weil er offenbar nicht auf den Hügel 
gestiegen ist und darum dessen Oberfläche nicht überschaut 
hat. Dass der Hügel mit anderen Hügeln wie Glieder einer 
Kette zusammenlag, verhinderte hier ebensowenig eine Akro- 
polis anzulegen als z. B. in Akraiphion (Karditza), Tanagra 
(Grimadha) und Trikorythos (bei Kato Suli). 

Conze endlich hat die Ausführung seines Reisegefährten 
durch eine dankenswerthe Skizze der Hafengegend noch an- 
schaulicher gemacht (Philol. a. a. O. Taf. 1)1. Eine Abweichung 
findet statt in Beziehung auf die Lage von Minoa. Conze sagt näm- 
lich : «Auf der östlichen Seite der (jetzigen) Hafenbucht springt 
der gelinde Abhang des jetzt mit einer Kirche des heiligen 
Georg gekrönten Gipfels als lange Zunge in das Meer vor. Nur 
von diesem Vorgebirge kann man sagen, dass es den Hafen 
bilde, es ist Strabons Vorgebirge Minoa. Namentlich durch 
Thukydides lernen wir aber Minoa als eine nahe am Festlande 
vor Nisäa gelegene und damals durch eine Brücke mit demsel- 
ben verbundene Insel kennen.» Diese Insel müsse an jenem 


1 Aehnlicher Weise habe ich auf der Beilage unter 2 der Verdeutlichung we- 
gen eine von der östlichen Akropolis Megaras aus entworfene Skizze hinzu- 
gefügt, Unter 4 ist zur Veranschaulichung der Terrainverhältnisse das von 
Spratt publieirte Kärtchen beigegeben. 
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Vorsprunge gelegen haben und entweder die zunächst liegende, 
kleine Insel oder die äusserste Spitze der Landzunge sein, wel- 
che allerdings durch eine schmalere Partie mit dem Festlande 
verbunden ist. Letztere Annahme sei vorzuziehen, da die an- 
dere nicht zu dem τέναγος bei Thukydides passe. Mit Recht 
bemerkt Conze, dass «eine nur leicht vom Festlande getrennte, 
allmählich mit demselben verwachsende Insel ganz natürlich 
dazu führen konnte, das bei Strabon ihr Name als der des 
Vorgebirges, ja als der des ganzen Hafens, den sie schützt und 
überschaut, gebraucht» ward, obgleich ich das letztere in Frage 
stellen musste und das erstere auch von dem Hügel gesagt 
werden kann, den Conze mit Michaelis und v. Velsen für die 
Akropolis von Nisäa hält, falls nämlich dieser ursprünglich, 
wie ich mit Spratt annehme, eine Insel gebildet hat. 

Die Landzunge, deren vorspringenden Theil Conze für Mi- 
поа hält, ist aber, wie auch schon Michaelis (bei Conze) be- 
merkte, für einen grösseren Ankerplatz zu unbedeutend und 
die schmalere Partie erstens so felsig und rauh wie die weiter 
vorliegende, so dass hier von Wirkungen einer Anschwem- 
mung nicht die Rede sein kann, zweitens liegt die eingezoge- 
nere Partie fast ebenso hoch über dem Meere als der übrige 
Theil, so dass, wenn jene vom Meere überspült würde, auch 
von diesem nur noch einige Schritt ins Geviert freilägen; übri- 
gens steigt das Meer hier nie so hoch. Auch ist hier von Bet- 
tungen für einen Thurm oder eine Mauer auch nicht die ge- 
ringste Spur zu finden 1, 

In allen diesen Untersuchungen, von Leake bis Conze, wurde 
meiner Ansicht nach die Wahrheit nicht gefunden, weil man 
die Akropolis von Nisäa nicht richtig ansetzte. Leake, von Vel- 


1 Beiläufig mag noch erwähnt sein, dass Conzes Ansicht im Wesentlichen 
mit der Chandlers übereinstimmt ( Voy. dans l'Asie mineure et en Grèce II S. 190 
fg.). Vielleicht war jener klippenartige Vorsprung der σκόπελος der ’AQnva 
Ἀϊθνια, auf dem Pandion begraben sein sollte (Paus. I 41 6 und 5 3; vgl. den 
. eigenthümlichen, stark symbolischen Mythus bei Hesych. u. Ἐνδαρθυία (£v δ" 
αἴθυια), über den Müller Kl. Sehr. I1 183 fg. gesprochen hat; ich glaube, dass 
uns hier ein Ueberrest kretisch-phönizischen Cultes erhalten ist). 
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sen, Michaelis und Conze hielten das κάστρον für die Akropo- 
lis von Nisäa und suchten darum Minoa unter den Inseln und 
Vorsprüngen in der Nähe derselben, Spratt endlich glaubte die 
beiden Akropolen in zeitlicher Nacheinanderfolge auf einen und 
denselben Hügel legen zu können, obgleich dieser offenbar 
erst nach Pausanias Zeit gänzlich mit dem Lande zusammen- 
wuchs, also zu einer Zeit, wo Megara nur als römisches Land- 
städtchen fortexistirte. 

Alle Schwierigkeiten werden aufgehoben, wenn wir Minoa 
in dem κάστρον, die Akropolis von Nisäa in dem Hügel des 
Hagios Georgios nachweisen können. Und dies lässt sich ganz 
sicher nach weisen. Der letztgenannte Hügel trägt nämlich noch 
jetzt ziemlich ausgedehnte Reste einer antiken etwa 2 Mtr. 
breiten Ringmauer. Eine das Wesentliche hervorliebende Be- 
schreibung dieser bis jetzt unbeachtet gebliebenen Befe- 
stigungswerke Nisäas wird hinreichen, um die Anse- 
tzung von Ober-Nisäa (dessen Akropolis) auf dem Georgshü- 
gel gegen jeden Zweifel zu begründen. Damit ist dann auch 
entschieden, dass der κάστρον- Hügel Minoa war. 

Von der Georgskapelle aus erstreckt sich die Südmauer (ge- 
nauer in der Richtung von NW nach SO) ung. 240 Sehritt 
weit in gerader Linie nach Ticho hin und endet dort, wo der 
Ostabhang beginnt, mit einem 7 Schritt langen und 3 Schritt 
breiten Thurme. Sie folgt dem Südrand der Höhe, welcher 
über einer flachen Einbuchtung des Ufers und der jetzigen 
Skala liegt, und wird abgesehen von einem Redan von wenig- 
stens 2 Thürmen sowie einem Thor unterbrochen. Dies Süd- 
oder Seethor öffnet sich ung. 2 Mtr weit und liegt 7 Schritt 
westlich von dem 2ten, eigenthümlich geformten Thurm. Die 
Eigenthümlichkeit des letzteren besteht darin, dass er an der 
Aussen - oder Südseite nur ung. 6 Schritt, an der Innen-oder 
Nordseite dagegen doppelt so lang ist; die Entfernung der 


1 Bei Cieero epist. ad divers. IV 5 nennt Sulpicius Megara, wie Aegina, 
Piraeus und Korinth ein oppidum prostratum et dirutum. 
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Ecken von dem zunächst liegenden Theil der Ringmauerlinie 
beträgt etwa 2 1/, Schritt. 

Von dem erwähnten, nach SO und Ticho frontirenden Thurm 
zieht sich die Ostmauer (genauer in der Richtung von SW 
nach NO) zunächst bis zu einem ung. 225 Schritt entfernten 
Knotenpunkt hin, an dem sich eine dritte Mauer, die ich als 
Nordmauer bezeichnen will, abzweigt. Das zunächst vom 
SOthurm auslaufende Mauerstück war wieder durch einige 
( wenigstens 2) jetzt auseinander gefallene und fast unkennt- 
lich gewordene Thürme sowie einen Redan geschützt, bei 
welchem die Mauerlinie eine fast südnördliche Richtung ein- 
schlägt. : 

Der Knotenpunkt wird durch einen ung. 7 Schritt langen 
Thurm gebildet. Die von ihm auslaufende Nordmauer lüuft 
der zuerst beschriebenen Südmauer ungefähr parallel und ist 
nach der grossen Eintiefung des Burghügels gerichtet, welche 
sich wie eine Cavea nach der Ebene hin óffnet. Man kann die 
Nordmauer noch ung. 300 Schritt weit verfolgen ; sie scheint 
dann allmáhlich immer niedriger geworden zu sein und auf- 
gehórt zu haben, von einer Wiederaufnahme dieser Mauerli- 
nie jenseits der Eintiefung ist ebenso wenig ein Anzeichen vor- 
handen wie von. einer Westmauer. Der westliche Theil der 
Höhe, auf dessen Südende die Georgskapelle steht, war von ` 
Natur fest; auch lag ja unter dem Westabhang die Unterstadt 
von Nisáa sowie der hier ins Land einschneidende Hafen mit 
Minoa. 

In der Nordmauer erkennt man ebenfalls 2 Thürme ; von die- 
sen ist der östlichere, 80 Schritt vom Knotenpunkte entfernte 
besonders stark und gross gewesen (8 Schritt lang und breit), 
bei dem westlicheren und zwar 5 Schritt von ihm entfernt lag 
ein 1,40 Mtr weites Thor (Nord- oder Landthor). 

Von dem Knotenpunkt läuft endlich die Fortsetzung der 
Ostmauer ung. 450 Schritt lang am Hügelabhang bis zur Ebene 
hinunter. In ihr lassen sich noch 5 (vielléicht 6) Thürme er- 
kennen. Eine Mauer, welche durch die Ebene laufend den tiefst- 
liegenden Endpunkt der langen Ostmauer mit den hoch an- 
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steigenden, westlichen Theilen der Höhe verbunden hätte, lässt 
sich nicht nachweisen und war gewiss auch nicht vorhanden, 
da für den Schutz dieser nach der grossen Ebene hingerichte- 
ten Seite die beschriebene Nordmauer mit der natürlichen Er- 
hebung des westlichen Hügeltheils genügte. Die noch vorhan- 
denen, im Vorstehenden beschriebenen Befestigungswerke sind 
durchgehends nur wenig über dem Boden erhalten und tragen 
nirgends das Gepräge eines sehr hohen Alterthums. Ihre Lage 
zeigt, dass man besonders darauf bedacht sein musste, An- 
griffe von Ticho einer- und von der Seeseite andererseits abzu- 
wehren. 

Ausser der natürlichen Festigkeit diente dem Hügel von Ni- 
säa an der Nord- und Westseite auch die Nähe der Schenkel- 
mauern zum Schutz, von denen sich die östlichere in der Rich- 
tung nach dem Endpunkt der Ostmauer hingezogen zu haben 
scheint. 

Die langen Mauern dienten bekanntlich wie bei Athen, 
Argos, Paträ, Eleusis und Korinth dazu, die Landstadt gleich- 
sam zu einer Seestadt zu machen, eine enge Verbindung mit 
der See herzustellen. Erst mit dem Bau solcher Mauern war 
bei Atben der weitsichtige Plan des Themistokles, der Athen 
zu einer kleinen Weltmacht umgeschaffen hat, vollständig ab- 
geschlossen, es gab kein Athen mehr neben dem Peiraieus, 
beides war nur eine Stadt, die in Ober-und Unterstadt zerfiel. 
So auch in Megara. Thukydides IV 66 nennt Megara in Be- 
ziehung auf Nisäa die Oberstadt (4 ἄνω πόλις). Das Schicksal 
der Landstadt hing in den meisten Fällen von dem der Hafen- 
stadt ab, und auch diese war in einer bedrohten Lage, wenn 
jene sich in Feindes Händen befand. 

Bei Megara hat sich dies in dem peloponnesischen Kriege 
recht deutlich gezeigt. Als die Athener im 8ten Jahre des Krie- 
ges sich glücklich in den Besitz Nisäas gesetzt, rissen sie ei- 
nen Theil der langen Mauern ein, welche sie selbst im Jahre 
459 erbaut hatten, um Megara gegen Korinth, Aegina und Epi- 
dauros schützen zu können. Die Megarer selbst rissen dann 
im folgenden Winter den noch stehen gebliebenen Theil der- 
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selben ein, nachdem sie zu spät eingesehen, dass dieselben 
nur den in den Hafenorten liegenden Athenern von Nutzen ge- 
wesen waren. Obgleich nun die langen Mauern schon in so 
früher Zeit niedergerissen und bis auf den Grund zerstört wur- 
den (Thuk. IV 109: κατέσκαψαν ἑλόντες ἐς ἔδαφος), haben doch 
Reisende bis in unsere Zeit hinein ziemlich bedeutende Spu- 
ren derselben erkannt. Ich führe hier von den älteren Dodwell 
an, welcher in seinem Reisewerk II 1 S. 282 der deutsch. 
Übers. von Sickler sagt: «Die langen Mauern oder Schenkel 
von Megara lassen sich an inchreren Orten noch erkennen ;» 
auch Güuling:& es. Abh. I S. 121 fg. spricht von «nicht un- 
bedeutenden Resten der langen Hafenmauer», «von grossen, 
massiven Steinen» und sagt, dass ihre Riehtung noch jetzt ver- 
folgt werden könne. Letzteres kann тап! auch jetzt noch, ob- 
gleich es schwer ist, sichere Reste der Schenkelmauern noch 
jetzt zu bezeichnen. Ganz unmöglich aber ist es, den Anschluss 
derselben an Haupt- und Hafenstadt genau ‘nachzuweisen , 
in dieser Frage gibt uns die jetzige Beschaffenheit des Domini 
gar keinen Fingerzeig wie z. B. bei Athen. Hier sind wir 
also vollständig auf die Notizen angewiesen, die ich oben aus 
Thukydides zusammengestellt habe. Nur eins scheint mir deut- 
lich und unbestreitbar zu sein, nämlich dass die von dem Hü- 
gel des Hagios Georgios herablaetende Mauer als Fortsetzung 
der östlichen Schenkelmauer zu betrachten sein wird, in der- 
selben Weise, wie die über das Museion laufende Maney na- 
mentlich nach den Untersuchungen von Curtius die Richtung 
der südlichen langen Mauer, des διὰ μέσου τεῖχος, aufnimmt. 
Ferner versteht es sich von selbst, dass auch Minoa nicht wohl 
jenseits der westlichen Schenkelmauer liegen konnte, da es ja 
mit dazu diente, den Hafen zu bilden und zu schützen. Den- 
ken wir uns aber auch die Schenkelmauern ganz denen Athens 
analog, so hatten sie in der Nähe der Stadt Megara gewiss 
nicht eine solehe Entfernung von einander wie die Nisäas von 
Minoa. Hier bei den Häfen musste die westliche Mauer kurz 
vor ihrem Ende nach Minoa hin abbiegen. Auch hierzu bilden 
die Schenkelmauern Athens eine Parallele, weil ja auch diese 
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sich wie beim Museion- und Nymphen- ( Pnyx-) Hügel so auch 
beim Peiräeus in ähnlicher Weise an die Ringmauer an- 
schlossen t 

Immerhin kann ausserdem unfern des Hafens bei dem Punk- 
te, wo die beiden langen Mauern auseinander liefen, noch 
eine besondere Mauer gezogen sein, um einem etwaigen An- 
griff von dem Hafen aus vorzubeugen. Die Communication 
mit der Stadt wurde dadurch natürlich nicht gestört, indem 
man in dieser Quermauer ein oder mehrere Thore angebracht 
haben wird 2. 

Gegen die Vermuthung, dass auch Minoa mit in den Be- 
reich der langen Mauern gezogen sei, darf man nicht den Ein- 
wand erheben, dass die Alten nur von einer Verbindung von 
Megara und Nisäa durch dieselben sprechen. Nisäa war, wie 
ich schon öfters bemerkt habe, der Hauptort hier am Meere, 
und ganz Megara soll danach benannt sein (Steph. Byz. u. d. 
W. Niszıx), Minoa nur ein untrennbarer Theil davon. Auch 
von Athens langen Mauern heisst es, dass sie die Hauptstadt 
mit Peiräeus verbanden, aber niemand wird daraus die Fol- 
gerung ziehen wollen, dass dabei Munychia ausgeschlossen 
geblieben sei. 

Nach diesen Bemerkungen über Nisäa und die Schenkel- 
mauern wende ich mich zur Construktion des Hafens, 
soweit dies nach den Andeutungen der alten Schriftsteller móg- 
glich ist. Ich gehe dabei von der bereits entwickelten Ansicht 
aus, dass das heutige κάστρον für Minoa, der Berg des Hag. 
Georgios für die Akropolis von Nisäa zu halten ist. 

Bei Thukydides ist Minoa eine vor der Küste Megaras lie- 
gende Insel. Als Nikias zwei von Nisäa vorgeschobene Thürme 
eingenommen, war dadurch die Einfahrt zwischen Insel und 
Festland freigemacht. Jene Thürme lagen am Meere, da Ni- 
kias sie von hier aus durch Maschinen einnahm. Sie lagen 


1 Vgl. Kaupert Die Befestigungsmauern Altathens u. s. w. in den Berlin. 
Monatsber. v. 17. Juli 1879 und v. Altens neue Peiräeuskarte. 
2 Von Thoren in den langen Mauern selbst ist ausdrücklich die Rede. 
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zwar bei Nisäa, waren aber kein integrirender Theil der Akro- 
polis, denn diese kam erst einige Jahre später in die Hände 
der Athener. Da nach Einnahme der Thürme die Einfahrt in 
den Raum zwischen Minoa und dem gegenüber liegenden Fest- 
lande frei wurde, müssen sie am Eingang desselben (für den 
Einfahrenden zur г. Hand) gelegen haben. Sie lagen dort zum 
Schutz des ἐπίνειον, das hauptsächlich durch die Insel Minoa 
gebildet wurde (vgl. Strabon a. а. O.). Unter dem τὸ μεταξὺ 
τῆς νήσου bei Thak. Ш 51 ist also der Hafen zu verstehen , an 
den sich dann wie bei Phaleron die Rhede-anschloss, deren 
Abschluss durch dle von Conze vermuthungsweise für Minoa 
gehaltene Landzunge gebildet wurde. 

Nachdem Nikias dureh die beiden Thürme und Minoa den 
Hafen von der Seeseile für sich gesichert, zog er auch an 
seiner Landseite eine Mauer, um ihn so von der offenen Ver- 
bindung mit dem Festlande abzuschneiden. Hier lag eine von 
Nisäa nach Minoa διὰ revxyou; führende Brücke oder genauer 
genommen ein Dammweg. Diese Verbindung sollte aufgehoben 
werden und wurde es durch die offenbar nach den- beiden 
Thürmen hin laufende Mäuer. Der Bau dieser Mauer und die 
Befestigung Minoas gab den Athenern die Herrschaft über den 
Hafen. Minoa blieb wie zuvor eine Insel, wie sie noch Pau- 
sanias fand und als welche sie auch bei Steph. v. Byz. be- 
zeichnet wird. 

Bei der Expedition des Demosthenes und Hippokrates i. J. 
424 nahmen die Athener zuerst die langen Mauern ein und 
verhinderten, dass die in Nisäa, d. h. in der Akropolis lie- 
genden Peloponnesier den auf ihrer Seite stehenden Megarern 
zu Hülfe kommen konnten; dadurch bewirkten sie zugleich, 
dass den Peloponnesiern die Zufuhr abgeschnitten wurde. Es 
geschah dies namentlich durch den Bau einer an zwei Seiten 
von Nisäa herum bis zum Meere laufenden Mauer, die der 
Natur der Sache nach am Fusse des Hügels erbaut worden 
` sein muss. So konnten die Peloponnesier weder nach der Land- 
seite noch auch nach der Seeseite hin fortziehen , dort waren 
die Athener aufgestellt, die auch die hier gelegene Vor- oder 
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Unterstadt Nisäas zu ihren Einschliessungswerken benutzten, 
dort aber war ein Entweichen unmöglich , weil die Athener 
von Minoa aus die Rhede beherrschten. So blieb also, da Bra- 
sidas nicht schnell genug heranzog und auch die Böotier nicht 
herbeieilten, den vollständig eingeschlossenen Peloponnesiern 
nichts weiter übrig als zu capituliren. 

In den bei Thukydides IV 118 mitgetheilten Bedingungen 
des Vertrags zwischen Lakedämon SE Athen wird dann die 
Grenze Ee dem hier gewonnenen Besitz Athens und der 
Stadt Megara angegeben. Es ist der Weg vom Nisosthor bis 
zum Poseidonion und von da bis zur Brücke Minoas. Über 
denselben hat Göttling a. a. O. S. 122 ausführlicher gehan- 
delt, ohne zu einem plausiblen Resultate zu gelangen. Da uns 
zur Ansetzung des erwähnten Heiligthums jeder Anhalt fehlt 2, 
können wir nur vermuthen, dass der als Demarkationslinie 
dienende Weg von Nisäa nach Minoa führte, den Athenern 
also verboten ward, die Ebene Megaras zu betreten. 

Es erübrigt jetzt noch, einiges über die Angaben Strabons 
und des Pausanias zu bemerken, soweit diese Minoa angehen. 
Aus ihnen ist zuniichst zu entnehmen, dass zu ihrer Zeit der 
Raum zwischen dem Hügel des Hagios Georgios und dem κά- 
στρον noch als Hafen oder Schiffstation diente. Wenn Strabon 
Minoa eine ἄχρα nennt und nicht, wie Conze meint, Verschie- 


1 Ueber die Lage Minoas theilt er die jetzt beseitigte Ansicht, dass es eine 
der beiden kleinen Inseln, jetzt gewöhnlich μικρὸ und μεγάλο νηοὶ genannt, 
sei und musste schon deshalb zu einem ganz falschen Resultate kommen. 
Auch berücksichtigt er nicht, dass die langen Schenkelmauern bereits nie- 
dergerissen waren und darum zur Feststellung jenes Weges nicht in seiner 
Weise herangezogen werden können. Endlich weist durchaus nichts darauf 
hin, dass der Weg vom Nisosthore nach dem Poseidonion in die grosse 
Strasse einmündete, welehe von Megara nach dem Isthmos führte. Wir kön- 
nen sogar nicht mit Sicherheit bestimmen, ob das Nisosthor in Nisäa oder 
in Megara lag, obgleich das erstere deshalb wahrscheinlicher ist, weil an 
der Nisäa zugekehrten Seite Megaras vielmehr die νυμφάδες πύλαι gelegen zu 
haben scheinen. 

2 Göltling setzt es ohne Grund in die Nähe des μνῆμα des Poseidonsoh- 
nes Lelex, 
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denes durch einander wirft, so müssen wir annehmen, dass 
die Verbindung zwischen Minoa und dem Lande freilich wohl 
noch eine sehr lose war, dass aber doch die Versandung schon 
bedeutend. zugenommen hatte, sodass die frühere Insel mit 
dem Lande zusammenzuhangen schien. Pausanias aber drückt 
sich genauer aus. Er nennt Minoa noch eine Insel, welche sich 
längs der Akropolis von Nisäa erstrecke, eine sehr genaue und 
anschauliche Darstellung des Terrains, wenn wir uns erinnern, 
dass an der einen Seite des Hafens Nisäa und ihm parallel ge- 
genüber Minoa lag. 


H. G. LOLLING. 


1 Eine andere Quelle des Strabon, in welcher stand, dass zwischen Me- 
gara und Salamis fünf Inseln lägen rechnete ausser den vier noch jetzt dort 
liegenden, nämlich Pachi und Nebeninsel (µεγάλο und μιχρὸ νησί), Revitusa 
und Trupixo als fünfte noch Minoa. 


Statue von der Akropolis. 


(Tat. 1). 


Die vorliegende Tafel, welche einen, 
neuen Jahrgang dieser Mittheilungen er- 
öffnet, gibt in Lichtdruck den Gipsab- 
guss einer Statue wieder, deren Kopf und 
Torso als zwei getrennte Theile auf der 
Athenischen Akropolis gefunden und im 
dortigen Museum aufbewahrt sind. Beide 
Stücke kamen im SO des Parthenon zu 
Tage und zwar bei den zur Fundamen- 
tirung des Museums dort um 18 65/66 ver- 
anstalteten Grabungen. Die wenigen über 
die Resultate der letzteren im Bull. d. 
Inst. 1867 S. 72 ff. von Pervanoglu ver- 
öffentlichten Notizen thun zwar des Tor- 
sos Erwähnung (S. 76), nicht aber des 
Kopfes. Die Zugehörigkeit des letzteren 
zum Torso bemerkte ich im Sommer 1878 
und es zeigte sich, dass, obwol der Hals 
grösstentheils fehlt, doch an einer Stelle im Nacken hinten die 
Stücke aneinanderpassen, während ihre nähere Beziehung schon 
durch die übereinstimmenden Proportionen, die Identität des’ 
Materiales und den gleichen Fundort nahe gelegt worden war. 
Als ins Berliner Museum eine Form und ein Ausguss davon 
nach Bonn gekommen war, wurden am letztern Orte die bei- 
den Theile durch den Bildhauer Hrn. A. Küppers zusam- 
mengesetzt und das Fehlende des Halses im Gipse restaurirt, 
wofür der sichre Ausgangspunkt in dem anpassenden Theile 
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im Nacken gegeben war; auch die Wendung des Kopfes nach 
seiner R. war durch das stärkere Vortreten des am Torso er- 
haltnen unteren Theiles des linken Kopfnickers indicirt; leider 
zeigte sich erst zu spät, dass die Wendung noch um ein Be- 
trächtliches stärker war als sie es auf unsrer Tafel ist!: den 
richtigen Grad der Wendang des Kopfes gibt der oben stehende 
Holzschnitt, welcher die Figur ganz en face zeigt, an. Für die 
zweifellose Zusammengehörigkeit der beiden Stücke glaube 
ich mich vollkommen verbürgen zu können. 

Dargestellt ist ein Knabe, etwa im Alter von 13-15 Jahren, 
doch mit kräftig entwickelten Formen wie sie nur die gymna- 
stische Schulung diesem Alter zu geben vermag; die Grüsse 
der Statue scheint der Künstler, wie dies Kun ker im Alter- 
thume geschah, ein wenig unter der natürlichen genommen zu 
haben; die vollständige Höhe derselben betrug ο. Met. 1,302. 
Die wichtigeren sonstigen Maasse sind: Gesammihöhe des Er- 
haltnen 0, 98; von Halsgrube bis Ansatz der Scham 0,40; 
Distanz der ВШ Уен 0,152; Schulternbreite 0,52 ; Hüften- 
breite 0,20; Breite des Rippenkastens ebenso ` Länge des Ober- 
schenkels 0,38; Kopflinge 0,19; Gesichtslänge 0,137. 

Der Knabe steht mit dem 1. Beine fest auf und hat das г. 
ein wenig vorgesetzt; doch findet dieses Motiv nicht etwa in 
dem Oberkörper seine Fortsetzung , so dass die eine Seite ent- 
lastet, die andre tragend erschiene, vielmehr sind die Flan- 


1 Daher der Höcker an der vom Beschaüer 1. Halsseite; eine neue Zu- 
sammensetzung, welche Hr. Küppers die Güte hatte vorzunehmen, zeigte, 
dass erst bei einer stärkern Wendung des Kopfes alle Muskeln am Torso 
und dem erbaltnen Halsstücke des Kopfes genau auf einander passen; hic- 
nach ist obiger Holzschnitt gemacht. 

2 Dies ist nach Schadow Polyklet?, S. 50 das Normalmass des elfjährigen 
Knaben. — In den Maassen mit unsrer Figur ziemlich übereinstimmend und 
sicher unter Lebensgrösse sind z. B. die fünf Athletenstatuen im Braccio 
nuovo im Vatican (n. 97, 98, 101, 103, 105), wovon zwei Copien des be- 
kannten Oeleingiessenden, eine des Doryphoros ist.— Die Fussspuren der 
Bathren der Siegerstatuen in Olympia genügen zwar nieht die Fussgrössen 
völlig genau zu messen, lassen jedoch schliessen, dass die Statuen gewöhn- 
lich ungefähr lebens&ross und eher etwas darunter als ш waren (val. 
Lue. de imag. 11). 


22 STATUE VON DER AKROPOLIS 


kenconture, die beiden Hüften und Schultern ohne alle rhyth- 
mische Bewegung sich völlig gleich, und, den Eindruck stei- 
fer Symmetrie verstärkend, hingen zu beiden Seiten gleich- 
mässig die Arme herab; denn die an beiden Oberschenkeln in 
der Höhe der Schamtheile befindlichen Reste kleiner Marmor- 
stützen beweisen, dass auch die Unterarme nicht etwa im El- 
lenbogen gekrümmt, sondern beide gesenkt waren, worauf 
überdies auch die schlaffe Bildung der erhaltnen Oberarm- 
muskeln deutet!. Die Unterarme und -beine sowie die Nase 
fehlen leider unsrer Statue, deren Erhaltung im Uebrigen, be- 
sonders was die Oberfläche des Marmors betrifft, eine sehr 
gute genannt werden kann. 

Ein Blick einerseits auf das Motiv, andrerseits auf die Aus- 
führung unsrer Figur zeigl, dass wir es mit einem Werke der 
Uebergangszeit kurz vor Phidias zu thun haben, aus der uns 
Athen bisher noch fast gar keine Monumente geliefert hatte. 
Bevor wir indess eine genaure stilistische Betrachtung begin- 
nen, erledigen wir einige Fragen nach der aeussern Beschaf- 
fenheit der Statue sowie nach ihrem muthmasslichen Zwecke 
und ihrer Bedeutung auf der Burg der Athener. 

Was zunächst das Material betrifft, so schliesst sich die 
Statue ganz den archaischen Sculpturen Atlicas an, indem 
sie denselben weissen Marmor von Paros von grobem Korne 
und graubläulichem Tone verwendet wie diese. Erst mit der 
Zeit des Phidias gelangt der Pentelische Marmor in der sta- 
tuarischen Attischen Sculptur zur Herrschaft, welche er in 
der Folge hier auch fast ausschliesslich bewahrt2. Wie ja die 
statuarische Kunst nach Attica von den Inseln kam, wo die 
ältesten Bildhauerschulen nur Parisches Material verwende- 
ten (Plin. nat. hist. 36, 14), wie Parische Künstler die ar- 
chaische Seulptur in Attica beherrscht zu haben scheinen und 


+ Unsere Seitenansicht zeigt die Stütze am 1. Schenkel; die enisprechende 
am r. hat eine mehr kreisrunde Gestalt. 

2 Nur besonders sorgfältige und kostbare Werke scheinen in nachphidia- 
sischer Zeit in Athen von Parischem Marmor gearbeitet worden zu sein, 
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sich genau dieselben statuarischen Typen und in demselben 
Marmor z. B. auf Delos wie auf der Athenischen Akropolis 
nachweisen lassen‘, so ist mir unter den statuarischen Resten 
der Akropolis kein Stück bekannt, das Pentelischen Marmor 
ohne sichere stilistische Anzeichen einer relativ spätern Ent- 
stehung zeigte, d. h. einer Entstehung in der Zeit des freien. 
Stiles?. 

An alte Tradition schliesst sich unsre Statue ferner in der 
Weise an, in welcher sie die Farbe als Ausdrucksmittel ver- 
wendet. Die den Oberkopf bedeckenden Haare nur als einfache 
Masse durch die Färbung, nicht aber durch plastisches Detail 
zu charakterisiren, dies war ein auch in Attica alter Brauch?, 
der sich hier lange* erhielt; doch sind die Jünglingsköpfe der 
ültern Metopenreihe des Parthenon ebenso wie die Seulpturen 
des Zeustempels von Olympia und theilweise des Theseions 
in Athen die nüchsten Analogien für die Haarbehandlung 
unsres Kopfes. Dieselbe verdient indess in mehrfacher Hin- 
sicht noch eine genauere Betrachtung. Die Oberfläche des ge- 
sammten die Haare andeutenden Wulstes ist hier nemlich et- 
was rauh gelassen, wahrscheinlich um die Farbe besser auf 
dem Untergrunde haften zu lassen, eine Eigenthümlichkeit, 
die sieh auch sonst an archaisch attischen Werken findet >. Von 
den letztern unterscheidet sich unser Kopf indess wieder we- 
sentlich durch den ganz allmäligen und mit ausserordent- 
licher Zartheit der Meisselführung wiedergegebnen Ueber- 
gang der Stirn in die erhöhte Masse der Haare, ein Uebergang, 


1 Die von Delos s. im Bull. de corr. hell. 1879 pl. 2, 3, 14, 15, 17. 

? Ich rechne hieher namentlich einige archaistische Torse, die zum Theil 
noeh ins 5. Jahrhundert gehóren kónnen.— Auch unter den archaischen 
Reliefs und Inschriftbasen in Athen ist der Parische Marmor nicht selten ; 
ich erwähne hier nur, dass auch der Pisistratosaltar (С 7A IV, 373 e) Parisch 
ist. Vgl. über die ganze Frage Löscheke Mitth. IV, S. 305. 

3 Vgl. z. B. die Sphinx und den Kopf in Mitth. IV Tf. 5, 6, 1, den Kalb- 
träger u. a. 

4 Noch am Kopfe des Dexileos. 

5 So z. B. an der Mähne und dem Augensterne eines sehr alterthümlichen 
in Hochrelief gearbeiteten Pferdekopfes (H. 0,14) auf der Akropolis. 
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der indess erst verständlich wird wenn man die Reste der Ma- 
lerei, deren Unterlage er bildete, erkannt hat: es griff nem- 
lich die Bemalung des Haares über die plastische Erhebung 
hinaus und längs jenes Veberganges lässt sich ein jetzt nur 
durch die grössre Weisse des Marmors kenntlicher Streif ver- 
folgen , welcher indess entstanden ist, weil ehemals hier Farbe 
schützend auflag. Dieser Streifen, der einstige farbige Contur 
der Haare, zeigt nun in der Mitte eine deutliche Scheitelung der- 
selben und zu beiden Seiten, etwa über der Mille der Augen, 
tritt aus ihm je ein kleines nach innen gebognes Spitzlóckehen 
heraus, das, wie auch die Scheitelung, ganz der an den sorge 
fälligen Exemplaren der Doryphoroskópfe zu erkennenden 
Anordnung entspricht. 

Die sehr geringen Farbspuren an den Haaren sind roth; an 
der nur ganz flach im Marmar angedeuteten Binde haben sich 
keine Farbreste erhalten; sie unterschied sich ohne Zweifel 
vom Haare durch eine andre Farbe. Roth ist, soweit ich die 
Originale wenigstens in Athen und Olvmpia untersuchen konn- 
te, an den alterthiimlichen Seulptaren durchweg die Farbe der 
Haare; es ist gewiss nur eine rein conventionelle Farbe, be- 
stimmt die Haare vom Fleische abzusondern, nicht aber die 
Natur genau naehzuahmen 1. An den Augen unsres Kopfes ist 
die Bemalung noch sehr deutlich :. die Iris ist roth, doch um- 


geben von einem scliwarzen kreisförmigen Contur und schwarz ` 


ist ebenfalls die Pupille in der Mitte. &uf dem Fleische selbst 


sind keinerlei Farbspuren, wie dasselbe in der Marmorsculp- 


tur denn auch in der Regel unbemalt geblieben zu sein scheint; 
mir sind nur zwei sichere Beispiele bekannt wo das Fleisch 
bemalt war, doch beides sind Sculpturen kleiner Dimension 3. 


1 Am deutlichsten wird dies wenn, wie z. В. an einem Kople vom The- 
sauros der Megarer in Olympia (heschr. in Arch. Ztg. 1878, S. 172) auch 
Lippen und Augen mit demselben feurigen Roth bemalt sind. 

2 Vgl, Löscheke Mitth. IV, S. 39. 

? a) An dem zu dem Relief bei Schöne Gr. Rel. n. 83 gehörigen Stücke 
(vgl. über dasselhe Mitth. IIT, 185 Anm.) zeigt das Fleisch des sitzenden 
Mannes rote Farbe währen das Gewand davon frei ist. bj Ein kleiner weib- 
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Noch ist zu bemerken , dass in derselben Gegend wie unser 
Kopf und Torso aueh ein Fuss gefunden wurde der nach den 
Proportionen 1, nach dem Marmor und der strengen schönen 
Arbeit wahrscheinlich zugehörig ist; möglich ist indess auch 
dass er zu einem andern nur wenig grössern Torso strengern 
Stiles gehörte, der ebenda gefunden wurde und dessen wir noch 
zu gedenken haben werden. Eine Besonderheit des genannten 
Fusses verdient besondre Beachtung: er ist unten platt und 
war auf eine besondre Basis mittelst eines noch erhaltnen gros- 
sen Bronzenagels befestigt, der von oben den ganzen Fuss 
durchbohrt. Für eine derartige Befestigungsweise von Mar- 
morseulpturstücken sind mir nur noch zwei Deispiele und 
zwar aus dem Bereiche Peloponnesischer Kunst bekannt; nem- 
-lich das Mitth. HI, 297 erwähnte Köpfchen von Meligü in 
der Thyreatis, das durch einen vom Wirbel durch den ganzen 
Kopf geschlagnen Bronzenagel auf den Torso befestigt war; 
ferner an dem ebenda erwähnten Kopfe freien Stiles vom Hel- 
leniko waren der Hinterkopf und die Hand mit Bronzenägeln 
angefügt. Man würde in dieser Rohheit eine zufällge locale 
Erscheinung sehen mögen, wenn nicht das Beispiel unsres 
Fusses von der Akropolis in Alhen wäre. 

Wie schon bemerkt wurde in derselben Gegend wie unsre 
Statue, sö- vom Parthenon, noch ein andrer Knabentorso von 
elwas grösseren Proportionen 2 und etwas älterem Stile gefun- 
den; ferner ebenda der Oberkörper eines beträchtlich kleineren 


΄ 


licher Kopf, gef. in der Nähe des Erechtheion 1877, zeigt sichres Roth auf 
dem ganzen Gesichte, nicht an den Haaren; an der Wange neben Nase und 
Lippen ist es am stärksten. Der Stil ist nicht mehr archaisch; erwähnt im 
Bull. de corr. hell. 1877 8. 119. Г 

1 Seine Länge beträgt 0,22; da nun nach Schadow Polyklet?, S. 29 der 
männliche Fuss gerade doppelt so gross ist als die Gesichtslänge (gemessen 
von dem obern Augenhöhlenrand zum Kinnende) und letztere an unserm 
Kopfe 0,105 beträgt, so würde der Fuss sehr wohl passen. 

2 Das Erhaltne 0.8t hoch; von Halsgrube bis Schamansatz 0,44. Erwähnt 
ist er Bull. d. I. 1864 S. 85 uno [torso] giovanile, forse d'un. Apolline und 1867 
э. 76. 


26 STATUE VON DER AKROPOLIS 


Knaben von demselben Stile wie der vorige!. Indem wir nun 
fragen, ob die Bedeutung dieser gleichartigen Statuen auf 
der Akropolis sich genauer fixiren lässt, so dürfte die Annah- 
me eines Gottes wol ganz wegfallen; Apollo, an den man den- 
ken könnte, wird durch den Kopf unsres Exemplares mit den 
einfachen kurzen Haaren widerlegt; auch etwa an Heroen zu 
denken wäre bei den vorliegenden Figuren sehr misslich schon 
wegen ihrer knabenhaften Bildung. Darf man also mit aller 
Wahrscheinlichkeit menschliche Personen erkennen, so denkt 
man zunächst an Statuen Panathenäischer Sieger, und 
zwar würde man sie der im Gymnischen Agone zugelassenen 
Altersclasse der παῖδες zuschreiben, deren Alter zu der Zeit 
wenigstens, als zwischen sie und die ἄνδρες noch die Classe 
der ἀγένειοι eingeschoben war, was noch für die erste Hälfte 
des fünften Jahrhunderts freilich keinesweges sicher ist, e. 12- 
16 Jahre betragen zu haben scheint?. Indess vermögen wir 
leider nicht dieser Annahme eine erhöhte Wahrscheinlichkeit 
dadurch zu verleihen, dass wir etwa nachweisen könnten, 
dass derartige Siegerstatuen auf der Athenischen Akropolis 
aufzustellen eine allgemeinere Sitte gewesen sei. Es scheint 
sich vielmehr im Gegentheile zu ergeben dass jene Statuen- 
gattung auf der Burg nur sehr spärlich vertreten war. Die Pe- 
riegese des Pausanias erwähnt nur den Hoplitodromen Epi- 
charinos; eine gelegentliche offenbar aus guter Quelle ge- 
Поѕѕпе Notiz ferner meldet, dass eine Bronzestatue der Akro- 
polis den Redner Isokrates als παῖς auf dem ἵππος χέλης dar- 
stellte3, offenbar aus Anlass eines jedoch schwerlich Panathe- 
näischen Sieges^. Vielleicht war die Statue des Kylon wegen 


1 Bull. d. I. 1864 S. 85 l'altro [torso] di figura in eta рій fanciullesca. Höhe 
0,22, erhalten nur von Halsgrube bis zum Nabel. 

2 Vgl. A. Mommsen Heortol. 8. 141. 

3 Plut. vil. X or.; Isocr. 2 42 λέγεται δὲ καὶ κελητῖσαι ἔτι παῖς ὢν' ἀνάχει- 
ται γὰρ ÊV ἀκροπόλει y a À zo ü ç ἐν τῇ σφαιρίστρᾳ τῶν ἀρρηφόρων χελητίζων ἔτι 
παῖς Фу, ὣς εἶπόν τινες. 

4 Παῖδες scheinen am hippischen Agon der Panathenäen überhaupt nicht 
Theil genommen zu haben; wohl aber ist für jene der ἵππος κέλης in Olym- 
pia bezeugt. 
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seines Olympischen Sieges, doch wol in beträchtlich späterer 
Zeit als letzterer, von der Familie errichtet?, Sehr wenig er- 
geben die zahlreichen Inschriften von Statuenbasen der Akro- 
polis und überdies haben die Sieger, welche sie nennen theils 
gar nicht in den Panathenäen oder daneben auch in andern 
Agonen gesiegt; es sind aus dem 5. Jahrh. nur Kallias, dessen 
Statue auch in Olympia stand?, und Epicharinos der Hopli- 
todrom (CIA, 376; Paus. 1,23,9), aus dem 4. Jahrh. ein 
Olympiasieger im Zweigespann (Rangabé 984=Beulé L’acr. 
JI, 300) und ein Knabensieger in den Panathenäen und an- 
dern Festen (Rangabé 989 = Kaibel Epigr. 940); endlich etwa 
vom 3. Jahrh. ein Isthmischer Sieger (CI G 233 — Kaibel 941). 
Von Monumenten lässt sich das archaische Relief einer Sta- 
tuenbasis, ein Zweigespann mit Lenker, hieherziehen?. Wenn 
man aber vermuthen wollte, dass manche der Statuenbasen 
der Akropolis, deren Inschriften nur einen Namen und den 
Ausdruck der Weihung an die Gottheit enthalten, ehemals 
Siegerstatuen getragen hätten, so würde dies wenig Wahr- 
scheinlichkeit für sich haben: war eine Portratslatue nur aus 
Anlass eines oder mehrerer Siege errichtet, so wird man diese, 
gerade auf der Akropolis, wo solche Statuen wie wir sahen 
in jedem Falle nicht häufig waren, in der Regel in der In- 
schrift aufgeführt haben. Mit viel grösserer Wahrscheinlich- 
keit lässt sich hingegen vermuthen, dass aufjenen Basen mit- 
unter aus irgend welchen andern Anlässen geweihte Porträt- 
statuen standen. Denn dass es solche private Portrütanatheme 
schon im 5. Jahrhundert auch auf der Athenischen Akropolis * 


1 Sehr unwahrscheinlich ist es, dass die Statue vom Volke gesetzt worden 
sei, wie des Pausanias ἀνέθεσαν (1, 28,1) andeutet; die Inschrift nannte den 
Stifter wahrscheinlich gar nicht. Gegen Schäfer A. Z. 1866, 114 vgl. Löscheke 
Mitth. IV. 295 Anm. 

2 CIA 1, 419 wo wohl eher Καλλίας Δ[ιδυμίου als ἀ[νέθηκε, 

2 Schöne gr. Rel. n, 73. Dagegen war das Mitth. III, 184 Anm. 2 erwähnte 
Relief mit einem archaischen Viergespann ein selbständges Votivrelief. 

4 In Olympia z. B. Phormis (Paus. V, 27,7) oder die 35 Chorknaben 
der Messenier mit Lehrer und Flötenbläser von den Messeniern geweiht 
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gub, ist nicht zu bezweifeln: so weiht ein gewisser Pyres sein 
eignes Bild als eine dex&rn', und dass die Basis СТАТ, 402 
das Porträt eines Hermolykos trug, ist mit grósster Wahr- 
scheinlichkeit aus Paus. 1 23, 10 zu Schliessen, dennoch 
drückt die Inschrift nur die Weihung aus (Ἑρμόλυκος Διει- 
τρέφους ётхоу иу); diese beiden Statuen waren von Kresilas ge- 
fertigt. Im 4. Jahrhundert häufen sich die Beispiele; die Ba- 
seninschriften deuten jetzt an dass das Anathem eine Porträt- 
statue war, indem entweder ausser der Weihung blos der Name 
des Dargestellten gleichsam als erklärende Unterschrift beige- 
fügt wird 3 oder deutlich gesagt ist, dass eine Person die an- 
dre weihe*, oder sonst kiar ausgesprochen ist, dass ein Por- 
trät vorliegt 5, also ganz wie dies auch anderwärts üblich war. 

Sonach lassen wir die Frage offen, ob-unsere Knabensta- 
tuen der Akropolis als aus Anlass von Siegen oder aus andern 
Gründen geweihte Porträts zu fassen sind. Dass indess über- 
laupt Knabenfiguren als Privatanatheme auf der Akropolis 
schon in älterer Zeit vorkamen, dafür ist ein Schatzverzeich- 
niss der Burg Zeuge, das (wahrscheinlich kleine und aus Me- 


(P. V, 25,2 ff.).— Ueber die Sitte des hohen Alterthums in Olympia sich 
selbst in kleinem primitivem Abbilde der Gottheit zu weihen vgl. meine 
"Abhandlung Ueber die Bronzefunde Olympias in den Abh. d. Berl. Akad. 
phil. hist. Cl. 1879. 

1 (IA I, 403=Kaibel Epigr. 751 Τόνδε Πύρης] ἀνέθηχε... εὐξάμενος δὲκά- 
την... Vgl. zu der Fassung das Epizramm einer Olympischen Siegerstatuo 
n. 91 (Δ. Z. 1877, 190) Τέλλων τόν δ᾽ ἀνέθηχε..α 

2 Wo er freilich fälschlich mit dem Pankratiasten identifieirt wird. Vgl. 
Kirchhoff a. a. O., der die Rossische Combination mit der Statue des Dii- 
trephes zurückweist und die Verschiedenheit des Pankratiasten von unserm 
Hermolykos constatirt. 

3 So die Inschrift eines gewissen Lysimachos, der nach überstandnen gros- 
sen Gefahren der Pallas sein Bild weiht (Rangabé n.1008— Kaibel Epigr. 
770; ferner vgl. die Familie von 5 Personen Rangabé 1102 und die ganz 
ebenso gefassle per της ebda 1100. 

4 Ross, Arch. Aufs. I, 173 диш 33; wahrscheinlich Rangabé п. 1104; 
ferner Beulé L'acrop. IT S. 299, 

5 Z. B. Ross, Arch. Ап. T, SUM eed Epigr. 580 (wo «ad Erechlheum » 
οἱ. «ad Parthenonem» zu lesen). 
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tall gefertigte) ἀνδριάντες von ἀγένειοι und nackten παῖδες als 
Weihgeschenke aufführt! ; zwar stammt die Inschrift erst etwa 
aus Mitte 4ten Jahrhunderts, doch die darin inventarisirten 
Stücke, an denen bereits einige Theile verloren gegangen wa- 
ren, waren offenbar beträchlich älter. 

Noch müssen wir einen Punkt erórtern, der für das Ver- 
' ständniss des Sinnes unsrer Statue von Bedeutung ist. 

Der Mangel an Siegerstatuen auf der Akropolis ist keines- 
weges blos zufällig. Wir sahen dass schon seit dem 5. Jahrh. 
in Athen der Fall vorkam dass man sein Porträt der Stadt- 
göttin auf die Burg weihte, doch scheinen die Veranlassun- 
gen ganz besondere gewesen zu sein, wie Rettung aus grossen 
Gefahren, plótzlicher Reichthum ? oder Siege an den grossen 
auswärtgen Festspielen, nicht aber nur ein einfacher Panathe- 
näensieg; und wenn jene Veranlassungen eintraten , so war es 
in Athen doch wol immer die weitaus gewöhnlichere Sitte 
der Göttin den Dank durch die Weihung eines Götterbildes 
auszudrücken. Ganz anders lagen die Verhältnisse in Oly m+ 
pia: hier galt das Recht seine Statue aufzustellen mit der 
Zeit als ein wesentlicher Theil des Siegespreises, was bei den 
Panathenäen Athens, deren Siegespreise überdies reelle wa- 
ren, durchaus nicht der Fall war. Wenn an letzterem Orte 
Sieger- und andere Porträts nur der Gottheit als Gabe und nur 
in besondern Fällen und aus besondrer Dankbarkeit darge- 
bracht wurden, so existirte diese Auffassung der Porträts in 
Olympia zwar auch, sie erstreckte sich jedoch gar nicht auf 
die Classe der Siegerstatuen , die lediglich als Denkmale des 
durch den Sieg erworbnen persönlichen Ruhmes galten ; und 


1 Michaelis Parthen. 8. 305 n. 222, 229, 230, 236-239. 

2 Dies war der Fall bei dem Athener der plötzlich aus der Classe der θῆτες 
in die der Ritter kommt und nun auf der Burg einen Mann (cffenbar ist 
sein eignes Bild gemeint) neben einem Pferde aufstellt (Poll. Gn. 8,131). : 

® Eininschriftlich erhaltnes Beispiel (aus dem 4. Jahrhund.) ist das 
des Philonides (Arch. 217. n. 275); derselbe stellte, ohne irgendwie Olym- 
pischer Sieger zu sein, sein Porträt in der Altis auf (Paus. VI, 10, 5) und 
weiht es ausdrücklich dem Сое: ἀνέθηκε Au Ὀλυμπίῳ. 
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waren sie auch thatsächlich natürlich das Eigenthum des Got- 
tes, in dessen Haine sie standen, so war doch das Motiv bei 
ihrer Aufstellung nicht etwa das dem Gotte ein Geschenk dar- 
zubringen, sondern von einem Rechte des Siegers Gebrauch 
machend, den eignen Ruhm zu verkünden. Wir haben ein 
treffliches Zeugniss für diese Auffassung in einer Stelle des 
Pausanias, die so richtig und gerade fiir die vorrémische Zeit 
und nicht mehr fiir die des Pausanias zutreffend ist, dass sie 
offenbar einer ältern Quelle entstammt: V, 21,1 τὸ δὲ ἀπὸ τού- 
του μοι πρόεισιν ὁ λόγος ἔς τε τῶν ἀνδριάντων καὶ ἐς τῶν ἄναθη- 
μάτων ἐξήγησιν ἀναμίξαι δὲ οὐκ ἀρεστὰ ἦν Ho τὸν ἐπ᾽ αὐτοῖς λό- 
γον' ἐν ἀκροπόλει μὲν γὰρ τῇ ᾿Αθήνησιν οἵ τε ἀνδριάντες καὶ ὁπόσα 
ἄλλα, τὰ πάντα ἐστὶν ὁμοίως ἀναθήμα τα" ἐν δὲ τῇ Ἄλτει τὰ 
μὲν τιμῇ τῇ ἐς τὸ θεῖον ἀνάκειται, ol δὲ ἀνδριάντες τῶν νικών- 
των ἐν ἄθλου λόγῳ σφίσι καὶ οὗτοι δίδονται’ τῶν μὲν ἀνδριάντων 
ποιησόμεθα καὶ ὕστερον μνήμην, ἐς δὲ τὰ ἀναθήματα... Die Sie- 
gerstatuen Olympias werden also geradezu von den ἀναθήματα 
in strengerm Sinne geschieden, während auf der Akropolis 
diese Scheidung nicht existirt.— Eine evidente Bestätigung 
dieses Sachverhaltes liefern uns die erhaltnen Siegerin- 
schriften Olympias: während die wenigen auf der Akro- 
polis erhaltnen zum Theil die Statue ausdrücklich als ein Ana- 
them bezeichnen durch den Beisatz ἀνέθηκε!, ebenso wie dies 
bei den aus andern Anlässen errichteten Porträts der Fall ist, 
so thun dagegen die in Prosa gefassten Olympischen Siegersta- 
tueninschriften bis zum Beginne der römischen Epoche, d. h. 
bis zum ersten Jahrhundert vor Ch. niemals des 
Weihens Erwähnung, ein deutliches Zeichen dass man 


1 So die des Epicharinos und die des Hermokrates (vgl. oben). 

2 Von den erhaltnen Inschriften fallen in das 5. Jahrh.: n. 32 Kallias 
(die Nummern nach der Publication in der Arch. Ztg. 1876 ff.); 127 Eythy- 
mos; das ἀνέθηκε der 3. Zeile ist hier ein nachtrüglicher Zusatz, gemacht als 
zu Ende der 2. Zeile der dort stehende Name radirt worden war und Eythy- 
mos nun selbst als derjenge, der die Statue aufstellte, hervorgehoben werden 
sollte. Zu Ende des 6. und Anfang des 5. Jahrh. fallen einge nur liter- 
arisch erhaltne Epigramme: so das von Simonides (156 Bergk — Anth. Plan. 
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sie nicht als ἀναθήματα fasste; es kommen nur ganz wenige 
Ausnahmen und zwar nur in metrischen Epigrammen vor, 
welche vielleicht nur aus Versnoth das Wort ἀνέθηκε gebrau- 
chen. Hiedurch unterscheiden sich in der That die Inschriften 
der Siegerbasen wesentlich von denen der wirklichen Ana- 
theme, deren wir aus Olympia ja auch eine ziemliche Anzahl 
theils im Originale theils bei Pausanias erhalten haben? und 
die immer ausdrücklich die Vorstellung eines Geschenkes an 
die Gottheit betonen. — Doch seit dem ersten Jahrh. v. Ch. 
fallt dieser Unterschied weg, es vollzieht sich eine hóchst be: 
merkenswerthe Wandlung, in Folge deren von nun an dorch, 


24) auf Milon, wahrscheinlich von seiner Olympischen Statue; ferner das 
auf die Sóhne des Pheidolas bei Paus. VI, 13, 10 und das des Simonides 
auf Philon (152 Bergk; Paus. VI, 9, 9). — In den Anfang des 4 Jahrh. 
gehören von den erhaltnen Inschriften n. 128 Xenokles, 129 Eykles, 286 Py- 
thokles, 289 Kritodamos, 301 Kyniska; endlich die des Aristion von Polyklet 
d. J. und die desDamoxenidas von Nikodamos; von nur literarisch überlie- 
ferten das Epigramm auf Dikon (Anth. Pal. XIII, 15; ef. Paus. VI, 3, 11; 
Sieg с. ol. 99) und das auf Aristodamos (Anth. app. 86; ef. S. Iul. Afric. ed. 
Rutgers S. 59; Sieg c. οἱ. 98j.—Ausder zweiten Hälfte des Aten Jahrh. 
stammen von erhaltnen n. 288 Troilos und n. 60 Telemach (in diese Zeit 
durch den Schriftcharakter verwiesen, der in der A. Z. a. O. ungenau wie- 
dergegeben ist; namentlich ist П, nicht TT geschrieben; das Balhron stimmt 
genau überein mit denen der Zanes von Ol. 112 vgl. A. Z. 1879 S. 45). Nur 
bei Pausan. VI, 4, 6 erhalten ist das Epigramm auf Cheilon (c. ol. 112).— 
Aus dem 3. Jahrh. stammt wahrscheinlich die Inschrift des Philippos n. 
130; das Epigramm auf Kleitomachos Anth. IX, 588 stammt wahrscheinlich 
von seiner Olympischen Statue (Paus. VI, 15, 3; Siege ol. 141 und 142).— 
Vom 2. Jahrh. sind endlich die Inschriften des Akestorides n. 55 und Hel- 
lanikos n. 138. 
1 Aus dem 5. Jahrh. n. 86 Aineias, ferner 91 Tellon (die jetztige Inschrift 
‘yom ersten Jahrh. v. Ch. etwa ist nur die Wiederholung einer ältern ver- 
löschten des 5. Jahrh. von der Spuren erhalten sind). Nur bei Pausanias 
stehen die Epigramme auf Kleisthenes ( VI, 10, 6; Sieg Ol. 66) und Damar- 
chos (VI, 8, 2). 

? Nicht in die Classe der Siegerstatuen gehört das zum Andenken an die 
Siege Hierons (von c. ol. 73) von dessen Sohne aufgestellte Weihgeschenk 
(von Pausan. selbst ἀναθήματα genannt VI, 12,1; VIII, 42, 8), dessen Epi- 
gramm vollkommen den Charakter der Weihinschriften zeigt ( Paus. VII, 
42, 9). Dargestelt war auch nicht Hieron selbst, sondern ein Wagen mit Len- 
ker und zwei Reitpferde mit Knaben darauf. 
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weg auch die Siegerstatuen durch ihre Zuschriften als Wei- 
hungen an den Olympischen Gott bezeichnet werden. 

Nachdem wir den Vorstellungskreis, dem unsere Statue von 
der Akropolis angehört, näher zu bestimmen versucht Jiaben, 
unterziehen wir ihren formalen, stilistisehen Charakter ge- 
nauerer Betrachtung. Derselbe wird uns am besten klar wer- 
den, wenn wir verwandte Werke zum Vergleiche heranziehen. 
Was zunächst den schon oben erwähnten Torso betrifft, der 
gleichen Fundortes wie unsere Statue und in den Proportio- 
nen пиг wenig grösser ist, so zeigt derselbe2, wie auch schon 
der erste Beschreiber hervorhebt?, trotz grosser Verwandt- 
schaft im Allgemeinen doch einen wesentlich älteren Charak- 
ter. Schon darin, dass derselbe das 1. Bein vorsetzt, zeigt 
sich ein Befolgen des alten Kanons, den unsre Statue, indem 
sie das г. Bein voraustelit, bereits überwunden hat. Während 
ferner zwar die Gesammtaniage des Körpers, die Proportio- 
nen, Haltung der Schultern und ihr Verhältniss zum Becken 
in beiden Werken sehr übereinstimmt und dies auch von ein- 
gem Detail wie dem etwas scharfen harten Nabe! mit dem 
dieken darüber liegenden Häutchen eilt, so ist doch unsre 
Statue dem Torso in der Durchbildung aller einzelnen Teile 
weit überlegen, indem letztrer an Brust und Rücken nur 
grosse Flächen zeigt, wo jene das sorgfältigste Detail nach der 
Natur wiedergibt. 

Ziehen wir die Seulpturen Athens in grösserm Umfange 
zum Vergleiche heran, so werden wir wenigstens für den Kopf 
unsrer Statue bald die zutreffendsten Analogien finden in den 
Jiinglingsképfen derjenigen Metopen des Parthenon, welche 
anerkanntermaassen sich durch den am meisten noch gebun- 
denen und an Altertümliches erinnernden Stil deutlich aas- ` 


1 Die gewöhnliche Formel ist ὃ δεῖνα νικήσας... Διὶ ᾿θλυμπίῳ. Vgl. die 
Inschriften n. 121. aus dem ersten Jahrh. vor Ch., ferner aus dem ersten 
nach Ch. n. 34, 17, 48, 49, 146, 95, 267, 279, 28; wahrscheinlich aus dem 
zweiten n. Ch. n. 90. 

? Abguss befindet sich im Berliner Museum. 

3 Pervanoglu im Bull. d. J. 1867, 76. ΄ 
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scheiden?: nicht nur die schon oben hervorgehobne Bildung 
des Haares, sondern auch der Gesichtstypus, Augen, Mund 
und Wangen und selbst das kleine noch um ein Beträchtliches 
zu hoch stehende Ohr sind hier und dort im Wesentlichen 
gleich. Diese Uebereinstimmung erstreckt sich jedoch nicht 
in derselben Weise auf die Bildung des Körpers: zwar zeigen 
hier jene Metopen zum Unterschiede von den übrigen noch et» 
was Trockenes und Hartes, namentlich in der Gegend des 
Bauches; dennoch stehen hier Brust und Bauch bereits in 
grösserer Harmonie als dies bei unsrer Statue der Fall ist, 
wo noch ein directer Contrast besteht zwischen den magern 
Hüften und dem flachen Bauche gegenüber voll und frei ent- 
wickelter Brust und Schultern, wo nicht nur Knochenbau und 
Musculatur sondern auch die deckende Fett-und Hautschicht 
zu klarem Ausdrucke gelangt sind, so dass z. B. an den Achsel- 
höhlen selbst je zwei feine Hautfältchen angegeben sind. Durch 
diesen noch ungelösten Gegensatz und die Gebundenheit der 
ganzen Stellung scheidet sich aber unsre Statue von den sämmt- 
lichen Seulpturen des Theseions, Parthenons und Niketempels, 
welche alle darin übereinstimmen, dass sie eine weit freiere 
und der Brust harmonische Behandlung der Bauchpartie zei- 
gen, an welcher namentlich (etwa mit Ausnahme weniger der 
ältern Parthenonmetopen und der Metopen des Theseions) 
immer Fett- und Hautbekleidung in vollendeter Weise wieder- 
gegeben und zur Charakteristik der völlig freien Bewegungen 
benutzt wird. 

Wir erkennen also in unsrer Statue eine Stufe des Stiles, wel- 
che den genannten grossen Attischen Tempelsculpturen un- 
mittelbar vorangeht oder sich mit deren Anfängen berührt. 
Doch welcher der zahlreichen gerade vor und teilweise wäh- 
rend der Phidiasischen Epoche sich durchkreuzenden Schulen 
und Richtungen sie angehörte, kann nur durch umfänglichere 
Vergleiche einer Entscheidung nahe gebracht werden. 


1 Vgl. darüber Michaelis, 4. Parthenon S. 127. Es sind namentlich zu ver- 
gleichen ebda Tf. 4,30 und 31 = Ancient marbles VII, pl. 12, 13. 
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Zunächst dürfte hier Myron in Betracht kommen, dessen 
Weise wir zwar nur durch Copien (Diskobol und Marsyas) 
kennen, dessen Richtung jedoch mit grosser Wahrscheinlich- 
keit auch die Metopen des Theseions zugerechnet werden dür- 
fent. Danach unterscheidet sich unsere Statue von ihr wesent- 
lich sowol durch die Befangenheit des ganzen Motivs und der 
Bewegung als durch das auch Myron gegenüber weniger har- 
monische Verhältniss von Brust und Bauch, als endlich und 
hauptsächlich durch den Kopf, dessen fein durchgeistigter 
Ausdruck den starreren Myronischen Bildungen widerspricht. 

Ein zwar auch nur in Copie vorliegendes altattisches Werk, 
das hier zu vergleichen ist, sind die sog. Tyrannenmörder 
in Neapel 2. Dieselben tragen jedenfalls einen beträchtlich al- 
terthümlicheren Charakter; doch obwol die Köpfe besonders 
im Untergesichte noch durch eine ziemliche Kluft getrennt 
sind, во et doch die Bildung der Augen am sog. Harmodios? 
entschieden auf dem Wege zu derjenigen welche wir an unsrer 
Statue erkennen; hier wie dort haben wir die stark vortre- 
tenden Augenlider, schräge abgeschnitten gegen den flach 
gebildeten Адар! und oben bereits anders geschwungen als 
unten. Die ausserordentliche Simplieität und Gebündenheit 
der Bewegung und Stellung der Tyrannenmörder, die des 
Rhythmos noch völlig ermangelt, lässt wol schliessen, dass 
derselbe Künstler den ruhig stehenden Körper in verwandtem 
Sinne behandelt haben würde wie es der unserer Statue that. 
Ein Schulzusammenhang wäre also möglich; wäre es nun 
vollkommen sicher, dass wir in jenen Copien die der Ty- 
rannenmörder von Kritios und Nesiotes von Ol. 75, 4 besäs- 
sen, so könnte man in unsrer Statue ein spätres Werk der- 
selben Schule vermuthen. 


2 Von L. Julius nach Brunns Vorgange ausgeführt in den Annali d. die 
1870 S. 197 ff. 

2 Zweifel an ihrer Bedeutung von E. Curtius (Hermes 1880, 147 ff.) 
geäussert. 

3 Teh halte die Copie hierin für zuverlässig, da keine Elemente der spä- 
{егп Kunstzeit des Copisten eingemischt sind. 
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Vergleichen wir jetzt Werke, die teils sicher ausserattisch, 
teils bestimmten Localschulen nicht zugewiesen sind, so brau- 
chen wir wol kaum hervorzuheben, welch tiefgreifende Un- 
terschiede unsre Statue von der Aeginetischen Sculptur 
trennen, wie sie sowol in den Giebeln als in dem zum Ver- 
gleich besonders geeigneten Apollo Strangford erscheint; die- 
selbe ist durchaus nicht blos alterthümlicher, sondern zeigt 
eine ganz verschiedne Naturauffassung , die ebenso sehr nicht 
mit der unsrer Statue in Zusammenhang gewesen sein kann 
wie es die der Tyrannenmörder wahrscheinlich war. 

Sehr einladend dagegen zu eingchenderem Vergleiche schon 
wegen der Gleichheit des dargestellten Gegenstandes, d. h. 
eines ruhig stehenden Knaben oder Jünglings und wegen des 
Stiles im Allgemeinen, der das letzte Stadium des Archaismus 
zeigt, ist die namentlich durch Copien der Schule des Pasi- 
teles bekannte Statuenreihe. Wenn Einige und vor Allen 
Brunn und Kekulé, bevor original-griechisches Material vor- 
lag, in richtigem Gefühle dessen was die Copisten Fremdar- 
tiges hereingetragen und in richtiger Erkenntniss der in den 
Werken selbst liegenden Disharmonien zu der Annahme eigner 
Neuschöpfung, nieht blosser Copien älterer Originale gelang- 
ten, so dürfte jetzt, nachdem wir über ein grössres Material 
aus originaler griechischer Zeit verfügen , jene Frage eine an- 
dere Lösung geslatten, zu der wol auch unsre Statue ein Teil 
beizutragen geeignet ist. — Ich nehme mit Flasch? an, dass 
wir von der Statue, welche Stephanos, der Schüler des Pasi- 
abe und andere Künstler römischer Zeit uns in Copien hin- 

erlassen haben, ein Exemplar aus ältrer griechischer Zeit in 
einem Torso des Berliner Museums a Vergleichen wir 
diesen (=B) mit unsrer Statue (=A), so ruhen beide auf dem 
l. Beine und setzen das г. etwas vor; doch verbindet В damit 
ein rhythmisches Vortreten der einen Hüfte und verschiedene 
Höhe der Schultern, was beides A noch fremd ist. Auch darin 


1 Vgl. Brunn, Sitzungsber. der Bayr. Akad. 1872, S. 529 ff. 
2 Arch. Ztg. 1878, S. 119 MN., Tf. 14 und 15. 
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ist A noch gebundener, dass beide Arme herabhingen, wäh- 
rend В den 1. Unterarm vorstreckte, wodurch auch die Arme 
in einen den Beinen entsprechenden angenehmen rhythmi- 
schen Gegensatz treten. Während ferner zwar der allgemeine 
Contrast zwischen Brust und Schultern gegenüber Bauch und 
Hüften beiden Statuen gemeinsam ist, so ist doch das Einzelne 
in sehr verschiednem Sinne behandelt. Eine Hauptdifferenz 
liegt darin, dass B den Schultergürtel bedeutend zurückgezo- 
gen hat, was bei A nicht der Fall ist: während wir in B einen 
Jüngling sehen, der um sich zu präsentiren, straff die Schul- 
tern zurückzieht, lässt A dieselben in lässig natürlicher Weise 
hängen; ich glaube nicht zu irren wenn ich denselben hier 
so deutlichen Gegensatz noch in der Periode der Vollendung 
in der Phidiasischen Seulptur einerseits, die sich an A an- 
schliesst, und der Polyklets andrerseits erkenne. Mit jenem 
Unterschiede hängt es zusammen, dass B eine relativ grössre 
Distanz der Brustwarzen zeigt, ferner dass A bei den Achsel- 
höhlen jene Hautfältchen angibt, welche bei dieser Haltung 
von Arm und Schulter in der Natur immer entstehen, endlich 
dass die Einziehung des Rückens im Kreuz an B stärker ist 
als an A. Der Rücken von A verdient übrigens ein besondres 
Lob; hier ist keinerlei Disharmonie und die Formen sind ein 
auch in den weichern Teilen, wie den Grübchen über den 
Glutäen, vollendeter Ausdruck der Natur, wie ihn auch die 
Phidiasische Sculptur nicht überboten hat. Vergleichen wir 
die Vorderseite des Körpers weiter, so ist die Bildung des Na- 
bels von A, obwol von Beobachtung der Natur des Knabenal- 
ters zeugend , doch von einer gewissen Härte der archaischen 
Tradition, welche in B vóllig aufgegeben ist, wie sich am 
meisten in der zarten Einsenkung des Nabels und dem feinen 
oben über denselben gespannten Häutchen zeigt. Während fer- 
пег B den Bauch darunter relativ. weich vortreten lässt, so 
-gibt A denselben in gerader Fläche verlaufend. Dass die An- 
gabe eines gesonderten Schamhügels in В erst der vollendeten 
Kunst entspricht, hat Flasch* richtig hervorgehoben und ver- 
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muthet dass die Copie des Stephanos? hierin den Charakter 
des ursprünglichen Originales richtiger wiedergebe; A zeigt 
uns nur das Uebergangsstadium, nur einen schwachen Ansatz 
zur Bildung einer die Scham vom Bauche trennenden Furche, 
doch gerade so wie der Künstler diese Partie am Knabenmo- 
dell erkennen konnte. Ehenso dürfte der Umstand, dass A 
die Horizontalteilung der beiden geraden Bauchmuskeln über 
dem Nabel, welehe in B wenigstens leise angedeutet ist, gar 
nicht angibt, auf Naturbeobachtung am Knabenkörper, nicht 
aber auf Nachlässigkeit beruhen. — Eine Eigentümlichkeit von 
B ist es schliesslich , dass hier die Mittellinie des Körpers vom 
Nabel bis zur Halsgrube in ununterbrochenem Verlaufe beson- 
ders stark ausgedrückt ist, ohne wie sonst in der Gegend des 
Schwertfortsatzes des Brustheines etwas zu verflachen und seit- 
lich das untere Ende des Rippenkastens deutlich vortreten zu 
lassen. 

Wir sehen nach all diesem, dass sich in A wie B Elemente 
altertümlicher Tradition und selbständigen Naturstudiums 
mischen, dass jedoch Differenzen in der Gesammtauffassung 
des ruhig stehenden Körpers vorhanden sind, welche ein Ent- 
stehen beider Werke in derselben Schule auszuschliessen schei- 
nen. Eine Bestätigung sind hierfür die Köpfe, soweit sich über 
den verlorenen von B nach der geringen Copie des Stephanos 
und den etwas besseren von andern Ungenannten urteilen 
lässt. Hienach war letzterem ein hart vorspringendes Unter- 
gesicht und ein strenger Mund von besondrer Breite? eigen, 
also der gerade Gegensatz zu dem fast weichen zurücktreten- 
den Untergesichte, dem zart verlaufenden Wangenbeine und 
dem kleinen Munde mit lebendig schwellenden Lippen und 


1 Der Neapolitaner Orest hingegen zeigt wieder den gesonderten Scham- 
hügel sehr ausgeprägt. 

2 Die Mundbreite beträgt fast das Doppelte der inneren Augenweite (s. 
die Maasse bei Kekulé, Künstler Menelaos, S. 22 und 26); an unserm Kepfe 
4 ist dagegen der Mund 0,033 breit und die Distanz der inneren Augenwin- 
kel beträgt 0,026. 
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dem feinen Spiele der Mund-und Nasenflügel umgebenden 
Fleischfalten , wie dies alles der Kopf unsrer Statue zeigt. 

Trotz mancher Verschiedenheiten ist doch dem eben ver- 
glichnen Werke B ein Torso aus Sparta! sehr verwandt; in 
jedem Falle stehen dieselben unter sich in viel näherer Be- 
ziehung als zu andern etwa gleichzeitigen Werken und vor 
Allem als zu unsrer Akropolisstatue. Da der Spartanische Torso 
doch sehr wahrscheinlich peloponnesischer Kunstübung 2 an- 
gehört, so liegt dasselbe auch für B anzunehmen nahe. 

Bei der Erörterung von Sculpturen des unmittelbar der 
Vollendung vorangehenden Stiles ist es gegenwärtig unum- 
gänglich, die grossen wiedererstandnen Bildwerke des Zeus- 
tempels von Olympia zum Vergleiche heranzuziehen. Wenn 
wir die zunächst in Betracht kommenden aufrecht und ruhig 
stehenden nackten, männlichen Statuen der beiden Giebelfel- 
der, also Zeus, Oenomaos, Pelops vom östlichen , sowie Pei- 
rithoos (den sog. Apollo) vom westlichen vergleichen, welche 
unter sich in allen für uns hier wesentlichen Punkten über- 
einstimmen?, so werden wir sofort erkennen, dass die Behand- 


1 Publieirt und besprochen von A. Flasch in Arch. Ztg. 1878, Tf. 16, 2. 
8. 126 fl. 

2 Dass der Torso nicht Original sondern Copie vom Ende des fünften 
Jahrhunderts sei (Flasch a. O. S. 130), scheint mir nicht erwiesen, —Ohne 
Zweifel richtig erkennt dagegen Flasch in der Petersburger Statue, deren 
kunsthistorische Bedeutung zuerst Conze gewürdigt hatte, eine mit mancher- 
lei Fehlern behaftete römische Copie desselben Originales, das im Sparta- 
nischen Torso in einem Exemplare vorliegt. Auch die Deutung auf Eros 
(8. 128) ist gewiss die richlige. Eine ältere Erosstatue in Sparta darf uns 
nicht befremden, da wir wissen, dass ihm dort regelmässig geopfert wurde 
(Athen. 13, S. 561 e); hoch interessant ist indess, dass das Grundmotiv 
dieses ältern Eros, nemlich der nach der Seite aufwärts gewendete Kopf 
von Praxiteles in seiner berühmten Erosstatue von Parion beibehalten 
wurde, die Bursian auf einer römischen Münze dieser Stadt wiedererkannte 
(index schol. Jena, Sommer 1873); Praxiteles machte an dem überkommnen 
Typus nur die Aenderung, dass er Eros den einen (1.) Arm heben und eine 
Chlamys über die Schultern ziehen liess, wie denn der gehobne Arm in al- 
ei Variationen ein stehendes Motiv Praxilelischer Statuen gewesen zu sein 
scheint. 


3 Auf die feineren Unterschiede zwischen beiden Giebeln und Melopen, 
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lung des Nackten sich keinem der bisher verglichnen Werke 
anschliesst; gemeinsam sind denselben allen nur diejenigen 
allgemeinen Eigenschaften, welche sie von den Werken der 
Vollendung trennen und ihnen das Gepräge einer gewissen 
Altertümlichkeit verleihen. Mit den obigen Werken jedoch 
verglichen zeigen jene Olympischen Statuen einen bereits be- 
trächtlich freieren Rhythmos in der Stellung und relativ grös- 
sere Fülle der Hüften. Für uns von grosser Wichtigkeit ist 
indess, dass eben der Stil dieser Olympischen Seulpturen, ob- 
wol er mit dem unsrer Akropolisstatue keinesweges stimmt, 
doch mit letzterem ungefähr gleichzeitig in Athen existirt zu 
haben scheint. Ich glaube dem bekannten und so sehr ver- 
schieden beurteilten? Apollo auf dem Omphalos vom Athe- 
nischen Theater seine richtige Stelle anzuweisen, indem ich 
ihn als spätere Copie nach einem Originale fasse, dessen Stil 
eben der jener Olympischen Statuen war. Bei genauer Verglei- 
chung besonders des Nackten kann hierüber kein Zweifel sein: 
ebenso sehr sich der Apoll von den oben besprochnen Werken 
unterscheidet, ebenso verwandt ist er den Sculpturen Olym- 
pias. Hier wie dort haben wir dasselbe Verhältniss von Schul- 
tern und Becken, hier wie dort sind die Schultern zurückge- 
zogen und der grosse Brustmuskel besonders entwickelt, ist 
der Nabel ganz gleich gebildet (von einem dicken halbmond- 
fórmgen Häutchen darüber) und sind die Bauchpartien im 
Verhältniss zu Phidias noch trocken und hart. Die horizontale 
Teilung der geraden Bauchmuskeln ist durch verhältnissmäs- 
sig tiefe rundliche Canäle hier wie dort in übereinstimmender 
Weise angegeben. Die Inguinalfalte bildet hier wie dort mit 
dem aeussern schiefen Bauchmuskel über der Hüfte einen 
nahezu rechten Winkel, während derselbe sonst viel stumpfer 


denen hauptsächlich Brunn nachgeforscht hat, Rücksicht zu nehmen, dürfte 
hier nur verwirren statt zu fördern, wo es uns nur auf die wesentlichen ge- 
meinsamen Eigenschaften ankömmt. 

1 Conze, Beitr. S. 13 fT. Kekulé in Fleckeisens Jahrb. 1869, 85 ff. und 
Künstler Menelaos 5. 41. 
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zu sein pflegt und es namentlich an unsrer Akropolisstatue 
ist. Wir sehen ferner am Athenischen Apoll wie an dem sog. 
des Olympischen Westgiebels die schwellenden Adern an dem 
herabhängenden Oberarme in auffallend gleicher Weise, wie 
schliesslich auch die Schamhaare ganz übereinstimmend be- 
handelt sind. — Die grosse Verschiedenheit der Köpfe dagegen 
rührt offenbar nur daher, dass der des Athenischen Apoll in 
der vorliegenden Copie nach spätrer Attischer Weise umge- 
bildet ist, wie dies die älterer Zeit völlig fremde Behandlung 
der Augen und des Mundes unwiderleglich zeigt. Dafür fehlt 
es indessen sonst nicht ganz an Spuren des Olympischen 
Kopftypus in Sculpturen aus Attika selbst’; und auch das 
darf hervorgehoben werden ; dass, so weit überhaupt so ver- 
schiedne Kunstgattungen einen Vergleich zulassen, es wol 
keine schlagendere Analogie zu den Olympischen Sculpturen, 


1 Ich kann bis jetzt freilich nur auf zwei leider unpublicirte Stücke ver= 
weisen. Das eine ist ein 0,16 hoher weiblicher Kopf eines Hochreliefs aus 
Athen im Varvakion λιθ, п. 2765 von pentelischem Marmor. Anordnung 
und Stilisirung der Haare, der Augen und des Untergesichtes stimmen we- 
sentlich mit den Olympischen Köpfen, besonders denen der Metopen überein. 
Dasselbe ist der Fall mit einem wohlerhaltnen Knabenkopfe, den ich in 
Vraona (dem alten Brauron) gesehen ; die Haare sind behandelt wie z. B. 
an dem alten Manne vom Ostgiebel; die Augen ferner und das etwas vor- 
tretende Untergesicht sind wiederum jenen Sculpturen direct verwandt. —Auch 
manche Attische Terracoltastatuetten liessen sich für den weiblichen 
Kopftypus heranziehen. — Leider fehlen uns Attische Reliefs aus der Zeit 
kurz vor Phidias fast ganz, eine nicht genug zu beklagende Lücke. — Von 
Sculpturen. aussergriechisehen Fundortes lässt sich hieher ziehen der von 
Hübner als Minerva senz’elmo edirte Kopf (Nuove Memorie d. Inst. 1865 Taf. 
II), der den weiblichen Köpfen der Metopen sehr verwandt ist und den Ty- 
pus nur um ein weniges verweichlicht zeigt. — Ferner wurde die Hestia Giu- 
stiniani nicht mit Unrecht zusammengestellt mit dem Apoll aufdem Om- 
phalos (Conze Beitr. S. 18, dessen allerdings nicht zulänglichen Gründe 
Kekulé in Fleckeis. Jahrb. 1869, 88 bestreitet); ist es doch sofort in die Au- 
gen springend, dass sie nach einem Originale von genau demselben Stile 
gearbeitet ist wie die sog. Hippodameia (besser Sterope) des Ostgiebels; die 
Gewandung ist fast genau dieselhe, nur dass sich in der Hestia überall die 
misverstehende, nachlässige, auch übertreibende Copistenhand nachweisen 
lässt; dagegen ist der Kopf jedenfalls viel treuer nach dem Originale шш 
als dies beim Kopfe des Alhenischen Apollo der Fall ist, 
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besonders denen des Westgiebels gibt, als diejenige streng 
rotfigurige Vasenmalerei, welche ihrer Paläographie nach 
ungefähr um die 80. Olympiade blühte. Sowol die Proportio- 
nen, die Zeichnung des Nackten und namentlich des Profiles 
der Köpfe, als Aeusserliches, wie die Anordnung der Haare, 
die weibliche Haube, der Realismus in Wiedergabe des Alters 
(vgl. Pelias oder Aithra der Vasen), teilweise auch die Ge- 
wandung (vgl. namentlich Deidamia des Westgiebels nach 
den Ergänzungen der jüngsten Funde), die Typen der Kentau- 
ren, selbst die Wiedergabe ihrer Bärte u. A. stimmen in mehr 
als zufällger Weise überein. 

Wir sind also zur Annahme berechtigt, dass in Athen etwa 
gleichzeitig mit unsrer Statue der Akropolis, d. h. ganz kurz 
vor der Phidiasischen Epoche eine wesentlich verschieden und 
zwar in der Weise der Olympischen Giebelseulpturen arbei- 
tende Schule existirte. Dieser gegenüber erscheint unsre Sta- 
tue im Ganzen noch befangener, im Einzelnen die Natur fei- 
ner und treuer wiedergebend und vor Allem bedeutend über- 
legen in Bildung des Kopfes, dessen Typus der Phidiasischen 
Kunst als Grundlage diente. 

Dass diese beiden Richtungen sich indess auch gegenseitig 
berührten und durchkreuzten, davon sind uns eben die Olym- 
pischen Seulpturen, die ja offenbar von sehr verschiednen Ar- 
beitern ausgeführt sind, Zeugniss: es sind die drei Figuren 
des Westgiebels (Ausgr. v. Ol. Bd. HI Tf. 26 A, B und U), 
die stalt wie die übrigen aus Parischem vielmehr aus Atti- 
schem Pentelischem Marmor gefertigt sind und welche zugleich 
zwar in der ganzen Anlage durchaus demselben Stile? folgen 
wie die übrigen und auch keinesweges als später zugefügt 
gelten können, doch in der Ausführung nicht nur des Ge- 
wandes sich unterscheiden, das hier von dünnerem Stoffe dem 
Körper mehr angeschmiegt und in schärferen Falten gearbei- 


H 


1 Vgl. was Brunn in einer seiner treffenden stilislischen Analysen der 
Giebel auf diese Figuren Bezügliches hervorhebt in Sitzungsber. d. Bayr. 
Akad. 1878, S. 443, 454. 
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tet ist, sondern vor Allem durch die Köpfet sich bedeutend 
dem durch unsere Akropolisstatue vertretnen Stile nähern. 
Mund und Untergesicht haben ihre Härte verloren und das 
Auge ist nicht mehr von den mandelfórmgen unbewegten 
dicken Lidern umschlossen , sondern die letztern sind wie an 
unsrer Slatue geschnitten, das obre Lid bereits etwas über- 
greifend und im Schwunge von dem untern verschieden, 

Innerhalb der verschiednen von uns betrachteten Gruppen, 
die wol ebensovicle Schulen reprüsentiren , die alle unmittel- 
bar vor oder wol teilweise noch gleichzeitig der an Phidias 
und Polykiet sich knüpfenden Epoche der Vollendung blühten, 
in welch letzterer, um mit Benndorf? zu reden, die localen 
Schulen gleichsam convergiren, nimmt die von unsrer Statue 
der Akropolis vertretene eine nicht unbedeutende Stellung ein. 
Sie zeigt uns eine merkwürdige Vereinigung von Gebundenheit 
im Ganzen, von sorgfältgem Modellstudium im Einzelnen und 
von einem Kopfe, der bereits die Hauptzüge der Köpfe Phi- 
diasischer Kunst trägt und mithin nicht von letztrer erst ge- 
schaffen wurde. Wir können der Schule dieses Werkes leider 
keinen bestimmten Namen geben; als blosse Möglichkeit, auf 
die wir schon oben hinwiesen, erinnern wir an die des Kri- 
tios, die ja auch gerade Siegerstatuen und speciell für die 
Akropolis arbeitete. 


A. FURTWAENGLER. 


1 Vgl. besonders den Kopf von A (Ausgrab. v. Ol. Bd. II, Tf. 12), dessen 
Verschiedenheit auch E. Petersen in seiner Anzeige des III. Bandes der 
Ausgr. (Fleckeisens Jahrb. 1880, S. 39) hervorhebt. 

2 Ztschr. f. österreich. Gymn. 1869, 267. 


Neue Seeurkundenfragmente. 


Wenn auch bei der schon jetzt so stattlichen Zahl von See- 
urkunden von einer Vermehrung des Materials keine wesent- 
liche Bereicherung unserer Kenntnisse zu erwarten steht, so 
hat doch jedes neu hinzukommende Bruchstück wenigstens 
den Werth, dass es die Reihe dieser Urkunden vervollständigt 
und die Entwicklung der athenischen Marine genauer verfol- 
gen lässt. Aber auch abgesehen davon mangelt es niemals an 
interessanlen Punkten im Einzelnen, sei es dass staatsreclit- 
liche Fragen dadurch ihre Lösung erhalten oder dass sich zu 
gleichzeitigen Schriftstellern Beziehungen ergeben. Ein derar- 
tiges geschichtliches Interesse hat die erste von den beiden 
folgenden Inschriften. Dieselben fanden sich im Piraeus in 
der Nähe der bekannten Stelle, an der noch die Reste eines 
alten Tempelbaues und einer byzantinischen Kirche existiren, 
in einem Hause an der Abdachung nach dem westlichen Theile 
des Zeahafens zu. Dort waren die Steine zu Treppenstufen ver- 
wandt, nachdem sie bei der Fundamentirung des Hauses zum 
Vorschein gekómmen waren. Wegen ihrer langen Benutzung 
waren die Buchstaben ausserordentlich verscheuert und die 
Lesung mit der grössten Mühe verknüpft. Hr. Dr. Milchhoe- 
fer, der auch die erste Nachricht von dem Vorhandensein der 
einen dieser Urkunden erhalten hatte, hat mich dabei in der 
wirksamsten Weise unterstützt. Der Stein N° H war ebenso 
wie das in der Anm. 1 erwühnte vierte Fragment auf der 
Rückseite zu einer Wasserrinne ausgehöhlt; einem gleichen 


1 In demselben Hause befindet sich noch eine dritte Platte, die aber so 
wenig lesbare Buchstaben bietet, dass ich es vorziehe, sie nicht zum Ab- 
druck zu bringen. Ein viertes Bruchstück, von dem wir ebenfalls Kenntniss 
erhielten, befand sich auf dem benachbarten Grundstück, war uns aber 
nicht mehr zugänglich, da es unterdessen nach Athen geschafft war. 
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Zwecke haben, wie bekannt, auch die von Boeckh publicir- 
ten gedient (vgl. Boeckh, Seeurkunden S. VIII und X)2. Dieser 
Thatbestand darf zu der Hoffnung auf weitere Inschriftenfunde 
berechtigen, sobald nur der Lauf der Wasserleitung, der of- 
fenbar alle jene Platten angehört haben, constatirt ist. 

Der Stein N° I, hymettischer Marmor, 0,94 lang, 0,44 breit, 
ist nur auf der rechten Seite vollstindig und auf dieser Seiten- 
kante ebenfalls beschrieben (s.d. Beil.). Auf der Vorderseite sind 
nur noch zwei Columnen, die sich der rechten Kante zunächst 
- befinden, einigermaassen lesbar, die dritte nur zum geringsten 
Theil,und von der vierten, für die der Raum noch vorhanden 
ist, sind kaum noch schwache Spuren zu bemerken. Die Schrift 
ist sehr unregelmässig, die Buchstaben flüchtig eingehauen, 
die Zeilen haben verschiedene Lünge, bilden selbst in ihren 
Anfängen keine vertikale Linie und correspondiren durchaus 
nicht in den einzelnen Columnen. Abkürzungen kommen sehr 
zahlreich vor, in der Col. c sind die vorauszusetzenden Zahlen 
nicht überall hinzugefügt; wie es scheint, war diese Ergän- 
zung einer späteren Zeit vorbehalten geblieben, aber dieselbe 
scheint nicht zur Ausführung gelangt zu sein. Auffallend ist 
in der Columne d der Wechsel im Gebrauch des ο und ω im 
Worte ὀφείλω, denn meines Erachtens lässt sich nicht anders 
ergänzen, als ὀφείλοντα(ς) παρέδομεν 3. Die Form der Urkunde 
entspricht mit unwesentlichen Modificationen der Urkunde 
IV bei Boeckh. Das Jahr ihrer Entstehung giebt das erhaltene 
Bruchstück nicht direkt an, da die Datirung weggebrochen 
ist und auch im Uebrigen kein Archontenname erscheint. 
Trotzdem lässt sich mit unzweifelhafter Gewissheit das Jahr 
bestimmen, dem sie angehört. 

Dass die Inschrift zu den älteren gehört, beweist zunächst 


1 Bei den beiden andern Inschriften liess es sich nicht feststellen , da ihre 
jetzige Lage eine genauere Prüfung nicht erlaubte. 

2 Παρελάδομεν, an das man zunächst denken würde, ist unstatthaft, weil 
die Liste des Uebernommenen schon in Col. b abschliesst, ταῦτα μὲν ὄντα 
Ev τοῖς νεωρίοις xal ἐκπεπλευκότα xal ὠφειλόμενα παρελάθομεν; παρέδομεν wird 
durch [Dem.] 47, 22 bestätigt, wo gerade unser Fall Berücksichtigung findet. 
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der Ausdruck κεραῖαι μεγάλαι, ebenso das Vorkommen von 
παραστάται und ἱστοὶ ἀκάτειοι (vgl. Boeckh Cap. IX). Hat die 
Urkunde schon ihrer ganzen Anordnung nach, wie bemerkt, 
am meisten Verwandtschaft mit IV, so verweisen auch die 
Schiffsnamen fast sämmtlich auf dieselbe Inschrift. Zu dem- 
selben Resultat führt der Umstand, dass die συυμορίαι sich 
noch nicht vorfinden, die gegen Ende von Ol. 105,3=358/, 
durch Perianders Gesetz eingeführt wurden; nur in den ersten 
Jahren nach dem Eintreten dieser Veränderung kommt noch 
Syntrierarchie zweier vor, wie es unser Stein fast ausnahmslos 
aufweist; in nur wenigen Fällen ist die Ausrüstung des Schif- 
fes von einem Trierarchen allein besorgt. Alles dies führt uns 
in die Ol. 105 oder in die ersten Jahre der folgenden Olym- 
piade. Eine nähere Fixirung wird durch die sich vorfindenden 
Personalien ermöglicht. d 32-39 ist ein Schuldposten an Schiffs- 
geräthen aufgeführt, der auf den Namen des Philinos Lakia- 
des und des Demosthenes lautet, welche demgemäss zusam- 
men eine Trierarchie geleistet hatten. Von dieser Syntrierar- 
chie spricht Demosthenes in der Rede gegen Meidias: ἐγένοντο 
ei; Εὔδοιαν ἐπιδόσεις παρ᾽ ὑμῖν πρῶται᾽ τούτων οὐκ ἦν Μειδίας, 
ἀλλ᾽ ἐγὼ καὶ συντριήραρχος ἦν μοι Φιλῖνος ὁ Νικοστράτου (21,161). 
Der Feldzug nach Euboea, auf den Demosthenes hier Bezug 
‚nimmt, fällt in das Jahr 388/7 (01. 105, ὃ), vgl. Schaefer, De- 
mosthenes u. s. Z. I, 410 f. Vor Ende des Jahres 958/, (Ol. 
105, 3) kann also unsere Urkunde nicht entstanden sein. Auch 
der terminus ante quem ergiebt sich in gleicher Weise mit ab- 
soluter Sicherheit. d 50-52 heisst es: ἐπὶ τὴν "Ауосіу ὀφείλον- 
τας; (sc.: παρέδομεν) Δημοχάρην Παιανιᾶ Θεόφημον Εὐωνυμέα. Be- 
kanntlich ist diese von der Trierarchie herstammende Schuld 
die erste Veranlassung gewesen zu dem Rechtsfall, in dem die 
unter des Demosthenes Namen gehende Rede gegen Euergos 
und Mnesibulos gehalten worden ist ([Dem.] 47, 20 ff.), vgl. 


1 Sind nicht Geräthe speciell aufgeführt, so bezieht sich die Schuld auf 
alle Schiffsutensilien, die der Staat zu liefern pflegte, vgl. d 28, 30; daher 
[Dem.] 47,25 : Θεόφημος, ὃς ὀφείλων τῇ πόλει τὰ σκεύη πολὺν χρόνον gin ἀπεδίδου. 
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Schaefer, Demosthenes Beilagen S. 193 f. Nach $ 44 war die 
Eintreibung dieser Schuld jedenfalls vor Ausgang des Jahres 
01.105, 4 = 387/, erfolgt, dieselbe konnte mithin in einem der 
folgenden Jahre nicht mehr gebucht werden; da aber unsere 
Urkunde die Schuld als noch nicht getilgt aufführt, so muss 
sie unter allen Umständen vor dem Beginn des Jahres Ol. 
106,1 abgefasst sein. Es bleibt daher nichts übrig, als der 
Behörde des Jahres Ol. 105,4 = 357/6 die Abfassung der Inschrift 
zuzuerkennen. Nur eine Schwierigkeit ist noch zu beseitigen. 
Boeckh ist nämlich geneigt, in dieses Jahr seine IV. Urkunde 
zu verlegen (S. 36 und 297); diese Ansetzung ist jedoch 
keineswegs zwingend, denn der Inhalt derselben stellt ihm 
zwei Jahre zur Verfügung, von denen er ohne objeelive Gründe 
Ol. 105,4 vorzieht; ebensogut passt das folgende Jahr Ol. 
105, 1. Muss nun das erstere für unsere Inschrift in Anspruch 
genommen werden, so fällt damit zu gleicher Zeit Urk. IV in 
Ol. 106, 1. 

(m Schuldnerverzeichniss findet sich daselbst auch unser 
Schiff, die ”Avusız, wieder; die dort aufgeführte Schuld muss 
also auf Ol. 105, 4-106,1 zurückgehen, d. h. auf die Nach- 
folger des Demochares und Theophemos; hat nun die Praxis 
in dieser Zeit keine Aenderung erfahren, so ist der Obmann 
derselben kein anderer, als der Sprecher der Rede gegen Euer- 
gos und Mnesibulos. Leider bietet uns der Stein nicht mehr, 
als seinen Demos:..... Κολλυτεύς (IV b. 11). 

Mit der gewonnenen Zeitbestimmung harmoniren auch alle 
sonstigen Angaben unserer Urkunde. Unter den Baumeistern, 
welche Ol. 105, 4 die Ausbesserung der Trieren übernommen 
haben (Col. с), lernen wir einen Chairedemos kennen. Er ist 
ohne Zweifel identisch mit dem Chairedemos, der in demsel- 
ben Jahre einen Antrag stellte, welcher Bestimmungen über 
das ausstehende Schiffsgeräth traf: γράφει οὖν Χαιρέδηκος τὸ 
ψήφισμκ τοῦτο, ἵνα εἰςπραχθῇ τὰ σκεύη ταῖς νκυσὶ καὶ сбх yé- 


1 Bei Revidirung dieser Inschrift habe ich nur soviel eruirt, dass ich als 
letzten Buchstaben des Namens z angeben zu können glaube. 
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νηται τῇ πόλει (Dem. 47, 20). Jetzt erst versteht man, warum 
gerade Chairedemos den Antrag einbringt: als Schiffsbau- 
meister, der die Reparatur der Schiffe leitete und sich viel- 
leicht verpflichtet hatte, sie bis zu einem bestimmten Termine 
segelfertig zu machen, musste ihm vor allen daran liegen, 
die erforderlichen Schiffsutensilien, die damals selbst durch 
Kauf nicht zu beschaffen waren, von den Schuldnern einzu- 
treiben. 

d 17 nennt Διοκλῆς ᾽Αλωπεκῆθεν unter den gewesenen Trie- 
rarchen.Derselbe tritt uns 01.105,4 = 357/6 als Stratege entgegen 
und fungirt als solcher in einer auf Euboea sich beziehenden 
Angelegenheit (СТА 11,64); in gleicher Eigenschaft wird er auch 
mit den Thebanern den Vertrag abgeschlossen haben (Dem. 
21, 174). Unsere Inschrift lehrt uns, dass ev am Feldzug nach 
Euboea auch als Trierarch betheiligt war. 

Die Col. b aufgeführten Schiffe gehören zu dem Geschwader 
von 60 Trieren, die nach Ausbruch des Bundesgenossenkrie- 
ges unter dem Commando des Chares gegen Chios operirten. 
Da die Expedition aber unglücklich auslief, so wurde ein 
zweites Geschwader von 60 Schiffen ausgerüstet: das sind die 
Col. c als ausgebessert angegebenen; ihre Zahl wird Col. c 90 f. 
übereinstimmend auf 60 angegeben: σύμ.πας ἀριθμὸς τριήρων ὧν 
ἡμεῖς ἐπεσκευάσαμεν ЁЛ. 

Nur in einem Falle stimmt unsere Urkunde nicht zu den 
anderweitigen Berichten; er betrifft Meidias aus Anagyrus. 
Demosthenes behauptet, Meidias sei nicht eher Trierarch ge- 
wesen, als die Symmorien eingeführt worden seien (Dem. 21, 
25); seitdem sei die Leistung eine bedeutend geringere ge- 
worden und bis dahin habe Meidias sich fern gehalten. Da 
wir ihn jedoch auf unserm Steine in der Schuldnerliste finden 
(d 29) und zwar sogar als alleinigen Trierarchen, so muss er 
diese Liturgie mindestens bereits Ol. 105, 3 geleistet haben, 
vielleicht schon früher, jedenfalls vor Constituirung der Sym- 
morien. Wir haben hier also eine Ungenauigkeit des Demo- 
sthenes, die ihm gewiss nicht zufällig untergelaufen ist. Für 
die Expedition nach Euboea soll Meidias nach Dem. 21, 174 
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ταμίας Παράλου gewesen sein, was gewiss nicht ausschliesst, 
dass er zugleich als Trierarch den Zug mit gemacht hat. Nach 
diesen allgemeinen Bemerkungen kann ich mich in der Com- 
mentirung des Einzelnen kurz fassen , da ich doch nur immer 
auf Boeckhs grundlegende und abschliessende Untersuchungen 
über das attische Seewesen verweisen müsste; selbstverstünd- 
lich bildeten diese die Grundlage für die vorgenommenen Er- 
gänzungen. 

Die Col. a enthält, soweit sie uns vorliegt, eine Aufzählung 
der Geräthe bei den einzelnen Schiffen, welche nach Boeckh 
IV b im Zeahafen gelegen haben müssen; die Rubriken sind - 
nach den Gerüthen geordnet in ihrer festen Reihenfolge. 

Das erhaltene Stück der Col. b stellt zunächst die Total- 
summen der Schiffsutensilien zusammen und schliesst damit 
das Verzeichniss des von der Behörde des Vorjahrs Uebernom- 
menen ab. Es folgen die Schiffe, welche für das Jahr Ol. 105,4 
ausgerüstet wurden, um gegen die abgefallenen Bundesge- 
nossen zu ziehen; dieselben werden theils aus den im vorigen 
Jahre in der Werfte gebliebenen genommen, theils aus der 
Zahl derjenigen Trieren, die Ol. 105,3 an der Expedition nach 
Euboea Theil genommen hatten und erst vor kurzem wieder 
eingelaufen waren (éx τῆς ὑπερορίας (aus der Fremde) κατακο- 
μισθεισῶν b 45). Die Trierarchen müssen die Reparatur der 
Schiffe besorgen, bekommen dafür aber wie es scheint vom 
Staat eine Entschädigung (c 2 ff.); b 49 fehlt leider der In- 
finitiv, vielleicht ist ἀναθαίνειν zu ergänzen. 

b 67 Μελήσανδρος ᾿Αγγελῆθεν; über ihn vgl. Boeckh S. 29 
und VIII b 15. | 

b 72 begegnet uns derselbe Schiffsname wie b 72; über die 
Wiederkehr desselben Schiffsnamens zu gleicher Zeit s. Boeckh 
zu I a 28. 

b Τὸ findet sich Φανόστρατος Κηφισιεύς; wir kennen den- 
selben schon aus Dem. 54,78; er befindet sich dort in Beglei- 
tung des jungen Ariston bei seinen abendlichen Spaziergän- 
gen auf dem Markte; die beiden Lustwandler werden dabei 
von Konon und seinen Genossen überfallen. 
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b 87 f. sind Stratokles und Euthydemos aus Diomeia er- 
wähnt; nach den Zeitverhältnissen ist dieser Stratokles natür- 
lieh der Grossvater des Stratokles, der am Ende des IV. Jahrh. 
in der Staatsleitung eine wichtige Rolle spielte; Euthydemos 
ist sein Sohn. Dass Vater und Sohn zusammen Trierarchie lei- 
sten, ist nieht auffallend ; natürlich hatte der Sohn dann schon 
seinen eigenen Haussland. Beide werden. b 86 als ἐπιτριήραρ- 
хох auf der Naukratis bezeichnet, während als Trierarchen 
Thymokles und Hagnodemos erscheinen. Alle vier Personen 
kommen auch Col. d 2-10 vor unter denen , welche dem Staate 
Geräthe schulden. Allein für die Naukralis werden nur die 
beiden ersteren genannt, während die beiden letzteren für ein 
anderes Schiff geschuldet zu haben scheinen. 

Man wird sich demnach die Sache folgendermassen vor- 
zustellen haben : Stratokles und Euthydemos sind Ol. 105,3 
Trierarchen der Naukratis gewesen ; zu ihren Nachfolgern sind 
für das folgende Jahr Thymokles und Hagnodemos durch das 
Loos bestimmt worden, Stratokles und Euthydemos haben 
sich jedoch bereit erklärt, noch weitere Ausgaben für die Triere 
zu leisten, welehe zu leisten sie von Rechts wegen nicht mehr 
verpflichtet waren; so versteht mam auch die Stellung der vier 
Namen in der Inschrift. Stratokles tritt d 55 noch einmal als 
Trierarch auf ohne einen Collegen, während Euthydemos einige 
Jalire später (Ol. 107, Z Ba als ἑκὼν ἐπιδοὺς τοιήρην er- 
wähnt wird (Dem. 21,165). Die Familie gehörte eben zu den 
reichsten Athens und konnte sieh darum an den Leistungen 
für den Staat in hervorragender Weise betheiligen. Со}. ¢ zählt 
die ausgebesserten Schiffe auf und giebt deren Gesammtsumme 
auf 60 an (Z. 93); die Ausbesserung scheint zu drei Theilen 
erfolgt zu sein; Z. 62 f. werden ai πρῶται εἴκοσι καὶ δύο ge- 
nannt, die Anzahl der dritten Serie ist nach Z. 79 ff. 14; mit- 
hin belief sich die Anzahl der zweiten auf 24. Auf Grund die- 
ser Angaben habe ich Z. 94 ff. zu ergänzen unternommen, 

2.53 findet sich eine Εὐρώπη ξενική; das Attribut dient 
zur Unterscheidung von andern gleichnamigen Schiffen ; dass 
sie als «ausländisch , fremd » bezeichnet wird, darf uns wohl 
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berechtigen, sie für identisch zu halten mit der I b 50 auf- 
geführten Εὐρώπη αἰχμάλωτος τῶν μετὰ Ххбоіоо; sie slaminte 
also von den 49 Trieren her, die Chabrias bei Naxos Ol. 101,1 
erobert hatte. Z. 76 wird die Summe angegeben, welche für 
die Restauration der letzten 14 Schiffe bezahlt wurde. Es heisst: 
Ἀεφάλαιον ἀργυρίου οὗ ἐπέγραψεν ὁ δολιμ.κστὴς ταύταις ταῖς τέτ- 
rapor καὶ δέκα νχυσίν. Dieser δοκιμιαστὴς begegnet uns schon 
einmal in einer Seeurkunde. Boeckh И, Ap erklärt er 10 Ru- 
der, die sich unter den θρανίτιδες vorfinden , für Zuyizı; es ist 
demnach seine Pflicht, ein Urtheil über Brauchbarkeit oder 
Unbrauchbarkeit der Geräthe ete. abzugeben ; auf seine Ent- 
scheidung geht mithin auch der Zusatz ἀδόκιμοι zurück, den 
wir so oft in den Inventaren der Geräthe antreffen. Natür- 
lich musste er dazu sachverständig sein. Nach der oben an- 
geführten Stelle nimmt er die Schiffe nach ihrer Fertigstel- 
lung oder Ausbesserung ab und taxirt den Werth der Arbeit. 
Ebenso interessant ist der folgende Passus 7. 82 ff. Es ge- 
schieht von der Geldsumme cin Abzug von 109/0, wahrschein- 
lich wegen sofortiger baarer Bezahlung, dieselbe geht vom 
Staate aus (παρὰ τῆς πόλεως), 

2: 99 beginnt ein neuer Abschnitt; leider ist diese Stelle 
so lückenhaft, dass ich die Ergänzung derselben Kundigeren 
überlassen muss. 

Columne d enthält die Liste derer, die dem Staate Geräthe 
schulden ; über das meiste ist schon oben gesprochen worden. 

Z. 71 bietet Δημόφιλον ᾿Αγρυλῆθεν, derselbe findet sich wie- 
der CIA И, 114 (Ol. 109,2=343/,) ; er ist in jenem Jahre ein 
Rathsbeamter ἐπὶ τὰ ψηφίσματα. 

Von dem Schiffsgerütli, das nach Z. 86 ff. von Antidoros 
und Aristolochos auf die Europe geschuldet wurde, ist der 
letzte Rest erst sehr viel später abgetragen worden, vgl. Boeckh 
X, b 35: ᾿Αντίδωρος Φαληρεὺς ἀπέδωκεν μετὰ ᾿Αριστολόχου "Eo- 
χιέως ἐπὶ τὴν Εὐρώπην τοπεῖκ (Ol. 108,4-109,3). Trotz des 
Gesetzes des Chairedemos und der übrigen Verordnungen, von 
denen die Rede gegen Euergos und Mnesibulos berichtet, war 
es demnach nicht gelungen, alle Schulden einzutreiben: also 
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schon zu dieser Zeit ein Symptom der Laxheit, auf die Köhler 
(Mith. IV, S. 84) für die zweite Hälfte des vierten Jahrhun- 
derts hinweist. 

Die Il. Platte, ebenfalls hymettischer Marmor, 0,55 lang, 
0,44 breit und 0,16 dick, ist oben und am linken Rande ab- 
gebrochen (s. die Beilage). Die Vorderseite ist nicht in Colum- 
nen abgetheilt sondern in durchgehenden Zeilen geschrieben, 
aber von den Buchstaben sind nur sehr wenige erkennbar, ein 
zusammenhängender Text darum nicht zu erreichen, nur so 
viel wird klar, dass der Tenor sich an Boeckh I a anschliesst. 
Ausserdem ist die rechte Seitenfläche beschrieben , doch nicht 
vollständig, sondern unten ist der Raum frei geblieben ebenso 
wie auf der Vorderseite. Das Bruchstück bezeichnet mithin 
das Ende einer ganzen Urkunde. Die Schreibweise ist στοιχη- 
δόν, doch mit etwas schräglaufenden Zeilen, so dass die Länge 
derselben verschieden ist. 

Das ganze ist der Urkunde I bei Boeckh so gleichartig, dass 
ich nieht anstehe, es für ein Fragment derselben Inschrift an- 
zusehen; demgemäss haben wir in b eine Fortsetzung von 
Boeckh I b. 

Für den Inhalt genügt eine Verweisung auf Boeckhs Be- 
merkungen. 


CARL SCHAEFER. 


Untersuehungsausgrabungen in Tegea. 


(Tafel IL-IV) 
I. 


Seit Anheginn topographischer Forschungen im Peloponnes 
hat man den Haupt- und Asyltempel der südarkadischen Lan- 
desgöllin Athena Alea zu Tegea (Pausan. VIII, 45,4 ff.) mit 
den antiken Resten (vorzugsweise dorischen Süulentrommeln 
von bedeutendem Umfang) in Verbindung gebraeht, welche 
in dem Dorfe Piali, 1*/, Stunde südlich von Tripolitza, bei 
der Kirche des Hag. Nikolaos nun seit mehr als einem Jahr- 
hundert zu Tage gefórdert werden (vgl. Gell Itiner. S. 160 
Leake Travels in Morea S. 91 ff.). Nachdem Ross (Reisen und 
Forsch. S. 67 ff.) diese Annahme auch im Zusammenhang der 
Stadtwanderung des Pausanias sowie durch andere topogra- 
phische Momente näher begründet hatte, ist meines Wissens 
Zweifel oder Widerspruch nicht erhoben worden (vgl. Curtius 
Peloponnesos I S. 254. Urlichs SkopasS. 14. Bursian Geogr. v. 
Grid. П, S. 218), vielmehr hefteten sich von jeher an eine 
künftige Untersuchung dieser Stätte die zuversichtlichsten 
Hoffnungen und Wünsche. Frische Nahrung empfingen die- 
selben, als in den letzten Jahren wiederholte Ausgrabungen 
von Seiten der Bauern und selbst der Kirchenbehörde zum 
Zweck der Marmorgewinnung besonders werthvolle Architek- 
turfragmente ans Licht brachten (vgl. meinen Bericht vom 
Sommer 1878 und Winter 1879 Mitth. IV, S. 130, 137). Nur 
wen der Zufall rechtzeitig vorüberführte, nahm etwas von 
den Funden war, dann entzog sie der Neubau des Glocken- 
thurms oder anderweitiger Verbrauch. Somit galt es nicht 
nur Aufklärung über das noch Vorhandene zu gewinnen, 
sondern auch dasselbe mit Unterstützung der griech. Regie- 
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rung für die Zukunft zu sichern. Die Anregung dazu gab im 
Sommer vorigen Jahres das deutsche arch. Institut zu Athen, 
indem es nach vorhergegangenem Einverständniss mit dem 
griech. Ephorat der Alterthümer mich mit den Mitteln aus- 
rüstete, Untersuchungsausgrabungen zur Fesistellung der 
Tempelreste in Piali vorzunehmen. Es war dabei griechischer- 
seits die Bedingung gestellt worden, dass diese Sondirn ngen 
zunächst ausschliesslich auf Lage und Ausdehnung des he- 
treffenden Heiligthums gerichtet sein sollten, damit der Re- 
gierung für den Fall eines Ankaufs des Terrains durch gestei- 
gerte Ansprüche der Eigenthümer keine Schwierigkeiten er- 
wüchsen. 

Die nachfolgenden Zeilen stellen den Gang der Ausgrabun- 
gen, sodann ihre Resultate dar und zwar zunächst unab- 
hängig von den historischen und topographischen Erwä- 
gungen. 

Die Kirche des Hag. Nikolaos (s. den Plan, A auf Tf. II) 
" liegt am Nordrand des Dorfes auf ebenem Terrain. Wenig 
Schritte nördlich beginnen mit einer leichten Thalsenkung die 
geraden Reihen der Maulbeerpflanzungen. Westlich liegt,durch 
die Hauptstrasse des Dorfes von der Kirche getrennt, ein Com- 
plex von Häusern, Höfen und Gartengrundstücken. Hier so- 
wie auf dem freien Raum nördlich der Kirche zeigten noch 
halbverschüttete Gruben , welche meist, wie sich später her- 
ausstellte, den späteren Mauerzügen gefolgt waren, die Spu- 
ren der jüngsten Tastungen dech Marmor. Es schien daher 
rathsam , um der Kirche, dem Ausgangspunkt der Beobach- 
tungen von Leake und Ross, an möglichst intacter Stelle nahe 
zu kommen, mit Bewilligung des Demarchen einen Nord-Süd- 
Graben längs der westlich gelegenen Hauptstrasse selber zu 
ziehen (s. 1 im Plane). Hier zeigte sich in der Tiefe von 1,80 
M. der westliche Rand eines schräg zu der Richtung des Gra- 
bens laufenden antiken Fundamentes aus Conglomeratstein- 
platten. Dieselben waren bei 0,27 Dicke bis zur Höhe von 3 
Schichten erhalten. An drei Stellen laufen quer zum Graben 
späte mit antikem Material und Mörtelverband gefügle Mauern 
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(1,00 bezw. 0,75breit). Die nördlichste derselben durchschnei- 
det unser Stroma, in dem hier die betreffende Plattenreihe 
ausgehoben ist. Ebenso vermindert sich nach Norden zu die 
Zahl der über einander erhaltenen Schichten auf zwei und 
eine Platte. An 4 Stellen war auch die letzte entternt, so dass 
viereckige Oeffnungen entstanden sind. In einer-derselben, die 
untersucht wurde, fanden sich Knochenreste, wir haben es 
also mit Gräbern aus später (byzantinischer) Epoche zu thun. 
Da die Fundamente nach Norden wie nach Osten zu aufhör- 
ten (Breite 7,50 M.), nach Süden aber wegen der Terrainhin- 
dernisse nicht weiter verfolgt werden konnten, so durfte ich 
diese Stelle zunächst aufgeben, um so mehr, als sie jedenfalls 
keinen integrirenden Theil des Tempels ausmachte. 

Damit richtete sich der Blick nothwendig nach Westen, 
wohin sichere Anzeichen, besonders die an eine bestimmte 
Zone gebundenen Funde von Säulentrommeln wiesen. Es ist 
hier nicht der Ort, von den Schwierigkeiten zu reden, welche 
-die Unübersichtlichkeit des Terrains und die Verhandlungen 
mit den Eigenthümern der zahlreichen Parzellen bereiteten. 
Ich erwähne sie nur, um die sprungweise Art zu erklären, in 
welcher gegraben werden musste und die lange Zeit, deren 
es bedurfte, ehe sich aus den einzelnen Wahrnehmungen der 
Plan des Ganzen entwickelte. 

Einen verhältnissmässig weiten Spielraum bot noch das Gar- 
tengrundstück des Besitzers Gkanas (If im Plane). Bei der 
N-O-Ecke nahe der Mauer findet sich schon in 1,20 M. Tiefe 
ein 3,50 M. breites, hier noch in der Höhe von 6 Steinschich- 
ten erhaltenes Fundament. Dasselbe geht zuerst nach Süden 
und biegt dann im r. Winkel nach Westen um. Hier in sei- 
nem weiteren Verlauf ist es auf 4 Platten und weniger abge- 
tragen. Auch finden sich byzantinische Mauerreste darauf. Die 
gesammle Breite ist, wie der Plan zeigt, an zwei Stellen er- 
mittelt worden; die ost-westliche Flucht zeigte nur 3,30 M., 
also etwas weniger als die nordsüdliche. Befremdend erschien 
zuerst, dass sich innerhalb des von den beiden Schenkeln der 
Grundmauer gebildeten Winkels keine weiteren Reste zeigen 
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wollten; vielmehr wurde hier wie aussen eine antike, mit 
Bronze- und Thonfragmenten vermischte Humusschicht (bis 
auf den Naturboden herab) durchschnitten , welche älter ist, 
als die Fundamente und somit, wo sie sich ungestört zeigt, 
die einstige Existenz anderer Gründungen an demselben Orte 
regelmässig ausschliesst. Das Nähere darüber siehe unten IV. 
Jedenfalls hatten wir es also nicht mit einem massiven Ste- 
reobat zu thun; nach welchem System dasselbe construirt war, 
musste damals vor der Hand dahingestellt bleiben. 

Einige Grabungen behufs Sondirung des südlich und süd- 
westlich angrenzenden Terrains, welchesgerade verfügbar war, 
ergaben keine fundirten Reste mehr, sondern nur Säulentrom- 
meln und die schwarze Humusschicht.: 

Es folgte eine Ausgrabung im Garten des Besitzers Zirikos 
(HI im Plane), wo zunächst wieder ein von Osten nach Wes- 
ten ziehendes Fundament in 4 erhaltenen Lagen ermittelt wird; 
die Breite von 5,30 ergiebt für dasselbe den gleichen Charak- 
ter wie für das parallele der Untersuchungsstelle I. 

Südlich daneben aber zeigte sich im Abstand von ca. 1,25 
M. ein gleichlaufendes zweites Fundament, noch in 5 Schich- 
ten erhalten, jedoch um eine Schicht weniger tief eingesenkt 
als das nördliche. Die Ausdehnung dieser zweiten Substruc- 
tion nach Süden konnte vorläufig nicht bestimmt werden, 
da die Untersuchungen an dieser Stelle unterbrochen werden 
mussten. ) 

Wichtige Aufschlüsse gab ferner die Ausgrabung auf dem 
Grundstück Tsakanakis (IV im Plane). Hier musste sich die 
westliche Fortsetzung der Mauerflucht von H wiederfinden und, 
da die Sondirungen westlich über IV hinaus nichts ergeben 
hatten, auch die süd-westliche Ecke des Gebäudes. Auf den- 
selben Schluss führte (unter Voraussetzung eines peripteralen 
Tempels von 6 X 13 Säulen, die bereits jetzt ins Auge gefasst. 
werden konnte) die Berechnung der Epistyllänge, welche 
sich aus einem gefundenen Geisonstück nebst Tropfenplatten 
(s. unten) berechnen liess. In der That fand sich nicht bloss 
das südliche Fundament in der vorausgesetzten Breite von 3, 
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30 M. wieder, sondern auch das Ende nach der 5. w. Ecke 
und die westliche in 4 und 5 Schichten Höhe erhaltene Front- 
mauer. Auch das innere Stroma zeigte sich wie bei HI in 1, 
25 M. Entfernung von dem südlichen Mauerzuge, während der 
Abstand von dem westlichen 4 M. betrug. 

Dureh Combination mit der Ausgrabung bei H war somit 
die Länge, mit der bei ПІ die Breite des ganzen Bauwerks ge- 
geben. Die Probe sollte eine Untersuchung auf dem Grund- 
stück Veikopulos (V im Plane) liefern. Verschiedene Terrain- 
hindernisse zwangen hier an 3 Stellen zu graben, von denen 
die eine das durch späte Bauten sehr zerstörte innere Funda- 
ment, die andere den Verlauf der Ostmauer als Fortsetzung 
von ЇЇ ergab, während der dritte nördliche Graben die Nord- 
Ost-Ecke (noch in 7 Steinhöhen erhalten) aufdeckte. Da die 
vorausgeselzten Maasse zustimmten, so war hiermit der nächste 
Zweck, die Feststellung der Lage und Hauptdimensionen des 
Tempels erreicht. Der Wunsch die für weitere Funde relativ 
aussichtsreichste Stelle vor der Ostfront zu erforschen, führte 
noch zu der Ausgrabung bei VI im Plane (Grundstück Gallis). 
Die nach verschiedener Richtung gezogenen Graben erwiesen, 
dass diese Gegend in hervorragender Weise von spaten Bau- 
ten eingenommen war. Insbesondere zeigte sich eine von tief- 
gehenden Grundmauern eingefasste Fussbodenbekleidung, wel- 
che aus den Marmorplatten des Tempels mit Mörtelverband 
ohne weitere Unterlage hergestellt, z. Th. aber durch die spä- 
teren Nachgrabungen wieder zerstört war. An die Mitte der an- 
tiken Ostmauer dagegen stiess noch ein 3 Schichten hoch er- 
haltenes Fundament (3,05 M. breit, 6,20 M. lang. S. den Plan). 
Sonst fanden sich beim Herabgraben bis auf den Naturboden 
zwar Architekturreste, namentlich Sáulentrommeln, aber keine 
irgend bedeutenderen Skulpturfragmente vom Bildschmucke 
vor. — Die Untersuchungsgrüben mussten laut Uebereinkunft 
mit den Besitzern wieder zugeworfen werden. 
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Die Gesichtspunkte, welche in dem beiliegenden Plan (Taf. 
H) zur Ergänzung des Grundrisses leiteten, sind bereits in 
dem vorhergehenden Abschnitte angedeutet worden. Das ganze 
Areal wird heute von nicht weniger als 3 Häusern, 4 Höfen 
und ebensoviel Gärten eingenommen. Auf einer Unterlage aus 
Steingeröll und Sand (welche dem Bildungsprozess der Ebene 
angehört; der Felsgrund wird nirgends erreicht) findet sich 
an unberührten Stellen D RUNE in der Tiefe von ca. 2,50 
M. die erwühnte antike Humusschicht ( bis zu 0,60 stark ), über 
deren Inhalt weiter unten zu reden ist. Darüber eine nicht 
mehr als 0,40 hohe Sandablagerung des Sarantapotamos (Ross, 
Reisen im Pelop. S. 71 ff.). Das hóherliegende Terrain (2 M.) 
ist bereits vom Schutte späterer Bewohnung durchsetzt. 

- Das äussere (Peristyl-) Fundament des Tempels reicht 
etwa 3 Meter unter das heutige Niveau herab, das innere 
(der Cella), wie oben erwähnt, um eine Steinlage weniger tief. 
Das Material ist ein Conglomeratstein (resistenter als der bei 
Fundamentirungen athenischer Mauern angewandte); derselbe 
brach wahrscheinlich in nicht sehr dicken Quadern (Länge 
1,75-2,75, Br. 0,90-1,00, Dm. 0,30-45). Die Schichtung der 
Lagen wechselt nach der Lünge und Breite der Steine ab. Zur 
Stürkung der Fundamente (?) sind hier und da rauh behauene 
Marmorplatten von den gleichen Dimensionen eingescho- 
ben, deren Herbeischaffung aus dem nahgelegenen Marmor- 
berge von Dolianà wahrscheinlieh nicht mehr Aufwand ver- 
ursachte, als die des Conglomeratgesteins. Ein bestimmtes 
Princip dieser Einschiebung war nicht zu erkennen. 

Die hóchste Zahl der über einander erbaltenen Schichten be- 
trägt 7, doch muss sich der Unterbau noch bedeutend mehr 
erhoben haben, wie ich aus der Länge des (Treppen-) Funda- 

"mentes vor der Ost-Front schliesse. 

Ob das inuere (Cella-) Fundament aus massiver Fügung, 
oder nur aus verbundenen Mauerzügen bestand, liess sich mit 
Sicherheit nicht ermitteln. Der Abstand von dem herumlau- 
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fenden äusseren Unterbau beträgt nach S. und N. 1,25, nach 
W. dagegen 4 Meter; der gleiche Zwischenraum wird auch 
für die Ostseite anzunehmen sein. 

Die Gesammtlänge des Baues beläuft sich auf 47 Meter, 
die Breite auf 21,60 M. Ich bemerke dass diese Maasse we- 
gen der zwischenliegenden Häuser und Mauern nur auf Um- 
wegen durch Visiren ermittelt werden konnten. Der von einem 
Adjuncten des Regierungsingenieurs für Arkadien angefertigte 
Plan leidet an einiger Uebertreibung der Entfernungen von 
Osten nach Westen. Da nun die aufgedeckten Reste in rich- 
поет Verhältniss zu ihrer nächsten Umgebung eingetragen 
werden mussten, erschcint der Grundriss nothwendig in der 
Längenausdehnung zu gestreckt. 

Die Marmorplatten des Stroma sind sämmtlich weggeräumt 
und heute meist zerschlagen oder verbaut (vgl. auch oben zu 
VI). Ihre Länge beträgt 1,775, die Br. 0,90, die D. 0,285; sie 
entsprechen also ziemlich genau den Durchschnittsmaassen 
der Fundamentsteine. 

Am zahlreichsten fanden sich noch trotz der vorgeschritte- 
nen Zerstörung und des massenhaften Marmorverbrauchs noch 
Säulentrommeln vor, auch diese selten intact, so dass ich 
z. B. zur Bestimmung der Entasis.nicht die erforderliche Zahl 


der Messungen mehr vornehmen konnte. Sämmtliche gehören . 


dem dorischen Stile an. Radius nach Canal und Kante 0,69 
und 0,71 M. 20 Canellirungen. Höhe der Trommeln (con- 
stant?) 1,48. Ausser den viereckigen Zapfenlöchern in der 
Axe finden sich noch je zwei schmale Dübellöcher nach der 
Peripherie zu. Von den: bereits ziemlich steilen Capitälen 
fanden sich nur noch zwei und selbst diese in unvollkommner 
Erhaltung (S. Tf. HI, f). 

Die dorischen Epistylbalken sind verschwunden ; ebenso 
existirt vom Triglyphenfries nur ein unmessbares Frag- 
ment. 

Wichtigen Ersatz bot dafür der Fund von Stücken des 
Geison (besonders eines Blockes bei IT) mit erhaltenen viae 
und der Wassernase «scotia», deren Profil noch Spuren des 


| 
. 
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aufgemalten Mäanders und darüber eines dorischen Kyma 
zeigt (Länge der Tropfenplatten 0,71; Breite 0,51; Breite der 
Stege zwischen ihnen 0,185. Durchmesser der guttae 0,065 ; 
Höhe 0,02). 

Einige Stücke von Akroterien, welche ihre theilweise 
ноар auf Tf. HI е gestalten, zeichnen sich durch edle 
Eihfächheit und grosse Schärfe geg Arbeit aus. 

Zu diesen dorischen Baugliedern gesellen sich nun einige 
unverkennbar ionisirende, welche, wie jene zum äusseren 
Aufbau, ihrerseits vorzugsweise zur Cella i in Beziehung stehen. 
Was sich freilich von ionischen (und korinthischen) Säulenka- 
pitälen im Bereiche der Ausgrabungen und überhaupt in und 
um Piali vorfand, weicht in Ausführung und Dimensionen zu 
sehr von dem Uebrigen ab, um je dem Tempel angehört ha- 
hen zu können. Dasselbe gilt von einigen stark fragmentirten 
Blöcken der Traufrinne mit Anthemienverzierung und Löwen- 
köpfen. Einige ionische oder korinthische Sünlenstücke (22 
Caneluren; Lünge 2,255 und 1,855, Dm. 580 und 540) stam- 
men aus der TUM der Paláo- kn wo Markt und Thea- 
ter lagen. 

Dagegen sind als unzweifelhaft hergehörig zu verzeichnen: 

1. Mehrere meist unvollkommen erhaltene Stücke derWand- 
spira (geflochtener Wulst, Einkehlung, aufrechtstehendes 
lesbisches Кута, Astragal ; Höhe 0,30, Dicke leider nicht zu 
ermitteln), das Ornamentale von bewundernswerther Schärfe 
und Lebendigkeit (Taf. Ш ò. Dieses und mehrere andere De- 
tails derselben Tafel verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn 
Architekten Bormann, gegenwärtig in Olympia. Die Ecke der 
Spira beruht nur auf Ergänzung und war unzweifelhaft durch 
eine abwärts gekehrte Palmette vermittelt). Die Stosskante 
eines der Fragmente, welches ich in der Zeichnung beifüge 
(Taf. Hl c), lehrt, dass die Ecke nach vorn umsprang; die 
Wand war somit nach aussen reicher gegliedert und verkröpft, 
oder unsere Ornamente gehören der Innendekoration an. 

2. Obere Wandplinthen (Taf. HI, d). Sechs erhaltene 
Blöcke. Länge 1,185 (einer derselben 1,46), Вг. 0,75, H. 0,45, 


60 UNTERSUCHUNGSAUSGBABUNGEN IN TEGEA 


Sie entsprechen in der umgekehrten Folge der Gliederung, die 
wohl auf Bemalung berechnet war, sehr den unteren Spira- 
blöcken. 

3. Mehrere Stücke von Unterzugsbalken (Durchschnitt 
Tf. HI g). Sie zeigen in der Unteransicht eine breite vorzüg- 
lich gearbeitete Tánie in der Form eines geflochtenen Gurtes. 
Die Stossfläche über dem einen erhaltenen Seitenprofil diente 
wohl als Auflager der Kal ym matien. 


Unser Tempel war nach seiner üusseren Erscheinung ein 
dorischer Peripteros Hexastylos mit 13 Säulen in der 
Langseite. 

Denn wenn: 

1 Triglyph = der Breite der Hángeplatte = 0,71 ist, 1 Me- 
tope = der Breite der Hängeplatte-+2 Zwischenräumen (à 0,185) 
= 1,08: so berechnet sich die Frontlänge des Triglyphen- 
frieses am sechssäuligen Tempel (= 11 Triglyphen + 10 Met- 
openbreiten) auf 18,61 Meter, die Seitenlünge bei 13Sàu- 
len (=25 Trigl. + 24 Met.) auf 43,67 M. Diese Maasse stim- 
men aber mit der Breite und Länge des Unterbaues (21,60 
und 47,00) in sofern vollkommen überein, als diesem dann 
auf allen Seiten. noch ein Spielraum von 1,50 M. bliebe. Die 
Säulenhöhe nach 5 2/, Durchmesser berechnet ergiebt 8,05 
M. ; nach der Höhe von 5 Sáulentrommeln (а 1,48)+ Capital 
(0,55): 7,95 M. 

lonische Formen wie die der Wandbasis treten uns in 
dieser Verbindung zuerst an der altisch-dorischen Bauweise 
entgegen. Wenigstens finden wir sie ziemlich analog unter 
den Details vom Nemesistempel in Rhamnus vor (Alterth. v. 
Attika VI Tf. 13 vgl. Boetticher Tekt. I, 317 Tf. 35). Die zwei 
athenischen Blöcke (Stuart u. Revett, Alt. v. Ath. I, 138 Lief. 
XXVII Tf. ll, 2 d. deutsch. Ausg. und I, 187 Lief. XXVII 
Tf. HI, einst in der Stoa des Hadrian aufbewahrt) können von 
einzelnen Basen herrühren, wie die ganz ähnlichen im Philip- 
peion zu Olympia gefundenen Stücke (s. die photogr. Ansicht 
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in den «Ausgr.» HI Tf. 3), welche die Goldelfenbeinbilder 
des Leochares trugen. 

Die übrigen Bauglieder zeigen , dass der ionische Charakter 
an Cella und Gebälk noch weiter durchgeführt ist. 


ІН, 


Nachdem wir, soweit es aus den erhaltenen Resten möglich 
war, eine Vorstellung von dem Thatsächlichen gewonnen ha- 
ben, stehen wir unmittelbar vor der Frage, welche den Anlass 
zu diesen Untersuchungen bot: gehören die in Piali aufge- 
deckten Spuren eines Tempels in der That dem von Skopas 
neuerbauten Heiligthum der Athena Alea an? 

Pausanias sagt (ҮШ, 45, 5) von dem letzteren: û δὲ ναὸς ὁ 
ἐφ᾽ ἡμῶν πολὺ δή τι τῶν ναῶν, ὅποι Πελοποννηπίοις εἰπίν, ἐς xa- 
-κάλευὴν προέχει τὴν ἄλλην καὶ ἐς μέγεθος. Man durfte sich auf 
diese so bestimmt lautende Angabe hin einen Bau vorstellen, 
der dem Parthenon (74 1/, X 30 1/5 M.) an Grösse etwa gleich- 
kam, den Zeustempel von Olympia (66 X 30 M.) aber wohl 
übertraf. Nun ist nicht nur der letztere um ein Bedeutendes 
grösser: unter den Heiligihümern des Peloponnes wird das 
tegeatische auch von dem Tempel zu Nemea, sowie vom He- 
raion zu Olympia, freilich nur um Meterlünge, zurückgelassen. 

Dieser einzigen aus dem Ausdruck des Pausanias folgen- 
den Schwierigkeit gegenüber ist es, glaube ich, immer noch 
erlaubt, diejenigen Gründe aufzustellen, welche für die bishe- 
rige Annahme sprechen und jenen Widerspruch theils aufzu- 
klären theils aufzuwiegen geeignet sind. 

Unser Tempel besass in der That Vorzüge, welehe Pausa- 
nias sehr wohl zu einem übertreibenden und vielleicht an Ort 
und Stelle beeinflussten Urtheil fortreissen konnten: Wir ken- 
nen in ihm bis heute den einzigen massiven Marmor- 
tempel des Peloponnes (überbaupt wird dieses Material nur 
noeh an dem sehr kleinen Asklepiostempel zu Gortys ge- 
rühmt, der wahrscheinlich gleiehfalls unter Skopas Leitung 
erbaut worden ist, s. Urlichs, Skopas S. 39. 40.). Ausserdem 
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müssen noch zwei Umstände zu bedeutender Totalwirkung 
beigetragen haben: das hohe Krepidoma, welches eines über 
6 M. langen Vorbaues (mit der Treppe) bedurfte und die öst- 
liche leider nicht vollkommen deutbare Anlage (bei I im 
Pläne), von der sich nur sagen lässt, dass sie um ihrer gleichen 
Fügung und parallelen Orientirung willen zu dem Tempel in 
Beziehung stand (als Propylaion?) und vielleicht ähnliche 
Bauten im Umkreise des Tempels voraussetzen lässt. Ist es an- 
drerseits wahrscheinlich, dass Pausanias an dem Tempel von 
Piali mit den flüchtigen Bemerkungen vorübergegangen ist, 
mit denen er sich bei Erwähnung der übrigen Heiligthümer 
von Tegea abfindet? Nennt er dach bereits das kleine Metroon 
zu Olympia V, 20, 9 ναὸν μεγέθει μέγαν. Von demselben indi- 
recten Werth ist das Urtheil, welches der Perieget gelegentlich 
seiner Beschreibung des Apollotempels von Bassai abgiebt 
(ҮШ, 41, 8) νκῶν δὲ ὅσοι Πελοποννησίοις εἰσὶν, meta ye τὸν 
ἐν Τεγέα, προτιμῷτο οὗτος ἂν τοῦ λίθου τε ἐς κάλλος, καὶ τῆς 
ἁρμονίας ἕνεκα, Diese Angabe wäre wiederum unzutreffend , 
wenn unser Tempel von dem der Athena Alea zu trennen ist, 
denn in Wirklichkeit wird der phigalische Tempel von dem 
zu Piali sowohl an Feinheit des Materials und der Arbeit wie 
beiläufig auch an Grösse übertroffen. 

Wenig schwerwiegend ist ein anderes Bedenken, welches 
man aus der Beschreibung der Säulenordnungen bei 
Pausanias entnehmen könnte. Er sagt, VIII, 45, 5: à μὲν δὴ 
πρῶτός ἐστιν αὐτῷ κόσμος τῶν κιόνων Δώριος, б δὲ ἐπὶ τούτῳ Κο- 
ρίνθιος᾽ ἑστήκασι δὲ καὶ ἐκτὸς τοῦ ναοῦ κίονες ἐργασίας τῶν Ió- 
vov, Es folgt sodann die Beschreibung der Giebelfelder. Man 
hat bisher ziemlich allgemein, um sich überhaupt eine móg- 
liche Vorstellung von den Säulenordaungen bilden zu kön- 
nen, die Beschreibung derselben von Innen beginnen las- 
sen und damit dem Schriftsteller zu den übrigen Unklarhei- 
ten noch eine Inconsequenz zugemuthet, deren Vorausseizung 
nicht einmal jeden Anstoss beseitigen hilft. Geboten schien 
diese Interpretation durch die Wendung καὶ ἐκτός: «es stehen 
aber auch ausserhalb des Tempels Säulen und zwar io- 
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nische» womit allerdings ein Gegensaiz zwischen Innen und 
Aussen statuirt wäre. Übersetzen wir aber: «es stehen aber 
auch (noch) - ausserhalb des Tempels-ionische Säulen», 
so fällt jener Gegensatz weg und wir haben auch die ionischen 
Säulen (es klingt nicht, als ob es viele waren), wie die an- 
deren aussen zu suchen, wahrscheinlich in einer Vorhalle, 
auf die ich das vor der Ostfront ermittelte Fundament be- 
ziehe 1. 

Was ferner die dorischen und die mit ἐπὶ τούτῳ hinzu- 
gefügten korinthischen Säulen angeht, so sind wir 
keineswegs genöthigt, an das Auffallende einer doppelten Säu- 
lenstellung (und dazu so heterogener Motive) über einander 
zu denken. Wie schon Leake (Trav. I, 96), Klenze (a. a. О. 
647) und Clark (a. a. О. 152) verstanden haben, drückt die 
Wendung à πρῶτος κόσμος — ὁ ἐπὶ τούτῳ vielmehr ein Nachein- 
ander in der Aufzählung und damit im Range aus. Vgl. z. B. 
Paus. I, 29, 3 πρῶτος μέν ἐστιν οὗτος τάφος, ἐπὶ δὲ αὐτῷ Περι- 
Χλέους, dazu 1, 27,8 V, 22, 6, 23, VIII, 9, 10. Die Haupt- 
ordnung ist dorisch; an letzter Stelle folgen die ionischen Säu- 
len, deren es nur wenige gab. Somit mögen die korinthischen 
Säulen an zweiter Stelle etwa vor der äusseren Cellawand ge- 
standen haben. Bedenken wir den heut noch so geringen Pro- 
zentsatz an schwer beweglichen dorischen Säulentrommeln 
(darunter nur 2 zertrümmerte Capitäle) so darf uns bei dem 
lückenhaften Fundbestand der Mangel der kleineren und leicht 
verwerthbaren Säulenstücke nicht befremden. 

Fassen wir einmal die Möglichkeit ins Auge, dass wir in 
den Resten von Piali wirklich die des Athenatempels vor uns 
haben, dass also ein Zweifel an den grossen dem Parthenon 
nahekommenden Maassverhältnissen erhoben werden kann, so 
wird auch die Frage berechtigt, ob denn ein Bau von so ge- 
waltigen Dimensionen nicht die Mittel einer einzelnen pelo- 


t Die von einander unabhängigen Vermuthungen von Klenze, aphorist. Re- 
merk. S. 647 und von Clark, Peloponnesus S. 152, dass statt ἐκτὸς, ἐν τὸς zu 
lesen sei, haben immerhin das Missliche einer Textveränderung gegen sich, 


64 UNTERSUCHUNGSAUSGRABUNGEN IN TEGEA 


ponnesischen Stadtgemeinde überstiegen bätte. Wir hören nicht 
von der Mitwirkung einer ganzen Landschaft, nicht von reicher 
Beute, wie sie die Eleer zum Bau des Zeustempels verwenden 
konnten. Der Neubau wurde lediglich durch den Brand des 
alten Tempels herbeigeführt. Auch erwacht bei dem Namen 
des Skopas leicht die Erinnerung an den grossarligen Geist 
jener Bauunternehmungen asiatischer Städte und Fürsten und 
beeinflusst unwillkürlich unsere Vorstellung. Wir werden nicht 
vergessen dürfen, dass die Errichtung des Athenatempels (nach- 
ΟΙ. 96) in die erste von fremdartigen Anschauungen noch 
unberührte Periode des Meisters fällt. 

Dann aber verbindet sich der Kunststyl unseres Bauwerks, 
soweit wir ihn beurtheilen können, aufs beste mit der voraus- 
gesetzten Entstehungszeit. Ausser der Steilheit der Capitäle 
bieten uns die rein structiven Theile nur wenig Anhaltspunkte, 
da sich nieht einmal Sáulenhóhe und Entasis mit Sicherheit 
berechnen lassen. Die ornamentalen Formen zeigen das Hin- 
zulreten des lonismus, wie er in Attika bereits im 5ten Jahr- 
hundert einzudringen begann. Was den zum Vergleiche be- 
sonders geeigneten Tempel von Rhamnus angeht (s. oben), so 
mochte seine dekorative Ausschmückung wohl auch erst im 
4ten Jahrhundert fortgeführt worden sein. Nach Urlichs’ sehr 
wahrscheinlicher Vermuthung hängt damit die Weihung der 
Apollostatue von Skopas zusammen (Urlichs, Skopas S. 65 
ff). Vielleicht darf aueh daran erinnert werden, dass die in 
ihren Grundmotiven der Ornamentik von Tegea so entspre- 
ehenden Basen aus dem Philippeion zu Olympia eben Bild- 
werke von dem jüngeren Zeitgenossen und Mitarbeiter des 
Skopas Leochares trugen. 

Zu diesen Gründen gesellen sich endlich die bereits von 
Ross hervorgehobenen topographischen Erwägungen. Will 
man an der Continuilát der Wanderung des Pausanias festhal- 
ten, woran zu zweifeln doch kein Grund vorliegt, so werden 
wir mit Nothwendigkeit in die Gegend unseres Tempels ge- 
führt. : 

«Von Pallantion kommend betrat er die Stadt durch das 


UNTERSUCHUNGSAUSGRABUNGEN IN TEGEA 65 


Pallantische, also das süd westiiehe Thor, welches in die Ge- 
gend von Piali fallen muss, und beginnt seine Beschreibung 
derselben mit dem Tempel der Athene Alea» (Ross a. a. O. S. 
67). Auch den Brunnen, welchen Pausanias nordwärts vom 
Tempel erwähnt, glaubte Ross gefunden zu haben (der im 
Plan nord-westlich der Kirche angegebene?). Die Bauern des 
Ortes pflegen den Fremden besonders auf den andern (wenig 
westlich vom vorigen im Plan verzeichneten) aufmerksam zu 
machen, auf dessen Grunde Marmorquadern zur Einfassung 
verwendet sind; doch scheinen diese vom ‘Tempel selber her- 
zurühren, auch liegen beide für den Ausdruck des Pausanias 
(ἐν τοῖς πρὸς ἄρκτον) zu nahe. Dagegen finden sich in der Ter- 
rainsenkung der nördlich anstossenden Maulbeergärten feuchte 
Stellen, wo heute Schilf wächst und noch zu Anfang dieses 
Jahrhunderts permanent Wasser gestanden haben soll. Hier 
wird die in einen Röhrenbrunnen gefasste Quelle, wie sie der 
Ausdruck des Pausanias erfordert, zu Tage getreten sein. Eben 
dahin führt auch nach zuverlässiger Angabe von der nord- 
östlichen Seite des Tempels her eine unterirdische aus Stein- 
rinnen gelegte Wasserleitung. 

Wie bereits erwähnt hat sich trotz vielfacher und genauester 
Erkundigungen im ganzen westlichen Bezirke der alten Stadt 
kein anderer Punkt bestimmen lassen, welcher die Exis- 
tenz eines irgend bedeutenderen antiken Bauwerkes verriethe; 
und doch haben die Einwohner allenthalben ihren Boden nur 
zu gründlich nach dem werthvollen Baumaterial durch wühlt. 
Übereinstimmend bezeichnet daher auch die Lokaltradition der 
ganzen Gegend Piali als denjenigen Ort, bei welchem der 
grosse Tempel der alten Stadt gelegen habe. Die etwa 15 Mi- 
nuten westlich gelegene Stätte der Paläo Episkopi, deren Mar- 
morfunde übrigens keine Bauwerke von der Grösse des Tem- 
pels zu Piali verrathen, hat Ross mit Recht für die Lage des 
antiken Marktes und des Theaters in Anspruch genommen 
(S. 68). | 

Der Vollständigkeit halber mögen noch einige nebengeord- 
nete Bemerkungen folgen. 

MITTH.D. ARCH,INST. V. 5 
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Dass der Tempel von Piali sicherlich einer Göttin ange- 
hörte, lehren die Funde der archaischen Schicht: kleine 
weibliche Idole, Webegerüthschaften, Nadeln und Spin- 
deln aus Bronze (s. unten). Wir dürfen daran erinnern, dass 
Athena in Arkadien als Μαχανῖτις verehrt wurde; Paus. VIH, 
36,5 ὅτι βουλευμάτων ἐστὶν ἡ θεὸς πχντοίων xxl ἐπιτεχνημάτων 
εὑρέτις (vgl. Urlichs SkopasS.10). Endlich führen Inschrif- 
tenfunde älterer und neuerer Zeit auf dieselbe Gottheit zu- 
rück: Ross, Inser. gr. ined. 1, 2 (Datirung nach dem Priester, 
Weihung einer Priesterin an Athena und Demeter), Mitth. IV, 
S. 137, 34 Athena und Artemis. Datirung nach einer Prieste- 
rin), Lebas inscr. 11, 340 b (Priesterdatirung) vgl. 341 (in 
Tripolis); Weihungen von Strategen, sehr wahrscheinlich an 
Athena (Foucart): Lebas, inser. II, 338 а vgl. Mitth. IV, S. 
141i. Aus Piali stammen auch die ansehnlichen Dekrete Le- 
bas inscr. II, 3408 ; Sauppe Ind. schol. Gott. 1876. Gewiss 
auch Ross, Inser, gr. ined. I. 1. 

Ausserhalb Piali sind unter zahlreichen Inschriften keine 
auf Athena oder ihre Priester bezügliche gefunden worden. 


IV. 

Was die übrigen Funde anlangt, so haben wir zunächst von 
dem zahlreichen kleinen Bronze- und Thongeräth zu sprechen, 
mit welchem sich, ähnlich wie zu Olympia, der antike Bo- 
den (hier von 2,30—3,00 M. Tiefe namentlich vor dem öst- 
lichen Theil des Tempelfundamentes und bei I im Plane) stark 
durchsetzt zeigte. Für das Alter dieser schwarzen Humus- 
schicht spricht noch der Umstand, dass sich dieselbe auch in 
dem Raume zwischen dem äusseren und dem inneren Tem- 
pelfundamente vorfindet!. Auch der Stil der Fundobjecte und 
die Form eines auf einem ringsum zerbróckelten Bronze- 
plättchen eingepresst erhaltenen Buchstaben 4 weist in frühe 
Zeit zurück. 


t Ist das letztere vielleicht der alte Kern, das erstere die Erweiterung des 
Ol. 92 verbrannten Tempels? 
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Die Patina der Bronzen zeigt durchweg das satte Hellgrün 
derer von Hag. Sostis (в. Milth. IV, S. 169). Es sind gegen 
300 Objecte, zum grössten Theil mehr oder minder lange Na- 
deln (0,10—0,35 lang) bisweilen mit breiten nagelahnlichen 
Köpfen, aber fast nie ohne weitere Verzierungen auch am ey- 
lindrischen Theil (s. Tafel IV), die stets von grosser Schärfe 
und Zierlichkeit sind. Sie können deshalb nur als Heftnadeln 
oder Werkzeuge für Handarbeit gedient haben. Einigen der 
grösseren lässt sich indess noch eine nähere Bestimmung vin- 
diciren. An dem auf Tf. IV 2 abgebildeten Stück befindet sich 
eine kreisrunde (jetzt bewegliche) Bronzescheibe, durch wel- 
che es mit Sicherheit als Spindel characterisirt wird. Zwei 
ganz ähnliche, noch besser erhaltene Exemplare, die aus Me- 
gara stammen sollen, sah ich im Kunsthandel zu Athen. Die 
Spindeln der hettigen Dorfbewohnerinnen sind meist von Holz, 
in einem Falle, der mir erinnerlich, von Eisen; alle in der 
Form vollkommen ähnlich.— Von andern Gegenständen sind 
zunächst (bei I gefunden) die unter b und c abgebildeten Stücke 
hervorzuheben. Sie waren zum Hüngen bestimmt, wie die Ló- 
cher an den oberen Enden zeigen. 6 ist aus 2 Pferdeköpfen 
gebildet, die in bekannter Weise mit Kreisen verziert sind; c 
trágt die Form eines Stempels; auf eine solche Bestimmung 
könnte auch die untere Fläche (5 ähnlich wie c) führen. Al- 
lein es sind nur durchbrochene Verzierungen, wie sie beim 
Guss entstehen und sich ähnlich an den Basen kleiner Bronze- 
Votive finden. Ich halte sie für Besch werer, wahrscheinlich We- 
bergewichte, die als Anatheme eine zierlichere Form tragen. 
Von den gewöhnlichen piramidalen Thongewichten wurde nur 
ein einziges Exemplar gefunden. Auch die bekannten. durch- 
brochenen Bronzeräder kamen in mehreren Fragmenten vor; 
waren dieselben gleichfalls für Spindeln oder Spuhlen ver- 
wandt? | 

Auch ein dünner ca. 12 Ct. langer dolchartiger Bronze- 
griff wurde gefunden, ferner Ringe, Spangen und Spiralen von 
der bekannten Form ; dann Bronzeplatten und Streifen oft mit 
Kreisen und Zickzacklinien verziert; manche derselben sind 
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hülsenförmig zusammengebogen und waren vielleicht um Holz 
oder anderes Material geschlagen. 

Die Thonfragmente sind fast sämmtlich aus dem hell- 
gelben nicht stark gebrannten Material, wie die alt-korinthi- 
sche Waare und ähnlicher noch die von Hag. Sostis (s. Mitth. 
IV, S. 170). Ausser zwei fingerlangen sehr primitiven weibli- 
chen Idolen meist kleine Gefässe aus freier Hand oder auf der 
Scheibe gearbeitet, mit einfachen schwarzbraunen Ornament- 
streifen, oder Fragmente von grossen Gefässen derselben Tech- 
nik mit herumlaufenden Parallellinien verziert, welche auch 
die Henkel bedecken. Bisweilen sind die Striche auch in den 
noch weichen Thon eingedrückt worden. 

Von Werken der Skulptur istmit Ausnahme weniger un- 
scheinbarer Gewandreste nichts zum Vorschein gekommen. 
Gerade von allem diesem leicht transportabeln Material ist die 
Umgebung des Tempels vollkommen gesäubert. Übrigens fand 
sich mit wenig Ausnahmen auch von grösseren Stücken alles 
besser Erhaltene bereits in den byzantinischen Mauern ver- 
baut, deren Fundamente sich, soweit sie verfolgt werden konn- 
ten, in den Plan eingetragen finden. Da indess auch diese über- 
wiegend gröberes Material, Siulentrommeln.und bereits auch 
Fundamentblöcke enthalten, so möchte ein grosser Theil der 
Tempelreste schon vorher nach der älteren Ansiedlung der by- 
zanlinischen Stadt Nikli, deren Mittelpunkt die heut sogen. 
Paläo- Episkopi bildet, verschleppt worden sein. In jener Ge- 
gend wurde während unseres Aufenthaltes in Piali bei erneu- 
ten heimlichen Ausgrabungen der Bauern nach Marmor ein 
Fragment aus parischem Stein gefunden (linker Ellnbogen mit 
Stück von Ober- und Unterarm, unter starker Anstrengung der 
Muskeln zusammengezogen, überlebensgross), der einzige un- 
ter den mir bekannt gewordenen antiken Resten, welcher sich 
mit einiger Wahrscheinlichkeit den Giebelgruppen zu- . 
theilen liesse. 

Der Altarblock mit den Stierschüdeln (s. Mitth. IV, S. 136 


—137) ist nach einer Skizze des Herrn Bormann auf Tf. III 
a abgebildet. | | 
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Um das Vorhandene zu bergen und für das neu Auftauchende. 
einen Sammelpunkt zu bilden, wurde mit Bewilligung der gr. 
Behörde aus den in meinem Verzeichniss (Mitth. IV, 132 ff.) 
enthaltenen Stücken, soweit sie erreichbar waren, der Grund 
zu einem kleinen Museum in Piali gelegt. 

Es finden sich jetzt vereinigt die Nummern: 2. 5. 21. 23 
bis 26. 27 (richtiger «Adler eine Schildkröte verzehrend.») 
31. (32 von mir dem Varvakion zu Athen überwiesen ; Gyps 
bei Martinelli) 33. 34 (wo zu lesen: "Αρτεμιν). 38 und einige 
der mitgetheilten Inschriften. Neu hinzugekommen ist nehen 
dem oben erwähnten Armfragment und zwei Grabstelen nur 
ein bedeutenderes Stück: Ein Votivrelief an Hades, 
Kore und Demeter, welches ich zuerstin dem Dorfe Mer- 
zaüsi etwa 15 Minuten nord- östlich von Piali sah (Zeichnung 
davon für das Institut angefertigt). Breite 0, 90, Hóhe 0, 36, 
Dicke 0, 17. Hades sitzt mit Füllhorn i. d. L. nach rechts. В. 
neben ihm steht Kore mit Scepter und Modios; ihre Linke 
ruht auf der Sehulter der neben ihr stehenden Demeter, wel- 
che Fackel und Schale hält. Ganz rechts den vorigen zuge- 
wandt 2 kleinere Mädchen: eine Hydrophore, die Hydria auf 
dem Kopf, ein Giessgefäss in der Rechten, und eine Adori- 
rende mit Situla. Am unteren leider bestossenen Rande Anfang 
einer Inschrift. Ansehnliche Arbeit des 4ten Jahrh. 


Nach meinen Erfahrungen über den Zustand der Alterthümer 
in Tegea würde eine u mfassende Ausgrabung in Piali so- 
wohl wie bei der Paläo- Episkopi mit besonderer Aufmerksam- 
keit auf den Verlauf und Inhalt des weitverzweigten G r u n d- 
mauernetzes aus byzantinischer und jüngerer Zeit gerich- 
tet sein müssen , welches mir aufzulösen nicht gestattet war. 
Auch die Ausgrabungen von Olympia belehren uns hinreichend 
deutlich über das Schicksal der antiken Reste an denjenigen 
Orten, welche im Mittelalter nicht der Verödung anheimge- 
fallen sind. ARTHUR MILCHHOEFER. 


1 Die Bauern von Aohuria verbargen ihre Schätze, sobald sich das Gerücht 
von der Bevorzugung des Nachbardorfes verbreitete, 


Ein neues Bruchstück 
des edictum Diocletiani de pretiis. 


Als ich kürzlieh auf einer Reise durch Bóotien und Phokis 
Livadia passierte, bemühte ich mich die von Fr. Lenormant, 
zum Theil auch sehon von Lebas daselbst entdeckten und nur 
nach ihrer Abschrift publicierten vier Bruchstücke des edictum 
Diocletiani de pretiis rerum venalium wiederaufzufinden (s. 
Lebas II, n. 766. Waddington zu Lebas ІП, п. 535 ef. C. I. L. 
Ш S. 812). Dass mir dies nicht gelang, darf niemand Wun- 
der nehmen. Giebt es doch, wie mir auf vielfache Nachfragen 
von allen Seiten versichert wurde, in.Livadia keinen Menschen, 
der sicli für die inschriftlichen' Denkmäler der Stadt interes- 
siert und für ihre Erhaltung ernstlich Sorge trägt. Dass in 
. dem älten σχολεῖον eine Anzahl von alten Steinen aufbewahrt 
wird, erfuhr ich spüter anderweitig; am Ort selbst fragte ich 
vergeblich nach einer derartigen Sammlung. Wie ich hóre, 
hat die um die Erhaltung der alten Monumente Griechenlands. 
. rühmlich bemühte archäologische Gesellschaft die Absicht, auch 
für Livadia darauf bezügliche Massnahmen zu treffen : sie darf 
in diesem Fall des Dankes aller, die für die Wissenschaft In- 
teresse haben, gewiss sein. Glücklicherweise hatten meine 
Bemühungen einen anderen, unverhofften Erfolg : ich fand an 
der vor nieht langer Zeit restaurierten Kirche der Panagia 
Eleusa eine etwa M. 0,60 hohe, 0,40 breite Platte von hläu- 
lich grauem Marmor eingemauert, die gelegentlich jener Re- 
stauration zu Tage gekommen sein soll und in zwei Columnen 
von zusammen mehr als 80 Zeilen ein neues, bisher unbe- 
kanntes Fragment einer griechischen Uebersetzung jener für 
die Kenntniss der wirthschaftlichen Verhältnisse der diocle- 
tianischen Zeit hochwichtigen Urkunde bietet. 

Und zwar entspricht die erste Columne dem Stück col. sup. 
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IV, 9 —col. inf. I, 22 vom lateinischen Text des exemplum 
Stratonicense, umfasst also die Preise für sämmtliche Wein- 
und Oel- sowie für einige Samen- und Fleischsorten. Die zweite 
Columne enthält das ganze Capitel über die Arbeiterlöhne= 
col. inf. V, 11-36 des ewemplum Stratonic. Der Stein wird 
einstmals in den Fussboden eines sehmalen Ganges eingelassen 
oder als Stufe einer Treppe verwandt gewesen sein, denn so 
erklärt es sich, dass bei genügender Erhaltung der seitlichen 
Partien auf einem mittleren Lángsstreifen von c. 12 Centime- 
ter Breite die Schrift vollständig abgerieben und erloschen ist. 
So fehlen denn in der I. Columne alle Preis-und zum Theil 
auch die Maassbestimmungen , in der г. Columne die Anfänge 
der Zeilen. Ausserdem hat letztere auch an der г. Seite einige, 
freilich unbedeutende Verluste erfahren. Fast alle Lücken 
lassen sich ohne Schwierigkeit ergänzen. 

Ueber die Schrift bemerke ich, dass für o durchweg die 
runde, für s und 6 aber die eckigen Formen angewandt sind; 
£ erscheint in dieser Form: z. Eine Ligatur zweier Buchsta- 
ben findet sich I, Z. 32 £, eine andere vielleicht I, Z. 12-TF. 
Einige immer wiederkehrende Wörter werden nicht ausge- 
schrieben und dann zumeist mit einem kleinen Querstrich über 
dem letzten Buchstaben bezeichnet, der in der Regel auch über 
die Ziffern gesetzt wird. So haben wir ITAA, ΤΡΕΦ, HMEP. 
Nur einmal I Z. 31 erscheint ΙΤΑΛΙΚΟΥ und einmal II Z. 
10 f. ΗΜΕΡΗΣΙΑ ausgeschrieben. Die Abkürzung TIBOYP- 
ΤΕΙ іп 17. 6 hat in dem ἄνθρω. П Z. 39 noch eine Analogie 
in unserem Bruchstück. Ausserdem kommen noch folgende 
Abkürzungen und Siglen vor: x, das gewöhnliche Denarzei- 
chen; К.М kastrensis modius, I Z. 3, 33; Z=sextarius 1 Z. 
9,18, 21, 22, 25, 29, 30, 81; Λ-Ξλίτρα I Z. (38,) 39, (411) 
Tl=nodav И, 7. 23. 

Ein Versehen des Steinmetzen liegtdeutlich vorin der 
Dittographie ΠΕΙΚΗΝΟΥΝΟΥ I Z. 5. An ein paar Stellen 
kann man zweifeln, ob man dem Steinmetzen oder dem Ue- 
bersetzer die Verantwortung für den ihnen anhaftenden Fehler 
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zuschieben soll, so H Z. 27, denn es muss hier doch [παρέ- 
χον]τι stall [παρέχον]τος heissen. Ebenso verhält es sich mit 
il Z. 19, wo εἰς πλοῖον θχλάσσιον ἐργαζομένω für e. m. ἐργ. θαλασ- 
cto zu erwarten ist. Nach I Z. 32 hat der Steinmetz eine ganze 
Zeile ausgelassen. 

Von orthographischen oder orthoepischen Eigen- 
thümlichkeiten hebe ich folgende hervor: Lateinisches lg. cist 
meist durch ει wiedergegeben (I Z. 5, 6, 7, 8, 10, 23, 34, 
37; eine Ausnabme in I 7. 11), das auch in einem eigentlich 
griechischen Wort für lg. ç eintritt, τεχνείτη I Z. ὃ, 5. Neben 
χυδαίου 1 Z. 29 findet sich χυδέου I Z. 16 und analog Μεονίου 
J, 19, λιμνιέων II, 20. Weiter bemerke ich ἑψητοῦ neben ἑψέ- 
ματος 1 21, 22 (letztere Form öfter in Nonnushandschriften , 
in einer des Suidas, ausserdem in der Septuag. und in den 
Glossen) endlich Φυνικείνου I, 37. + subscriptum ist immer weg- 
gelassen. Als gram matische Besonderheit ist das ἠργασμ[ένου] 
I Z. 3 anzuführen, eine Bildung, die allerdings auch sonst, 
‘nicht bloss aus alten Hh. und aus Grammatikerzeugnissen , 
sondern auch aus Inschriften sich genügend belegen lässt, vgl. 
Schneidewin zu Hypereides S. 55. Die Wendung πλ]ί[ν]θους 
δ᾽ ἐκ. ποδῶν 6’ ἕκαστον, so unerhórt sie ist dem altgriechischen 
Sprachgebrauch gegenüber, findet in dem entsprechenden Ge- 
brauch des ἀπὸ im Neugriechischen ihre Analogie (z. В. ἕνα 
σανίδι ἀπὸ δύο μέτρα =ein zwei Meter langes Brett). 

Was das Verhältniss der griechischen Uebersetzung zum 
Original anlangt, so fehlt esauch hier nicht an Ausdrücken, die 
ohne Noth einfach aus dem Lateinischen beibehalten sind, wie 
βούλθης I Z. 41, μου]λιῶνι H 33 (vgl. καλιγῶν μουλιωνικῶν Cp. 
9 n. 5) καμη]λαρίω II, 29. Indess hatten sich diese auch in der 
Sprache des gemeinen Lebens wohl bereits eingebürgert. Гег- 
ner findet sich wenigstens eine Stelle, wo der Uebersetzer seine 
Vorlage mangelhaft wiedergegeben hat. Der Unterschied näm- 
lich zwischen den beiden auf den Tagelohn des Ziegelstreichers 
bezüglichen Bestimmungen beruht, wie uns Mommsen Ber. 
der sächs. Gesellsch. 1851 S. 79 belehrt hat, darauf, dass 
einmal von der Anfertigung der Rohziegel zum Brennen (la- 
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leris crudi ad laterculos), das andere Mal von der Anfertigung 
von Lehmziegeln zum Trocknen an der Luft (lateris ο luto) 
die Rede ist. In unserer Uebersetzung aber bleiben gerade 
die betreffenden Wendungen, auf die alles ankommt, un- 
berücksichtigt. inpensa giebt sie II, 25 u. 27 f. völlig sachge- 
miss, wenngleich nicht wortgetreu, durch πηλός wieder. Et- 
was frei gegenüber dem Original verfährt sie auch II, 18 f. u. 
20 f. i 

In zwei Punkten, von denen der eine von grosser Bedeu- 
tung ist, scheint bereits die lateinische Vorlage unserer 
Uebersetzung sich von dem ewemplum Stratonicense urter- 
schieden zu haben. Erstlich nämlich giebt unser Bruchstück 
zu Anfang des Cap. de mercedibus operariorum eine Bestimmung 
mehr als jenes: ich vermuthe, dass lapidarius und structor, 
die im ewempl. Straton. eine Nummer bilden, hier getrennt 
aufgeführt werden. Zweitens aber selzt es, wenn nicht alles 
trügt, den Tagelohn des Feldarbeiters nicht, wie jenes, auf 25, 
sondern auf 50 Denare fest. Die Wichtigkeit dieser Abweichung 
wird ermessen, wer erwägt, dass der Lohn des Feldarbeiters 
gleichsam das genauste Thermometer des wirthschaftlichen 
Zustandes der Gesellschaft in einer bestimmten Epoche ist. 
Wie dieselbe zu erklären sei, ob auf dieser oder jener Seite der 
Irrthum liege, enthalte ich mich hier weiter zu erórtern. Da- 
gegen will ieh nicht unterlassen auf den Nutzen aufmerksam 
zu machen, den das neu entdeckte Bruchstück für die Kritik 
des exemplum Stratonic. gewährt. 

I 7. 9 bietet jenes CAEITOY gleichwie dieses Saiti. Auf 
dem Original scheint also wirklich letztere Form, nicht Satin? 
gestanden zu haben. Pag. inf. I, 1 des exempl. Strat. giebt 
Waddington nach dem Abklatsch ... NI TIT, und Mommsen 
ergänzt diese Reste zu murjritis. So ansprechend diese Her- 
stellung an sich ist, so wird sie doch jetzt durch den griechi- 
schen Text widerlegt, der an der Stelle vielmehr ἑψέματος hat. 
Man könnte vermuthen, dass auch im ewempl. Strat. epse- > 
MATIC stand (vgl. Plin. h. n. XIV, 11: siraeum, quod alii 
hepsema, nostri sapam appellant). Indess sind wohl die auf dem 
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Abklatsch vorhandenen Hasten so klar und scharf ausgeprägt, 
dass auch ohne neue Vergleichung des Originals diese Ver- 
muthung als unzulässig zurückzuweisen ist. Oder gab es etwa 
zu σίραιος eine Nebenform siraites, gebildet nach Analogie von 
myrtites und meletites? Dass Cap. HI n. 3 im exempl. Straton. 


K zu bessern ist, war schon an sich wahrscheinlich und steht 
jetzt fest. Vgl. Waddington z. d. Stelle. 

Cap. VII, 7 hatte man im lateinischen Text zuerst alb]ario 
geschrieben und unbestreitbar passte dies recht wohl zu der - 
Reihefolge der hier aufgeführten Handwerke. Bedenken musste 
indess der Umstand erregen, dass die vorhandene Lücke für 
c. 6, nicht bloss für 3 Buchstaben Raum gewährt. Mommsen 
hat deshalb im Corpus vielmehr laqueario eingesetzt, was so- 
wohl die Lücke füllt als seiner Bedeutung nach nicht weniger 
angemessen ist als a/bario. Nun hat aber die griechische Ue- 
bersetzung . . . «θέτη, das betreffende Wort wird demnach nicht 
nur mit albarius, sondern auch mit laquearius schwerlich gleich- 
bedeutend gewesen sein. Um ohne weitere Umschweife meine 
Meinung zu sagen: ich halte es für unzweifelhaft, dass im 
griechischen Text ψηφοθέτη und im lateinischen tessellario (oder 
allenfalls quadratario) an dieser Stelle gestanden hat. Der spá- 
tere Sprachgebrauch nümlich unterschied bestimmt zwischen 
dem musivarius, dessen Thätigkeit sich auf die Ausschmückung 
der Wände beschränkte, und dem tessellarius (oder quadra- 
tarius), der den Fussboden herzustellen hatte. Es hat dies 
seinen Grund in der Thatsache, dass die Mosaikkunst in der 
späteren Kaiserzeit sich in eine gröbere und feinere Technik 
gesondert hatte, von denen diese nur noch bei Verzierung 
der Wände Anwendung fand, während jener der Fussboden 
verblieb. In keiner einzigen von den zahlreichen, im griechi- 
schen sowohl als im lateinischen Glossar des Ducange beige- 
brachten Stellen, in denen des musivarius und seiner Kunst 
Erwähnung geschieht, liegt irgend ein Grund vor, das Wort 
in weiterem Sinn zu fassen; in sehr vielen aber wird das 
opus musivum (μουσεῖον) ausdrücklich als Schmuck der Wände 
bezeichnet, ja, in einer zum mindesten wird klar und deutlich 
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ausgesprochen. dass der musivarius.mit dem pavimentum nichts 
zu thun hat. Um’s Jahr 300 mochte sich in griechischer Zunge 
der Sprachgebrauch wenigstens tur ψηφοθέτης noch nicht so 
fest fixiert haben, dass man dieses Wort nicht noch allenfalls 
zur Bezeichnung beider Branchen der Mosaikkunst hätte ver- 
wenden können. Deshalb ist, um gar keinem Zweifel Raum 
zu iassen und das Metier des μ.ουσιάριος gegenüber dem des 
ψηφοθέτης deutlich zu kennzeichnen und scharf zu unterschei- 
den, noch die nähere Bestimmung κεντητῇ hinzugefügt. Er 
ist es, der aus vielfarbigen Steinchen und Glas und Gold bunte 
Bilder kunstvoll auf die Wände «stickt» (vgl. Snartian. Pese. 
Nig.: de musivo picta; Aug. de сір. dei 16.8: musivo picia), 
während der tessellarius in gröberer Technik ans verschieden- 
farbigen Flusskieseln oder Marmorstücken Arabesken und geo- 
metrische Figuren auf dem Fussboden zusammensetzt. In den 
Glossen wird ψηφοθετῶ, ψηφοθέτης, φηφοθέτηµα stets durch 
tessello, lessellarius, pavimentum tessellatum wiedergegeben und 
umgekehrt. Dazu stimmt es denn auch vollkommen, dass der 
musaearius = μουσιάριος κεντητής 60 Denare Tagelohn erhält, 
dagegen der Vertreter der gröberen Mosaiktechnik nur 50.— 
Im ewempl. Straton. ist also qu]inquaginta] herzustellen. 

Schliesslich will ich noch kurz die Folgerungen darlegen, 
die sich aus unserm Bruchstück über die äussere Gestalt und 
Anordnung des ganzen Denkmals. zu dem es gehörte, ergeben 
so wie das Verhältniss erörtern, das zwischen unserem und 
den 4 früher entdeckten iradischen Fragmenten des edictum 
Diocletiani obwaltet. 

Nehmen wir an, dass die Einleitung der Urkunde den Raum 
von etwa 120 Zeilen einer gewöhnlichen Colum ne beansprucht, 
so ist dann die Frage, ob sie, eben in solche kurzen Zeilen 
abgetheilt, ganz der ersten © ес des Denkmals eingeordnet 
war, oder ob sie in längeren Zeilen über mehrere odor gar 
über alle Columnen sich hinerstreckte. Im Hinblick auf das 
exempl. Aegypt. und Straton. wird man letztere Annahme vor- 
ziehen müssen. índess lassen wir die Sache dahingesteilt , so 
ergiebt eine auf Grund des bis zum Cap. de materiis ja fast 
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vollständig erhaltenen ewempl. Siraton. angestellte Rechnung, 
mit deren Einzelheiten ich den Leser nicht langweilen werde, 
dass die erste Columne im einen wie im andern Fall e. 200 
Zeilen enthält, wobei im letzteren Fall von der Einleitung 
ganz abgesehen wird. Im ersten Fall würde unser Fragment 
dem untersten, im andern mehr dem obern Ende der ganzen 
Inschrift angehören. Alles, was wir bis jetzt von der Urkunde 
besitzen, füllt im Bausch und Bogen den Raum von 1000 Co- 
lumnenzeilen. Wir wissen nicht, wie viel noch fehli, aber 
zum mindesten umfasste also das Exemplar von Livadia, dem 
unser Bruchstück angehörte, 5 Columnen. Vertheilen wir die 
Einleitung auf alle 5 Columnen, so kommen also auf die erste 
und demnach wenigstens auch auf die drei nächsten с. 225 
Zeilen. Nun misst, wie oben bemerkt, unser Bruchstück mit 
seinen zwei Columnen von je c. 40 Zeilen M. 0,60 in der 
Höhe und 0,40 in der Breite. Die ganze Inschrift füllte also 
einen Raum von ungefähr M. 3,00-3,25 Höhe und zum min- 
desten 1 Meter, wahrscheinlich aber mehr, Breite. Sie war 
also vermuthlich auf mehrere Blöcke eingehauen, welche viel- 
leicht wie die des ewempl. Stratonic. zur Aussenwand cines 
öffentlichen Gebäudes gehörten. 

Wie verhalten sich nun die vier älteren livadischen Frag- 
mente zu dem neuentdeckten und zu dem ganzen Exemplar, 
dem dieses angehörte? — Betrachten wir das erste, 535° bei 
Waddington, so wird, wie es vorliegt, jeder dem Urtheil 
Mommsens beipflichten müssen , dass die Preisbestimmungen 
links mit denen von Cap. V, 1-12 identisch sind und zwischen 
X H und x N nicht zwei, sondern fünf (sic!) Zeilen fehlen. 
Nun liegen aber zwischen Cap. V, 1 und VI, 24 nur 34 Zeilen 
mitteninne; danach konnte die zweite und. also. wohl auch 
die ihr nebengeordnete erste von den hier in Rede stehenden 
zwei Columnen nicht mehr als hóchstens 35 Zeilen enthalten. 
Folglieh gehórte dieses erste ültere Bruchstück zu einem an- 
deren Exemplar als das neuentdeckte, man müsste denn zu 
der jedenfalls preküren Annahme seine Zuflucht nehmen, dass 
die sehr verwischten Zahlen der linken Seite jenes älteren 
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Bruchstücks unrichtig abgeschrieben seien. Allein eine solche 
Annahme erweist sich auch als nutzlos, so wie man zur Be- 
trachtung des zweiten älteren Fragments 5354 bei Waddington 
übergeht. Dasselbe gehört unzweifelhaft zu Cap. ҮП, 18-33. 
Nun sind aber die Preisbestimmungen von Cp. ҮН, 18-23 
incl. auf dem neuentdeckten Bruchstück erhalten. Also sind 
die beiden ülteren Fragmente Reste eines zweiten livadischen 
Exemplars der Urkunde. Zu diesem wird man auch das Frag- 
ment 535f bei Wadd. rechnen müssen, wenn Mommsen Recht 
hat mit seiner Annahme, dass beide Columnen desselben 
einem Cap. angehören, welches Brennstoffe behandeite. Das 
noch übrige Fragment 535° bei Wadd. würde an sich für eine 
Entscheidung keine Handhaben gewähren, indess, da es vor- 
aussätzlich mit den drei anderen gefunden ist, dürfen wir mit 
Fug und Recht es demselben Exemplar wie diese zuweisen. 
Die Inschrift ist an den abgeriebenen Stellen schwer zu le- 
sen, auch musste ich meine Copie unter ungünstigen Umstän- 
den, bei Regen und Kälte, anfertigen. Trotzdem glaube ich, 
dass es späteren Vergleichern nicht möglich sein wird dem 
Stein noch Nachträge oder Correcturen von irgend welcher 
Bedeutung abzuringen. Die Durchreibungen, die ich nach dem ` 
in Italien als Erfindung G. B. de Rossis geltenden Verfahren 
fertigte, leisteten mir, wie schon oft, so auch hier treffliche 
Dienste. Die Beilage zu S. 70 gibt ein Facsimile, hier lasse 
ich nun noch eine Umschrift mit den Ergänzungen folgen: 


Col. 1. 
Сар. J. n° 33. σπ[όρ]ω[ν ῥα]φα[νίου Kma Χρ] 
34. σιναπίου Kma [x pv’ | 
35. σιναπίου ἠργασμ[ένου Leah, Se X uw] 


Cap. П. οἴνου 
Πεικήνου Tei, Z ai x XY] 
2. Τιδουρτεί, Lech, [= ai x] 


19. 
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. Σαθεινησίου 
. ᾽Αμιννίου 
. Σαείτου 


Σουρρεντείνου 
Φαλερίνου 


οἴνου παλαιοῦ πρ|ωτείου γεύ]ματος 
. οἴνου παλαιοῦ δευτέρ[ου γεύμα]τος 


οἴνου χυδέου 


. κερθησίου Zro dënn 


ζύθου 
καροίνου Μεονέου 
χρυσαττικοῦ 


. ἑψητοῦ 
et? 

. ἑψέματος 

. κονδείτου 


. ἀφινθάτου 


е Й 
ροσσάτου 


Cap. Ш. 1. ἐλαίου. 


10, 
11. 
12. 


ὀμφακίνου 
δευτέρου γεύματο[ς 


χυδαίου 


. βαφανίου 
. ὄξους 


γάρου yeup. πρωτεί[ου 


‚ [δευτέρου γεύματος 


ἅλατος 


. σαλακονδείτου 


, , 
μέλιτος πρωτείου 
μέλιτος δευτέρου 
μέλιτος φυνικείνου 


Cap. IV. 1. Κρέως χοιρείου 


2. βοείου 


` 


ἰταλ. [= 
i. [2' 
Ux. Z 
[ταλ. = 
ἰταλ. [x 
[ἴταλ. = 
ἰταλ. [Z 
ἐτ[αλ. Z 
Leah, Z 
італ. Z 
тхл. Ξ 
ἰταλ. [= 
(тах. Z 
ἰταλ. Z cl 
ἰταλ. [Z α΄ 
trad. [Z α' 
ἰταλ. Z Lei 


8 


R. 


R. R_ 


R. 


` R R 


(OR 


R R R 


R 


` 


5 


ἐταλ. [z < 
ἰταλ. Z 
ἰταλ. Z α 
італ. Ж а 
ἰταλικοῦ Z 
ἰταλ. Z e 


α 
α 
ἰταλ. Z o 
α 
х 


~ 


~ 


km 
ἰτα[λ. Z 


` 


e 
[ἰταλ. Ж 

ἰτ[αλ. Z α 
[ἴταλ. z oi 
ἰταλ. Ale’ 
ἰταλ. A ei 


, 
1 
f 
, 
, 
r 
, 
, 
, 
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3. αἰγείου À προθατεί[ου ἰταλ. A о 
4. βούλθης eech, А ei 
Col. П 
Cap- eV аа оз уз ы: eee Фо... ἡμερ. 
2. λιθου]ργῶ τεχνείτῃ τρε[φ.] ἡμερ. 
3. --.τουργῶ τεχνείτη τρ[εφ.] ἡμερ. 
4. τέκ]τονι τρεφ. ἡμερ. 
5. χαλικ]οκαύστη τρεφ. ἡμερ. 
6. μαρμ.]αραρίω «pep. ἡμερ. 
75 μουσι]αρίω κεντητῆ τρεφ. ημερήσια 
8. ψηφο]θέτη τρεφ. ἡμερ. 
9, τοιχο]γράφω τρεφ. ἡμερ. 

10. εἴκονο]γράφω τρεφ. ἡμερ. 

11. ἁμαξοπ]η[γ]ῷ «peg. ἡμερ. 

12: σιδ ηρ]εῖ τρεφ. Auer. 

13. ἀρτ]οκόπω τρεφ. ἡμερ. 

14. ναυ]πηγῶ εἰς πλοῖον [θαλάσσιον ἐργαζομένω] 
ο 

15. ναυπ]ηγῶ πλοίων λιμνιέω[ν т]рер. ἡμερ. 

16. πλιν]θοθόλω κεραμεῖ βάλλ[οντι πλ]ί[ν]θους δ' ἐκ 
a € ἔκασ[το]ν ἑχυτῶ παρέχοντι [τὸν] 
πηλὸν τρεφ. Auer, 

17. πλινθ]οθόλω εἰς πλίνθους [n παρέχον]τ[ι] ἑκυτῶ 
τὸν πη[λὸ]ν τρεφ. ἡμερ. 

18. καμη]λαρίω ἤτοι ὀνηλάτ[η καὶ Ош 
τρεφ. Kn 

19. νο]μεῖ τρεφ. ἡμερ. 

20. μου]λιῶνι τρεφ. ἡμερ. 

21: μουλ]ιάτρω κάρθρων καὶ ὀν[υχ]ισμοῦ κατὰ κτῆ- 


уос α΄ 
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208 ἀπο]πληρώσεως καὶ καθά[ρσ]εως καθ’ ἓν ἕκα- 
στον κτῆνος x vd 
23. Ἀο]υρεῖ καθ᾽ ἕκαστον ἄνθρω. [x 61 
94, κο]υρεῖ προθάτων καθ᾽ ἕ[κα]στον πρόθκτον Χ [61 
25. See Ee 
Bemerkungen. 


Zu Cap. H n. 10 und HI n. 3: χυδαῖος brauchen nur die 
Spiiteren, um das in Menge Vorhandene, Gewühnliche im Ge- 
gensatz zum Seltenen zu bezeichnen. Vom Wein findet es sich 
Schol. in Aristoph. Plut. 808: τὸν δὲ χυδαῖον (olvov) καρηδα- 
ρίτην ἔλεγον. | 

Zu Сар. II, п. 18, 19: Eine sehr reichhaltige Weinkarte 
lässt sich aus den medicinischen Schriftstellern des Alterthums 
zusammenstellen; so werden bei Alexander von Tralles 37 
verschiedene Weinsorten genannt, unter ihnen auch der ἄφιν- 
βάτος I, 543, 545 n. o. (ed. Puschmann 1878 f.) und ῥόσατος 
I, 585. II, 513 n. o. in Uebereinstimmung mit unserer Ur- 
kunde, während sie sonst auch ἀψινθίτης, ῥοδίτης heissen, vgl. 
die von Waddington angeführten Stellen. 

Zu Cap. HI n. 1, ἐλαίου ὀμφακίνου: Das aus den noch nicht 
völlig gereiften, noch grünen Oliven gepresste Oel, das man 
heutzutag gewöhnlich ἀγουρόλαδο nennt, gilt noch jetzt wie 
im Alterthum für die beste Sorte. Man nimmt dazu gern eine 
besondere, rundliehe Art der Olive, die auf tsakonisch pavaxs 
heisst, wovon dann das Oel auch den Namen ἀγουρομάνακο 
führt. In der Heilmittellehre der Alten spielt es eine grosse 
Rolle. Bei Alexander von Tralles findet es in 5 Recepten Ver- 
wendung und Dioscorides 1, 29 sagt ausdrücklich: ἔλαιον 
πρὸς тлу ἐν ὑγιείᾳ χρῆσιν ἄριστον τὸ ὠμοτριθὲς ὃ καὶ ὀμφάκινον 
καλεῖται. Der Uebersetzer hat also das lateinische oleum floris 
etwas frei, wenngleich dem Sinn völlig entsprechend wieder- 
gegeben. Denn oleum floris bedeutet doch wohl, ganz wie flos 
olei, «Oel der besten Qualität.» Nach Plinius A. n. XV, 6 ist 
flos olei dasjenige, quod post molam primum est. 
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Zu Cap. IV, 4: βοῦλθα oder βούλθιον wird als leichte, mil- 
de, verdickende Nahrung in den Diätvorschriften des Ale- 
xander von Tralles wiederholt erwähnt. Wenn Puschmann II, 
26 Anm. sagt, dies Wort komme (im Griechischen) zuerst 
bei diesem Autor vor, so ist das jetzt zu berichtigen. 

Zu Cap. VIL n. 4 ist doch wohl τέκ]τονι zu ergänzen, was 
den Zimmermann bedeutet. Ist meine oben ausgesprochene 
Vermuthung über die Theilung der n. 2 des lateinischen Textes 
im griechischen richtig, so kann man n. 2 mit viel Wahr- 
scheinlichkeit λιθου]ογῶ schreiben = lapidarius; aber.- τούργω 
п. 3=slructor weiss ich dann nicht zu ergänzen. An eine Ver- 
tausehung der Reihenfolge von structor und faber intestina- 
rius im XS Text, so dass dann n. 3 λεπ]τουργῶ zu 
ergänzen wäre, ist nicht zu denken, da τέκτων nicht den 
Maurer bedeuten kann. 

Zu Cap. ΥΠ n. 11: Der Stein schien mir eher -npo als 
-yo zu bieten. Aber ich finde in den Lexicis keine Bezeichnung 
auf - ро; für den Stellmacher. Es wird doch wohl ἁμαξοπηγῶ, 
wenn nicht gar, was für den Raum besser passte, καροπηγῶ 
zu schreiben sein, vgl. Cap. XVI. 

Zu Cap. УП n. 21: Der Thierarzt heisst im Neugriechi- 
schen Χτηνίχτρος; wenn nicht μιουλιάτρω, was ich sehr wohl 
für möglich halte, wird dies Wort hier zu ergänzen sein. — 
x4o0pov so wenig als das ursprünglichere κάοτοον habe ich 
sonst irgendwo nachzuweisen vermocht. Bekanntlich bedeuten 
die Bildungen mit dem Suffix-tra meist das Werkzeug oder 
Mittel, mit dem etwas geschieht. Es liegt daher nahe unter 
κάρθρον das Scheergeld zu verstehen, wie δίδακτρον das Lehr- 
geld, θρέπτρον das “Zehrgeld ; Шу und μ.ήνυτρον den Er- 
rettungs- und den е bedeutet (vgl. Leo Meier vergl. 
Gr. des GE. U. lal Spr. Il, 358), Doch kénnte es auch Tui 
Analogie von λοῦτρον, TE nicht nur das Bad, sondern auch 
die Headline des Badens bezeichnet, «das ση > bedeu- 
ten, ganz ue lateinischen tonsura entsprechend.— Das grie- 
chische ὀν[υχ]ισμοῦ rechtfertigt wohl die von Waddington ge- 
gebene Erklärung des lateinischen aptaturae pedum (... qui 
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rogne la corne d'un animal et la prépare a recevoir un fer). 

Zu Cap. ҮП п. 22: ἀποπληροῦν oder ἐκπληροῦν bedeutet 
complere, supplere. Für die Bedeutung deplere sanguinem habe 
ich weder aus der alten noch aus der späten Gräcität Belege 
auftreiben können. Die Mediciner brauchen ἀφαίρεσις, χένωσις ` 
αἵν.ατος, das eigentliche Wort aber für Blutabzapfung, Aderlass 
war, wie noch heute φλεθοτομίκ, was auch me Lateinische 
als terminus technicus übernommen wurde. Vielleicht hat der 
griechische Uebersetzer den lateinischen Ausdruck gar nicht 
verstanden und ihn deshalb einfach wörtlich oder besser über- 


wörtlich übertragen. 


7 


Athen. 
JOHANNES SCHMIDT. 


Miscellen. 


Metrische Inschriften. 


Im vierten Bande der Mittheilangen S. 18 veröffentlichte 
ich unter N° 3 folgende metrische Inschrift 


*Hod vo: ἸΑλχιάδα “Hoax red tl ng 
”Άρμενος ἦν ξείνοισιν ἀνὴρ ὅδε καὶ φιλ[όπατρις 
Πλείστην те εὐφροσύνῃ δόξα[ν ἀειράμενος 
Nach den Buchstabenformen (ТТ, М, О) vermuthete ich, dass 
sie dem 2ten vorchristlichen Jahrhundert angehören möchte; 
hierbei aber hatte ich das Wichtigste übersehen, nämlich das 
Epigramm Anthologia Palat. VII 35, welches folgendermaas- 
sen lautet : 
Λεωνίδου [ῇ Πλάτωνος] 
"λρμενος ἦν ξείνοισιν ἀνὴρ ὅδε καὶ φίλος ἀστοῖς 
Πίνδαρος, εὐφώνων Πιερίδων πρόπολος. 


Ich gebe natürlich meine frühere Ergänzung der 1sten Zeile 
auf; leider aber ist es mir am hiesigen Platze beim Mangel 
alier literarischen Hilfsmittel unmöglich diesen Fund weiter 
auszubeuten. Von den beiden Epigrammendichtern des Na- 
mens Leonidas lebte der ältere, von Tarent, zur Zeit des Pyr- 
rhus und dichtete im dorischen Dialecte, der jüngere zu Ne- 
ros Zeiten: der Verfasser der Grabschrift kann natürlich den 
letzteren nicht gekannt haben, ebensowenig aber das Epi- 
gramm dem Tarentiner angehören. Es bleibt also nur die An- 
nahme übrig, dass die Angabe richtig sei, wonach dasselbe 
auch dem Plato zugeschrieben wurde: eine Angabe, deren 
Möglichkeit ich wiederum nicht in der Lage bin zu discuti- 
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ren. Immerhin macht die Kürze und Einfachheit dieser bei- 
den Zeilen einen älteren Eindruck, als die Ἐπιτύμθια der Ale- 
xandriner auf berühmte Dichter und Heroen. 

Zu S. 19 erlaube ich mir zum Namen AIAINOPIS, AY- 
ΛΥΠΟΡΙΣ noch nachzutragen , dass sich derselbe auch noch 
auf einer Grabstele im Museum des hiesigen Griechischen Syl- 
logos findet; dieselbe angeblich in der Nähe von Kyzikos ge- 
funden lautet nach einem Abklatsche: 


ΜΗΝΙΟΣ 
ἈΙΑΙΠΟΡΗΟΣ 
ΧΑΙΡΕ 


Ferner hat Hr. Rayet im Juliheft des Bulletin des franzö- 
sischen Instituts S. 425 unter andern Proxeniedekreten der 
kretischen Gemeinde Aptera ein solches veröffentlicht, durch 
welches verschiedenen Bithynern diese Ehre zuerkannt wird, 
nämlich 

I. Col. Z. 11 fg: AINTEIPOPAN ZS Ki 
FPAZIOZNPOYZIER 
Z. 15: ΙΟΡΙΝΔΙΔΙΓ2ΡΟΣ 


Διντιπόρ[ε]ιν (acc. ) und Διδί]ποριν Διδί[π]ορος (gen.) sind gewiss 
nur andere Formen des Namens Δενδούπορις, Δινδίπορις, zu dem 
die Belege a. a. O. gegeben sind. Aut einer Inschrift von Ni- 
comedien bei Papadopulo Βιθυνικὰ S 175 n. 50 kehrt die Ge- 
netivform HO im ebenfalls thrako- bithynischen Namen ` 
ΜΟΚΑΠΟΡΗΟΣ wieder. 


Pera, Januar 1880. 
J. H. MORDTMANN. 


Die attische Trittyeneintheilung. 


Schon vor einiger Zeit hat die Zahl der Trittyensteine durch 
die im ᾿Αθήν. 1880 S. 291. publieirte Inschrift einen Zuwachs 
erfahren; einen weiteren, den wir kürzlich im Piraeus auf- 
fanden und copirten, bin ich in der Lage zu veröffentlichen. 
Der Stein, ein Porosblock von gleichen Dimensionen und mit 
Buchstaben desselben Characters wie die bisher bekannten, 
war nach glaubwürdigen Notizen an der Ecke der Artemis- und 
Leosthenesstrasse zum Vorschein gekommen. 


scht δεῦρε] Π[ερκ oder Π[οχσ- 
| EO A TRE: ιέων τριτ- 
ΤΥΣΤτΕΕΕΝΥ TUS τελευ- 
ΤΑΙΘΡΙΑΖ τᾷ, Opıxo- 
ΙΟΝΔΕΑΡΧ ίων δὲ ἄρχ- 
ΕΠΑ ДЕРАКР εται τριτ- 

TY + τύς. 


Die Trittyen waren also, wie jetzt sicher steht, Unterabthei- 
lungen der Phylen. C. I A. 1, 517 nennt die Trittyen der 
Eleusinier und Piraeenser und Myrrhinusier aus der Pandio- 
nis. Die erste Zeile unserer Inschrift ist leider so verstümmelt, 
dass eine absolut sichere Ergänzung unmöglich ist, doch hat 
man nur die Wahl zwischen Πειρχιέων ( Hippothontis) und Πρα- 
σιέων (Pandionis) ; Thria dagegen ist ein Demos der Oineis 
Mag nun die eine oder die andere Ergänzung das richtige 
treffen, jedenfalls erkennen wir,.dass die Anordnung der Trit- 
іуеп nicht der 'officiellen Reihenfolge der Phylen entspricht, 
sondern nach dem Loos geschehen war. 

Schwieriger ist die Frage nach der Bestimmung der Trit- 
tyen und zwar zuerst nach dem Zweck dieser Trittyensteine. 

Sehen wir von allen Grammatikernotizen ab, die alle von 
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groben Missverständnissen wimmeln, und schliessen wir wie 
es durchaus erforderlich ist eine Beziehung zu den Naukra- 
rien aus, so hat Kirchhoff zu С. 1. A. I, 517 den Weg zur rich- 
tigen Auffassung gewiesen. Demgemäss hat nun auch Hirsch- 
feld, der früher eine andere Erklärung versucht hatte (Her- 
mes VII, 486.), sich Kirchhoffs Ansicht angeschlossen, dieselbe 
aber genauer in seinem Aufsatze über die Piraeusstadt Anm. 
7 zu prücisiren unternommen ; er meint nämlich, die betreffen- 
den Steine stammten aus den Schiffshäusern und grenzten 
den Standort der Schiffe der einzelnen Trittyen gegeneinan- 
der ab. Diese Ausführung leidet jedoch an Unklarheit und ist 
geeignet, falsehe Vorstellungen zu erwecken, da bekanntlich 
fürdieSchiffe mancherlei in Betracht kommt: der Bau, die Trie- 
rarchie mit der Ausrüstung und die Bemannung. Der Bau 
ist Sache des Staates oder der Phylen, die Trierarchie wird 
nach der Bestimmung der Strategen vertheilt (Arist. Ritter. 
908 ff. und die ganze spütere Praxis); es ist mithin die Be- 
mannung der Schiffe, welche aus Grund der Trittyeneinthei- 
lung vor sich ging, und dies wird durch Dem. XIV, 22 f. 
bestätigt. Der Vorgang dem die Trittyensteine des Piraeus also 
ihren Ursprung verdanken, hat ohne Zweifel der von Demo- 
sthenes vorgeschlagenen Organisation entsprochen. Die Beman- 
nung, aus den beiden Classen der ναῦται und ἐπ.θάται beste- 
hend, findet sich, nachdem sie demenweise ausgehoben ist 
(Dem. 50, 6. f.), an einem bestimmten Tage in den Noorien 
ein und stellt sich dort nach Massgabe der Trittyen auf. Die 
Eintheilung des attisehen Landes nach Trittyen hatte mithin 
einen vorwiegend militärischen Charakter. Als Kleisthenes seine 
Reform vorgenommen hatte, waren es vorzugsweise politische 
und sociale Rücksiehten gewesen , die ihn leiteten , weniger 
zweckentsprechend war die hergestellte Ordnung in militäri- 
scher Beziehung: die Phylentheilung liess den einzelnen Theil 
zu umfangreich werden, die Dementheilung bot andrerseits 
zu kleine Portionen. Beides musste Missstände im Heere zur 
Folge haben, die erst fühlbarer hervortraten, als Athen genö- 
thigh war, auf seine Heeresorganisation Sorgfalt zu verwen- - 


MISOELLEN 87 


den. Man suchte Abhülfe zu schaffen ; wann dies geschah, 
lehren die aufgefundenen Trittyensteine, sie führen uns in die 
achtziger Ol., dürfen also wohl mit der perikleischen Staats- 
leitung in Zusammenhang gebracht werden. Dieses Trittyen- 
system werden wir aber auch in gleicher Weise wie für die 
Schiffsmannschaft, für das Landheer anzunehmen haben. Un- 
zweifelhaft müssen die τάξεις, die den Phylen entsprachen, 
kleinere Theile umfasst haben, wir sind jetzt berechtigt, die- 
selben in den Trittyen zu suchen. Aber auch damit ist die Be- 
deutung der Trittyen noch nicht erschöpft. Man hat bereits 
erkannt, dass wie im Theater, so auch in der Volksversamm- 
lung eine bestimmte Ordnung erforderlich war, man hat dafür 
zunüchst an Ordnung nach den Phylen gedacht, aber auch diese 
liessen noch einen zu weiten Spielraum, auch hier also hat man 
weitere Unterabtheilungen von vornherein zu postuliren und die- 
ses Postulat wird durch den Saehbestand sofort bestätigt, vgl. 
C. I. A. 1, 500 und 502. Ich stehe nicht an, für diese beiden 
Steine die von Pittakis gegebene Fundnotiz als zuverlässig an- 
zusehen und halte sie für Grenzsteine, welche auf dem Volks- 
versammlungsplatz der Pnyx jedem attischen Bürger seinen 
Platz anwiesen. Auch sie führen in dieselbe Zeit. Soviel ich 
sehe, kann die Pnyx als Versammlungsort nicht älter sein, als 
die Zeit der ausgebildeten Demokratie; vorher diente dazu die 
Agora, die selbst noch später beim Ostrakismos benutzt wurde. 
Wie in dem Local, so erinnert dieses Verfahren auch noch in 
dem Abstimmungsmodus an die ältere Periode des Kleisthenes. 
Man stimmte hierbei nach Phylen ab, ein neuer Beweis, dass 
die Trittyeneintheilung späleren Datums ist. Ein bewusster 
Wille führte also um die Mitte des 5. Jahrh. die Trittyenthei- 
lung durch und zwar aus militärischen Gründen, zugleich 
aber wurde die Volksversammlung verlegt und auch auf sie 
die neue Eintheilang angewandt. Die Trittyen erhielten ihren 


4 Ein über Kleisthenes hinaus gehendes Alter der Trittyen anzunehmen, 
haben schon Boeckh, С. 1.6. 8.140 und Meier, de gentil. S. 8 Bedenken 
getragen. 
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Namen nach den bedeutendsten Demen der Phylen (Pandio- 
nis: Paianja, Myrrhinus, Prasiai(?); Akamantis: Kerameis; 
Oineis: Thria, Lakiadai; Hippothontis: Eleusis, Peiraieus) 
oder, wie es scheint, auch nach bestehenden Collectivbezeich- 
nungen, wenn sie sich in passender Weise übertragen liessen 
(Rhangabé И, 448=Ross, Demen VI: die Trittys der Epa- 
kreist, wahrscheinlich zur Aegeis gehörig). Wie die Phylen, 
80 besassen auch die Trittyen Beamte, welche von den Trit- 
tyengenossen aus dem eigenen Kreise gewählt wurden (Aesch. 
III, 30), sie hiessen τριττύαρχοι und waren selbstverständlich 
meist militärischen Charakters, wie die Taxiarchen und Stra- 
tegen (Platon de rep. 475 A). Natürlich entsprachen den 30 
Trittyen 30 Trittyarchen. 

Auffallend stimmt diese Zahl mit den 30 Gehülfen der Le- 
xiarchen, welche darauf zu sehen hatten, dass kein Unberech- 
tigter sich in die Volksversammlung eindrängte (Poll. VIII, 
104, vgl. Photius s. v. τριάκοντα" of νκτὰ δήμους τριάκοντα τῆς 
ἐκκλησίας ἐπιμελούμενοι μετὰ τῶν ληξιάρχων). Da, wie wir oben 
sahen, die Volksversammlung nach Trittyen geordnet war, so 
können diese 30 Gehülfen nur die Trittyarchen sein; und Nie- 
mand konnte passender den Dienst der Controle versehen, als 
sie, da sie den engen Kreis der Trittyenmitglieder persönlich 
zu kennen in der Lage waren. 

Auf ganz kurze Zeit (01. 120,2 =?99/) erscheinen die Trit- 
tyarchen zusammen mit dem ἐξεταστής als Finanzbehórde(C T.A 
II, 297, 298, 300). Weiteres lässt sich wegen des gänzlichen 
Mangels weiterer Nachrichten darüber nicht sagen, vielleicht ist 
es eine Einrichtung des Tyrannen Lachares, die mit ihm zu- 
gleich wieder verschwindet. 

C. SCHAEFER. 


! Man könnte vielleicht versucht sein, ᾿Επακρεῖς für einen bisher nicht 
belegten Demos anzusehen, allein mit nur geringer Wahrscheinlichkeit, weil 
C. I. A. II, 570 dazu wenig passen würde. 


` 


Beiträge zur Periegese der Akropolis von Athen. 


Die Neubearbeitung der athenischen Schatzmeisterurkunden 
für das Sammelwerk der attischen Inschriften hat mir einige 
bisher unbemerkt gebliebene oder missdeutete Daten an die 
Hand gegeben, welche geeignet sind unsere Kenntniss der 
Cult-Locale und -Bilder der Akropolis zu erweitern und zu 
berichtigen. Diese beabsichtige ich im Folgenden zusammen- 
zustellen. Die Darstellung wird sich an die einzelnen Burghei- 
ligthümer anschliessen. 

I. Die Parthenos und der Parthenon. Unter den kost- 
baren Weihgeschenken, Geräthen und Kunstwerken, welche 
in den verschiedenen Gelassen des Parthenon untergebracht 
waren, war seit dem J. 438 v. Ch. das Goldeifenbeinbild der 
Göttin das werthvollste. Thukydides in der berühmten Expo- 
sition über die Hülfsmittel Athens beim Ausbruche des pelo- 
ponnesischen Krieges (II 13) nennt das Werk des Phidias mit 
den kostbaren Anathemen und heiligen Geräthen. Material 
und Zusammensetzung des Bildes machten eine regelmässige 
Controlle über den Bestand nothwendig. Diese Controlle fiel 
nach den Umständen dem Collegium der Schatzmeister der 
Athene zu, welche, wie das übrige Eigenthum der Göttin , so 
die im Tempel aufbewahrten Schätze verwalteten und Inven- 
tar darüber führten. In der That heisst es auch an einer aus 
Aristoteles geflossenen Stelle über jene Behörde: παρχλαμβά- 
vous, δ᾽ οὗτοι τό τε ἄγαλαα τῆς ᾿Αθηνᾶς καὶ τὰς Νίκας καὶ τὸν 
ἄλλον κόσμον καὶ τὰ χρήµκτα ἐναντίον τῆς βουλῆς (Harpokr. u. 
ταμίχι). Mit der Uebernahme der heiligen Schätze von der 
aus dem Amle scheidenden Behörde traten die jährlich gewähl- 
ten Schatzmeister ihre Funktionen an. Das bei dieser Veran- 
lassung von der abtretenden Behörde aufgestellte Inventar 
wurde in Stein veröffentlicht. 


MITTH.D. ARCH.INST. V. 7 
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Mit Recht hat man sich unter diesen Verhältnissen darüber 
gewundert, dass sich in den Schatzmeisterurkunden, welche 
für das fünfte Jahrhundert in annähernder Vollständigkeit, 
für das vierte zwar weniger vollständig, aber immerhin in 
ausreichender Zahl und Ausdehnung vorliegen, keine Spur 
einer Inventarisirung des Bildes zu finden schien. Zur Erklä- 
rung hat man angenommen, dass entweder über das kostbarste 
Stück des Schatzes besondere Urkunden verfasst worden seien, 
von denen sich zufällig nichts erhalten habe (Boeckh Corp. 
inscr. Gr. 1 S. 177), oder dasselbe von der regelmässigen in- 
ventarisirung eximirt gewesen sei und nur diejenigen Theile 
des Bildes, welche abgenommen werden konnten wie der 
Kranz der Nike oder sich zufällig losgelóst hatten, in den In- 
ventaren der Schatzmeister verzeichnet worden seien (Michae- 
lis Der Parthenon S. 291). Ich glaube in vier Urkunden des 
vierten Jahrhunderts Reste des vermissten Inventares entdeckt 
zu haben. Es sind die folgenden Stücke: 

1. Corp. inser. Gr. 151=Corp. inser. Att. 11667, vgl. Staatsh. 
H S. 265. Aus Ol. 98, 4, 885/, v. Ch. Z, 6, 7 -- κατὰ τὴν 
στήλην τὴν] χαλκῆν τὴν ἐν τῷ Ηκρθενῶνι [ὁμ]ολογούμενον = = = 
(Lücke von nahezu 100 Stellen) - - ἐλέφχντα παρέδομεν πρὸς 
ἀργύριον ταστα - -, Die letzten Worte sind in der uns allein 
vorliegenden Abschrift des Steines von der Hand Chandlers 
vermuthlich verlesen; Boeckh, der das Vorausgehende auf ein 
anderweitig nicht bekanntes ehernes Pallasbild bezog und 
daher ὁμολογούμενον nicht erklären konnte, corrigirte ἐλέφαντα 
παρέδοµεν πρὸς ἀρΓιθμ]ὸν [κ]α[ὶ] σταθ[μὸν und vermuthete, dass 
dies vom Goldelfenbeinbild des Phidias gesagt gewesen sein 
könne. 

2. Ἐφ, ёру. 3375 =Schöne Gr. Reliefs S. 39 N. 71=Corp. 
inscr. АШ. M 670. Aus Ol. 100, 4, 877, v. Ch. Z. 7, 8 -- ἐν 
τῷ Ἑκατομπ]έδῳ ἐντελὲς [κα]τὰ τὴν στή[λην - - (Lücke von un- 
gefähr 52 Buchstaben) - - στέφ]ανος xv. Mit στέφανος begann 
ein neuer Artikel, vermuthlich war es der Kranz, den die 
Nike trug. 

3. Rangabis Ant. Hell. 838=’Eg. ἀρχ. 1954 = Corp. inscr. 
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Att. Π 719. Nach der unvollständig erhaltenen Datirung ent- 
weder aus Ol. 114, 4, 324/54 v. Ch., oder aus Ol. 115, 2 oder 
aus Ol. 115, 3. Z. 6-8 lese ick: 


[ἄγαλμα τὸ ἐν τῷ Εκ]κτομπέδῳ καὶ ἡ &- 
[ππὶς καὶ τὸ βάθρον] ἐντελῆ κατὰ τὴν στ- 
[ήλην" στέφανος χρυσ]οῦς ὃν ἡ Νίκη ἔχει 
κτλ. 


Das Inventar war auf mehrere Columnen vertheilt. Diese wa- 
ren στοιχηδὸν geschrieben , aber am Ende der Zeilen bisweilen 
eine oder zwei Stellen leer gelassen. Aus dem nach Z. 8 Er- 
haltenen ist zu schliessen, dass die erste Columne eine Breite 
von 30 Stellen hatte. 

4. Pittakis L’ancienne Athenes S. 137 (Rangabis a. a. O. 
870 b) Corp. inscr. Att. H 727. Der Zeit nach Ol. 114, 4, 
$24/,) v. Ch. angehörig. Z. 10-15 nach der allein vorliegenden 
Abschrift von Pittakis: 


..MIZMATHZAOHN... 
VOHPRISONNE A ONEK. z. 
‚МОБИ ОРОМ... 
...ΙΚΑΣΑΙΙ.ΣΗ.... 
KIOEZZTEVBANOEXPYZ 
I Z HINONIKHEXEIN 


Die Abschrift ist auch für Pittakis schlecht, nicht einmal die 
Zeilen scheinen innegehalten zu sein. Man erkennt Z. 10 
ἄγαλ]μα τῆς ᾿Αθην[ᾶς, Z. 11 ἐν τῷ Ἑκατ]ον[π]έδω[ι Z. 12 τὸ 
βάθρον, Z. 13 κα[τ]ὰ [τὴν] ο[τ]ή[λην, Z. 14, 15 στέφανος ypu- 
σ[οῦς 9]v [4] Νίκη ἔχει. 

Die vier angeführten Stellen stehen sämmtlich im Anfang 
der betreffenden Inventare unmittelbar hinter den kurzen Ein- 
gangsprotokollen, welche die Namen der Schatzmeister mit 
der Datirung enthielten. Dass sie sich auf denselben Gegen- 
stand beziehen, steht ausser Frage, obwohl sie im Wortlaut 


92 ZUR PERIEGESE DER AKROPOLIS 


nicht übereinstimmen; in der älteren Zeit war die Fassung 
ausführlicher. Aber auch an der Identität des verzeichneten 
Gegenstandes mit der Goldelfenbeinstatue kann meines Erach- 
tens trotz der Verstümmelung der Urkunden und einer weiter 
ünten zu besprechenden, in der That vorliegenden Schwierig- 
keit nicht gezweifelt werden. Die Bezeichnung und Beschrei- 
bung lassen keine andere Beziehung zu. 

Die unter 1 und 2 besprochenen Documente rühren aus dem 
Schlussjahr einer Olympiade her; es sind die einzigen bis jetzt 
vorliegenden Urkunden der Schatzmeister der Athene aus einem 
vierten Olympiadenjahr, deren Anfänge und Datirung erhal- 
ten sind. In sämmtlichen aus einem πι als dem Schluss- 
jahr einer Olympiade datirten Uebergabsurkunden fehlt der 
Passus über das Goldelfenbeinbild. Daraus ist zu schliessen , 
dass das letztere nur alle vier Jahr inventarisirt worden ist; 
die Inschrift 3, e welche man die Wahl zwischen drei Jahren 
hat, e Ol. 114, 4 4, die Inschrift 4 wahrscheinlich 115, 4 oder 
116, 4 zu setzen. ош wird eine Bemerkung von Michaelis 
be welcher es aus technischen Gründen für unwahr- 
scheinlich hielt, dass das Bild alljährlich auseinandergenom- 
men worden sei (Der Parthenon a. а. O.). Die Wahl des vier- 
ten Olympiadenjahres lässt vermuthen, dass gleichzeitig eine 
Generalrevision der heiligen Schätze statt fand, mit welcher 
die Prüfung des Bildes verbunden war. In der That sind auch 
Anzeichen vorhanden, welche auf eine solche Einrichtung 
hinzuweisen scheinen. Indess die Erörterung dieser Frage, 
welche mich ganz auf das administrative Gebiet ας 
würde, wäre ег nicht am Platze. 

Die Aufnahme eines Inventarisationsattestes über den Be- 
stand des Goldelfenbeinbildes in die Uebergabsurkunden der 
Sehatzmeister scheint nicht älter zu sein als das Jahr Ol. 98, 
4, 38 δι, v. Ch. In den Sehatzioschriften des fünften Jahrhun- 
derts findet sich der Vermerk nicht, was bei dem Zustande 
der Erhaltung jener Urkunden nicht dem Zufall zugeschrieben 
werden kann. Nachdem in den letzten Jahren des Krieges die 
heiligen Schätze grossentheils für Kriegszwecke verwandt wor- 
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den waren, wurden die beiden Collegien der Schatzmeister 
der Athene und derjenigen der andern Götter in ein Colle- 
gium verschmolzen, welches sich тхрлх τῆς ᾿Αθηνᾶς καὶ τῶν 
ἄλλων θεῶν nannte. Später sind, unzweifelhaft in Folge der 
inzwischen eingetretenen Vermehrung der heiligen Schätze, 
die beiden Schatzmeisterbehörden wiederhergestellt worden. 
Die Urkunde aus dem J. Ol. 98, 4 ist bereits wieder von den 
Schatzmeistern der Götlin ausgestellt, in dem Commentar zu 
der Inschrift habe ich Gründe angeführt, welche mir zu be- 
weisen scheinen, dass für dieses Jahr zum ersten Male wie- 
der die beiden Collegien gewählt worden seien. In demselben 
Jahre scheint eine andere Einrichtung Aufnahme gefunden 
zu haben. Im fünften Jahrhundert stellten, wie bekannt, die 
Schatzmeister der Göttin jährlich З Urkunden aus, welche den 
drei Gelassen des grossen Tempels, dem Proneos, Hekatom- 
pedos und Parthenon entsprachen. In der Zeit nach dem Kriege 
hat die neuorganisirte Schatzbehörde nur noch Verzeichnisse 
der aus dem Parthenon herrührenden und der im Hekatom- 
pedos aufbewahrten Schätze aufgestellt, die Gegenstände im 
Proneos waren offenbar aufgebraucht und nicht ersetzt wor- 
den (vgl. Corp. inser. Att. 1140). Die Verzeichnisse des He- 
katompedos enthalten ausser den Schätzen der Athene dieje- 
nigen der übrigen Götter. Später sind die Verzeichnisse des 
Parthenon und Hekatompedos verschmolzen worden. Dies muss 
zuerstgeschehen sein zwischen 395 und 367 v. Ch.; man darf 
unbedenklich annehmen, dass, nachdem im J. 385 für die Ver- 
waltung der heiligen Schätze der andern Götter wieder eine 
eigene Behörde creirt worden war, die Schatzmeister der Athene 
die ihrer Obhut anvertrauten Gegenstände in einer Urkunde 
zusammenfassten (vgl. z. Corp. inscr. Att. 1 673). Das Jahr 
Ol. 98, 4 muss in der Verwaltung der heiligen Schätze Epoche 
gemacht haben, von diesem Jahre wird auch die Aufnahme 
eines Vermerkes über den Bestand des Bildes der Parthenos 
in die Urkunden der Schatzbehórde der Góttin datiren. Wie 
es früher mit der Controlle über den Bestand des Bildes ge- 
halten worden sei, muss vorläufig dahin gestellt bleiben. 
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Seit Ol. 98, 4 wurde die Controlle in der Weise ausgeübt, 
dass das Monument in jedem 4. Olympiadenjahre auseinan- 
dergenommen, die einzelnen Stücke nach den drei Haupttheilen, 
des Bildes, des Schildes und der Basis, mit einer detallirten, 
nalürlich mit Gewichtsangaben versehenen Beschreibung, wel- 
che auf einer im Parthenon aufbewahrten Bronzeplatte einge- 
graben war, verglichen, und die Uebereinstimmung zu Anfang 
der auszustellenden Schatzmeisterurkunde vermerkt wurde.Die 
Originalurkunde über die Parthenos hat man sich, was die 
Fassung anlangt, ungefähr so zu denken wie die Inventare über 
eine goldene Nike, welche sich seit Ol. 94, 2 (403 v. Ch.) oder 
3 in den Übergabsurkunden des Hekatompedos finden. Jene 
Stele ist es vermuthlich, auf welche sieh Plutarch Per. 13 be- 
zieht als Zeugniss für die Urheberschaft des Phidias, obwohl ja 
auch an die Rechnungen über die Verfertigung des Bildes ge- 
dacht werden kann. Der Name des Künstlers war auch in dem 
ältesten Inventar über die goldene Nike angegeben 1. 

Stücke, welche wegen Beschädigung oder aus einem andern 
Grunde von dem Kunstwerk abgenommen worden waren und 
zeitweilig mit den übrigen Schätzen aufbewahri wurden, sind 
mit den letzteren in den jährlichen Uebergabsurkunden der | 
Schatzmeister verzeichnet worden. Diese Stellen haben für 

‚uns ein besonderes Interesse, weil sie uns über die technische 
Herstellung des Bildwerkes aufklären. Ich lasse sie hier folgen: 

I. Auf das Bild selbst lässt sich, so viel ich sehe, bis 
jetzt nur eine Stelle beziehen, welche in den Urkunden aus 
den Jahren Ol. 103, 2, 367/, (Еф. ёру. N. F. 439 = Corp. inscr. 
Att. 1 677 П col. П Z. 21) und Ol. 107, 3, 350/9 (Abh. der 
Berl. Akad. 1867 hist. phil. Cl. 2 S. 24=Corp. inscr. Att. M 
698 col. II Z. 34 f.) vorkommt und an der zweiten Stelle . 
nach meiner Herstellung lautet: 


1 Rangabis Ἐφ. doy. 19 und Ant. Hell. 834 — Corp. inscr. Att. If 642. Z. 
6 dieser Inschrift ist zu lesen [Νίκης χρυσῆς, ἣν = - = ἐπ]οίησεν, xa0' ἕκαστον, 
worauf die Aufzählung der einzelnen Stücke folgt. Ueber die Zeit des Frag- 
mentes habe ich im Commentar gehandelt. 
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ἕτερον χρυσίον ἐ[πίτηκτον ἀπὸ τῶν] 
ἀκρωτηρίων, ст[х00.0у --- 


Vorher gehen Stücke vom Schild (5. unten). In den Beschrei- 
bungen der goldenen Nike eines unbekannten Künstlers (s. 
oben S. 94) kommt vor ἀκρωτήριον χρυσοῦν ὀπίσθιον; Böckh 
(Staatsh. II S. 246) hat darunter die Flügel verstanden. Das- 
selbe Wort scheint mir Böckh richtig erkannt zu haben in der 
fir einen unbekannten Zweck verfassten Beschreibung des Gold- 
elfenbeinbildes Corp. inser. Att. 1176 Z. 20, vgl. Staatsh. II 
5. 231, hier wie in der Beschreibung der Nike folgen unmit- 
telbar darauf in der Aufzählung die Schenkelstücke (σκέλη), 
die Lücke könnte ausgefüllt werden ἀ[κ]οω[τήρικ ὀπίσθι]α. Die 
Flügel kann ἀκρωτήρια, auf das Goldelfenbeinbild bezogen, 
natürlich nicht bedeuten. 

H. Der Kranz, welchen die Nike auf dem Haupte trug (στέ- 
Фхуо$ χουσοῦς, ὃν ἡ Νίκη ἔχει ἐπὶ τῆς κεφκλῆς ἡ ἐπὶ τῆς χειρὸς 
τοῦ ἀγάλμ.χτος τοῦ χρυσοῦ), wird unter den Schätzen des Heka- 
iompedos als ungewogen angeführt in den Urkunden aus 
Ol. 95, 3, 3%], (Corp. inser. Gr. 150 = Corp. inser. Alt. I 652 
Z. 40) und aus Ol. 97, 3, 990/ (Ἐφ. doy. №. F. 429 Z. 18, 
die Gründe für die Zeitbestimmung s. im Commentar), ferner 
‘in der Urkunde aus Ol. 98, 4, 385/ (s. oben u. 1) Z. 31. In 
den Urkunden des Hekatompedos aus dem 5. Jahrhundert 
erscheint zuerst unter den ἐπέτεια des Jahres Ol. 88, 1, 4%), 
(Corp. inscr. Att. 1 149) und dann regelmässig ein goldener 
Kranz à» ἡ Νίκη ἔχει, im Gewicht von 70 Dr. Von diesem 
Kranze hat Boeckh (Staatsh. И S. 254) wegen der Gewichtsan- 
gabe angenommen, dass er von dem zur Nike des Goldelfen- 
beinbildes gehórigen zu unterscheiden sei. [n den auf einen 
goldenen Kranz der Nike bezüglichen Artikeln der unter 3 und 
4 angeführten Urkunden fehlt an beiden Stellen der Schluss. 

Vier Blätter, welche sich von dem Kranze der Nike losge- 
löst hatten (πέταλα ypuo& τέτταρκ ἀπὸ τοῦ στεφάνου, ὃν ἡ Νίκη 
ἔχει ἢ ἐπὶ τῆς χειρὸς τοῦ ἀγάλματος), werden in der Zeit nach 
dem Kriege unter den Schätzen des Parthenon (z. В. Ἔφ. 
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ёру. 106=Staatsh. H 5. 291 — Corp. inscr. Ait. 11 645 Z. 21, 
aus Ol. 95, 2, 99/3) und später noch in den Urkunden aus 
der Zeit nach der Verschmelzung der Schätze (z. В. Hermes 
IV S. 846 = Corp. inscr. AU. M 675 Z. 11) aufgeführt mit dem 
Gewicht von 7 Dr. In den Urkunden des Parthenon aus dem 5. 
Jahrhundert (174 ff. im Corpus) findet sich der Artikel θαλλὸς 
χρυσοῦς πετάλων τεττάρων, Die Identität lässt sich, da in der 
Gewichtsangabe des Artikels aus dem 5. Jahrhundert (38 Dr) 
noch zwei andere Stücke (λημνίσκω δύο) inbegriffen sind, nicht 
behaupten, ist aber doch wohl wahrscheinlich: 

Auf die Nike der Parthenos hat man einen in der oben unter 
1 erwähnten Urkunde aus Ol. 98, 4 verstüämmelt erhaltenen 
Artikel (Z. 27 = - τοῦ] μεγάλου ἀπὸ τῆς χειρὸς τῆς Νίκης) be- 
zogen, indem man zu Anfang ἀγάλματος ergänzte. Bóekh 
(Staatsh. H S. 272) vermulhete einen Kranz, den die Nike in 
der Hand gehalten habe, Michaelis (Der Parthenon S. 301) 
eine Tinie. Jedoch nach einer bisher unedirten, aus zwei Frag- 
menten zusammengesetzten Urkunde (Corp. inscr. Alt. M 674 
2. 14) scheint zu Anfang ergänzt werden zu müssen - - тоў 
κρ[ατῆρος τοῦ μεγ]άλου. Die Möglichkeit den Passus auf die Nike 
der Parthenos zu beziehen fällt damit weg. Der grosse Krater 
lässt einen kleineren voraussetzen, und in der That wird in 
einer den eben angeführten ungefähr gleichzeitigen Liste (Eq. 
&py. 107=Böckh Staatsh. II S. 284 — Corp. inscr. Att, Ἡ 668 
Z. 12) κρατὴρ χρυσοῦς ὁ шуро; aufgeführt. Zugleich aber entsteht 
eine andere Schwierigkeit. Das Gewicht des kleinen Kraters 
wird auf 2569 1/„ Dr angegeben: wie soll man sich eine Nike 
denken, die einen Krater von mehr als 2570 Dr Gewicht 
trug? Hier weiss ich keinen Rath. 

HI. Unter den ἐπέτεια des Jahres Ol. 95, 2, 299/. findet sich 
in den unter H angeführten Urkunden des Hekatompedos 
aus Ol. 95, 3 (B Z. 1 f.) und ΟΙ, 97, 3, 390/ (Z. 53) folgen- 
der Artikel: γοργόνειον χρυσοῦν ὑπάργυρον ἀπὸ τῆς ἀσπίδος τῆς 
ἀπὸ τοῦ [ἔδους]. Reste desselben Artikels sind in zeitlich nahe 
stehenden Fragmenten erhalten, z. B. "Ep. ἐρχ. 3368 = Corp. 
inscr. Att, Il 661 d Z. 23. Das letzte Wort ist von mir nach 
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der Zahl der fehlenden Buchstaben, welche sich feststellen 
liess, ergänzt, aber, wie ich glaube, vollkommen sicher. Ge- 
meint ist das Gorgoneior vom Schilde der Parthenos, wel- 
ches auf den erbaltenen Nachbildungen (Der Parthenon Taf. 
15 1b und 34) erscheint und als eigentliches Schildzeichen 
den Mittelpunkt bildet, um den sich der Amazonenkampf grup- 
pirt. Wir lernen aus dem Artikel, dass die «goldenen» Theile 
dos Bildes wenigstens nicht ausschliesslich aus massivem Golde 
sondern zum Theil aus vergoldetem Silber bestanden. Den 
Schild kann man sieh so denken, dass die Kampfscenen in 
Elfenbein gebildet oder (was aber weniger wahrscheinlich ist) 
in mattem Silber eiselirt waren; von diesem Hintergrund hob 
sich glänzend das goldstrahlende Gorgoneion ab. Auf das letz- 
tere bezieht sich wahrscheinlich auch ein Passus, der sich : 
aus den beiden oben unter { erwähnten Urkunden aus Ol. 
103, 2 П Z. 18 und aus Ol. 107, 3 col. H 7. 31, 32 folgen- 
dermassen herstellen lässt: 


χρυσίον ἐπίτηκτον ἀ[π]ὸ τῆς ἀσπίδος, 
σταθμὸν σὺν τῷ ἀ[ργυρίῳ - - = 


Dass der Schild der Parthenos zu verstehen sei, beweist der 
vorgesetzte Artikel (τῆς ἀσπίδος). 

IV, Auf die Basis der Parthenos hat man mit Recht den 
nachstehenden Passus aus der Urkunde des Hekatompedos 
vom J. Ol. 95, 3 (в. oben unter H) В Z. 14-16 gedeutet: 


χρυσίον, ὃ ᾿Αριστοκλῆς ὁ ἆπο.........- 
ης ἀπήνεγκεν πὸ ἀπὸ τοῦ βάθρου τοῦ ἀγάλματος, σταθμὸν Η[..... 
ἕτερο]- 
у χρυσίον, ὃ παρὰ τῷ Ἰρυσοχόῳ εὑρέθη, σταθμὸν MIC ° 


Man hat daraus geschlossen, dass die Basis in dem genann- 
ten Jahre reparirt worden sei und dass Theile der Basis aus 
Gold bestanden haben (Michaelis Der Parthenon S. 271 und 
316, vgl. S. 24 Anm. 72). Eine genauere Vorstellung von der 
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Beschaffenheit der Basis giebt ein anderer Artikel, der sich in 
den Urkunden aus Ol. 109, 1, 342/5 (Abh. der Berl. Akad. 
hist. phil. Cl. 2 S. 1=Corp. inser. Att. И 701 col. П Z. 60) 
und aus Ol. 109, 4 (Corp. inser. АЦ. W 703 Z. 10) findet: 
κ[ρ]κ[ν]ί[ὅ]μον μικρὸν [ἐπίχρυ]σον ἀπὸ τοῦ βάθρου παρειὰς οὐκ ἔχον. 
πρὸς τ[ῷ τοίχ]ῳ τ[ο]ῦτο πρόσκειται. Denselben Gegenstand er- 
kenne ich wieder in einer etwas älteren Urkunde (Eo. ἀρχ. 
1626 = Rangabis 846=Corp. inscr. Att. II 676 Z. 13 (40) ff.) 
wo ich demzufolge lese : 

κρανίδιον μι[κρὸν ἀπὸ τοῦ βάθρου] 

παρειὰς χρυσ[ἃς ἔχον καὶ] 

λόφον ἐλεφ[άντινον]. 
Der kleine offenbar als wenig werthvoll angesehene Gegen- 
stand scheint während der Zeit, die zwischen der Abfassung 
der beiden Artikel lag, neue Beschädigung erlitten zu haben. 
Dass «das Bathron» nur die Basis der Parthenos sein könne, 
auf welchem, wie bekannt, bildlich die γένεσις Πανδώρας dar- 
gestellt war, ist klar. Die Stellen beweisen, dass die Basis 
ebenso wie das Bild chryselephantin war, mit derselben Ein- 
schränkung jedoch, welche für den Schild gilt (der Helm 
scheint aus vergoldeter Bronze gewesen zu sein); und daraus 
erklärt sich wiederum, dass sie in das Inventarisalionsattest 
aufgenommen worden ist. 

Nach den erhaltenen Resten der Vermerke über den Bestand 
des Goldelfenbeinbildes in den Urkunden der Schatzmeister 
scheint es sicher, dass das Bild in dem Hekatompedos ge- 
nannten Theil des grossen Tempels, die Urkunde darüber im 
Parthenon stand. Mit dieser Sachlage lässt sich die jetzt 
herrschende Ansicht über die Gelasse des Tempels und ihre 
Benennungen nicht vereinigen, sie steht vielmehr in direetem 
Widerspruche zu derselben. Nach der von Bötticher begrün- 
deten zuletzt von Michaelis vertretenen Ansicht kam der Name 
Parthenon imengeren Sinne? deran die Westwand der Cella 


t Ueber die monumentalen Marken und die technischen Gründe, welche 
zur Annahme einer an die Westwand angebaulen Bildnische, ( Parastas) 
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angebauten Bildnische und dem davor liegenden durch Schran- 
ken abgeschlossenen Raum zu. Der übrige Innenraum der Cella 
hiess nach dieser Annahme der Hekatompedos im engeren 
Sinne (Michaelis Der Parthenon S. 24 ff. , vgl. Taf. 1 3 und 
dazu S. 107 ft). Niemand wird in Abrede stellen, dass diese 
auf vorhandene Marken gestülzte Auffassung sehr ansprechend 
ist und besonders den Namen Parthenon in ungezwungener 
und befriedigender Weise erklärt. Andererseits fehlt es aber 
nicht an Stellen, welche, in Uebereinstimmung mit den In- 
ventarisationsvermerken, darauf hinweisen, dass das Bild der 
Parthenos im Hekatompedos stand. In mehreren Urkunden 
des Hekatompedos findet sich der mehr oder weniger erhal- 
tene Passus εἱλικτῆρες, δακτυλίω χρυσὼ δύο, διάλιθον, χρυσᾶ 
ταῦτα ἐπὶ τοῦ βάθρου ἄστατα (Urkunde ү. J. Ol. 97, 3, з. oben 
unter П, Z. 52; Ἔφ. ёру. 3368 = Corp. inser. Ait. 11 661 d Z. 
22; Corp. inscr. Att. Il 654 Z. 6); τὸ βάθρον schlechthin ge- 
sagt kann nicht anders verstanden werden als von der Basis 
des Bildes der Göttin, des Goldelfenbeinbildes. 
Man könnte vermuthen, dass nach dem Ende des Krieges 
eine Veränderung im Innern der Tempelcelle vorgenommen 
und dadurch der Name Parthenon als Bezeichnung eines be- 
sonderen Gelasses in Wegfall gekommen sei. In den Urkun- 
den des Parthenon aus der Zeit nach dem Kriege werden die 
heiligen Schätze nicht als in demselben befindlich (ἐν τῷ Пхр- 
θενῶνι) sondern als aus demselben herrührend (ἐκ τοῦ Παρθε- 
νῶνος) bezeichnet. Später sind, wie schon oben erwähnt wurde, 
die Schätze des Parthenon und des Hekatompedos in densel- 
ben Urkunden vereinigt worden, nur ein kleiner Bestand von 


führen, s. Botticher Untersuchungen auf der Akropolis S. 176. Eine inschrift- 
liche Bestätigung seiner Ausicht hat Bóttieher (Philol. XVII S. 587 T., mir 
nicht zugänglich) in dem von Michaelis Der Parthenon S. 316 hergestellten 
«Revisionsberieht» der Schatzmeister über die grosse Thür des Hekatompe- 
dos zu finden geglaubt, wo Z. 15 bisher gelesen wurde: αὗταί εἶοιν παρὰ τοῖς 
ταμίαις ἐν τῇ παρ[αστάδι]. Aber es ist amt Schlusse zu lesen ἐν τῇ mapa[ddcer] 
(Corp. inser. AU. 11 708). das fragiiche Wort ist in einem zweiten Exemplar 
des Berichtes (704 im Corpus) erhalten. 
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unansehnliehen Gegenständen ist auch in diesen Urkunden 
unter der Rubrik τάδε ἐκ τοῦ Παρθενῶνος fortgeführt worden. 
Allein in der unter 1 angeführten Inschrift war die Urkunde 
über die Parthenos ausdrücklich bezeichnet als στήλη ἡ ἐν τῷ 
Παρθενῶνι, augenscheinlich im Gegensatz zu dem im Heka- 
tompedos aufgestellten Bilde. Es scheint daher nichts übrig zu 
bleiben als anzunehmen, dass der Parthenon zwar als beson- 
deres Gelass fortexistirt habe, die im fünften Jahrhundert in 
demselben aufbewahrten Schätze aber seit dem Ende des Krie- 
ges in dem Hekatompedos niedergelegt gewesen seien. 

Abweichend von Bötticher haben Andere den Namen Par- 
thenon der Hintercelle des Tempels oder den oberen Gallerien 
der Hauptcella geben wollen (Michaelis а. a. О. S. 109). Aber 
für die Hintercelle ist der urkundlich bezeugte Name ὀπισθό- 
дорос der allein passende. Was ferner die oberen Gallerien 
anlangt, so lässt sich deren Existenz, so viel ich sehe, weder 
durch monumentale noch durch inschriftliche oder litterarische 
Zeugnisse erweisen, auch liegen technische Gründe, welche 
nöthigten dergleichen anzunehmen, nicht vor. Aber auch wenn 
sie existirt haben sollten, was ja immerhin möglich, wenn auch 
nicht erweislich ist, so würde doch der Name Parthenon für 
die an den beiden Langseiten hinlaufenden Hyperoa nichts 
weniger als passend sein. 

Die einzige Möglichkeit, welche sich mir darbietet, die im 
Vorstehenden aufgedeckte Schwierigkeit zu lösen ist anzuneh- 
men, dass der von Schranken umgebene Raum in der Mitte 
der Cella auch nach dem Bilde zu geschlossen gewesen sei, so 
dass dieses ausserhalb blieb, und dass derselbe aus einem nicht 
mehr erkennbaren Grunde, vielleicht weil er nach dem Plane 
des Architekten angelegt war den für die Feste der jungfräu- 
lichen Göttin bestimmten Apparat aufzunehmen, den Namen 
Parthenon erhalten habe. Dass sich auch gegen diesen Er- 
klärungsversuch Einwendungen erheben lassen, entgeht mir 
nicht, aber ich weiss nichts Besseres vorzuschlagen. Eine neue 
Aufräumung und Aufnahme des Fussbodens im westlichen 
Theil der Tempelcella, die mir überhaupt wünschenswerth 
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scheint, selbst nach den grundlegenden Untersuchungen Böt- 
tichers, würde vielleicht auch über die hier erörterte Frage 
Licht verbreiten. 


ULRICH KÖHLER. 


Athena-Relief und Torso zu Athen. 


(Taf. V) 


Das auf Taf. V n. 1 veröffentlichte Relief der Akropolis (A), 
Athena mit dem Oelbaum und der Eule darauf, befand sich 
früher im Invalidenhof im Häuschen und ist bei Heydemann 
Antike Marmorbildwerke zu Athen unter n. 473 beschrieben ; 
jetzt steht es im Akropolismuseum im Ostsaal an der Fenster- 
wand. Es ist von pentelischem Marmor, links weggebrochen 
mit Einschluss der r. Hand der Athena; zugleich hat der 
Bruch den Baumstamm gespaltet. Abgestossen ist der Rahmen 
an der rechten untern Ecke, das Gesicht mit dem Helmvor- 
dertheil und die Füsse der Athena, soweit sie aus dem Ge- 
wand treten. Die Höhe beträgt 0,34", die gegenwärtige Breite 
0,18". Ein schlichter Rahmen läuft herum; in derselben ist 
in der rechten obern Ecke ein Stiftloch zum Befestigen von 
Tanien; ein zweites — auch im Rahmen — über dem Baum ist 
durch den mitten hindurch gehenden Bruch halb zerstórt, aber 
unverkennbar. Da diese Bohrlöcher ursprünglich sind, so er- 
lauben sie einen Schluss auf die ursprüngliche Breite des 
Steins ; es ist wahrscheinlich, dass das zweitgenannte Stift- 
loch über der Mitte des ganzen Reliefs stand, dass also genau 
eine Hälfte desselben verloren gegangen ist; demnach würde 
der Baum die Mitte der Darstellung eingenommen haben und 
links von ihm entweder für eine Figur von der Grösse der 
Athena (das ist, für eine Gottheit) oder für mehrere Figuren 
in kleineren Verhältnissen (Adoranten) Raum sein. Die Ar- 
beit ist sehr gering, doch nieht roh, und sachlich genau; sie 
wird mit Heydemann in die römischgriechische Periode zu 
setzen sein, indess nicht in deren späteste Zeiten. ; 

Dargestellt also ist Athena und der Oelbaum; auf dessen 
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Zweigen sitzt ein Vogel, Figur nach rechts, Athenen zuge- 
wandt, anscheinend auch der Kopf im Profil. Für einen Adler, 
den Heydemann erkennen zu müssen glaubte, ist das Thier zu 
klein, und es fehlen ihm die charakteristisehen Kennzeichen 
des Adlers; eher kónnte es ein Rabe sein. Jedoch bei genauerer 
Untersuchung unter günstigerem Licht als die gegenwärtige 
Aufstellung bietet, bemerkt man zwei kreisrunde Augen deut- 
lich nebeneinander; ich glaubte sogar die Augensterne er- 
kennen zu können. Es ist also eine Eule, die man von vorn- 
herein zu finden erwartet, wie üblich der Kopf en face ge- 
zeichnet; nur ist der Sehnabel ein wenig zu weit nach rechts 
gerathen. Um über diesen Punkt keinen Zweifel aufkommen 
zu lassen, sei bemerkt, dass eine Schlange nicht um den Baum 
gewunden ist, auch sonst keine Spur einer solchen sich fin- 
det. Rechts von dem Baume steht Athena, den ganzen Raum 
bis zum seitlichen und oberen Rahmen füllend; en face mit 
linkem Standbein, der rechte Fuss mit einer Wendung nach 
halb links (vom Beschauer) ; nach links bewegt sich auch der 
r. Arm. Die Gótlin trágt von ihren charakteristischen Attri- 
buten den Helm mit dreifachem Kamme (vergl. die Athena 
des Adorantenreliefs unter den Propyläen im Rahmen an der 
südwestlichen Ante, Le Bas Voy. arch. Taf. 46, Michaelis Par- 
thenon Taf. 15 n. 17 und die eines fragmentirten Reliefs im 
zweiten Saal des Akropolismuseums). Ferner die geschuppte 
Aegis; wie bei der Parthenos legen sich, vom Rückenstück 
ausgehend, zwei abgerundete Klappen über die Schultern nach 
vorn herüber und auf die Brüste; auf der Fuge ihres Zusam- 
menstosses liegt das kreisrunde Gorgoneion. Am linken.Arm 
trägt sie den runden Schild. In der Rechten dachte sich Hey- 
demann die Lanze; hierüber ist vorläufig nicht zu urtheilen. 
Die Kleidung ist nicht ganz gewóhnlich. Wohl trügt sie den 
ärmellosen Rock mit gegürtetem, die Oberschenkel halb decken- 
dem Überfall; die Schulterstücke mit je ihrem Knopf sind 
durch die Aegis verdeckt, nur der Halssaum kommt über ihr 
zum Vorschein. Der Rock ist an der rechten Seite offen in der 
sogenannten dorischen Art; das Bein tritt energisch aus dem 
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Schlitz heraus, dessen Ränder nach vorn und hinten auseinan- 
derschlagen; deutlich verfolgt man die geschlängelten Linien 
der beiden Säume, wie sie sonst dicht nebeneinander an dem 
Schlitz herabzulaufen pflegen, hier durch das vortretende Bein 
getrennt. Letzteres aber ist nicht nackt, sondern von einem 
Unterkleid verhüllt, welches im Ganzen der Form des Beins 
sich anschmiegt, im Detail aber in vielen Fältchen von dessen 
Oberfläche sich ablöst. Kehrt man nun zu genauerer Betrach- 
tung der Schulterbekleidung zurück, so wird man aussen ne- 
ben der Aegis dichtgelegte Falten bemerken, welche als weite 
bis an den Aegisrand auf die Schulter zurückgeschobene Aer- 
mel zn verstehen sind, die dem vorbeschriebenen Unterkleid 
angehören und nicht etwa dem dorischen Oberkleid. Beson- 
ders an Grabreliefs hat man Gelegenheit, diese Verbindung 
eines ärmellosen, wenn auch nicht notwendig dorischen, 
Oberkleids mit weiten genestelten oder geknöpften, meist bis 
zum Ellbogen herabreichenden Unterärmeln zu beobachten, 
welche als Aermel eines Unterkleides aufzufassen sind. Spe- 
ciell für Athena kann hier einmal auf die Athenastatuette in 
alterthümlichem Stil im ersten Saal des Akropolismuseums 
verwiesen werden, mit hochgehobenem rechten Arm und auf- 
gestemmter Linken in rechts geschlitztem ärmellosem Rock 
mit kurzen Aermeln eines anschliessenden Unterkleides. Halb- 
ärmel trägt die Athena des in diesen Mittheilungen V Taf. XX 
publieirten Zwölfgötteraltars im Centralmuseum ; geknöpfte 
Halbärmel ein Torso im zweiten Saal des Akropolismuseums 
und sonst oft; ebenso ein zweiter daselbst, an welchem auch 
— ein seltener Fall — der Halssaum des Unterkleides zum Vor: 
schein kommt (letzteres ist auch an einem Statuetlentorso im 
Ostsaal, mit Kreuzbändern und dem Gorgoneion auf deren 
Kreuzung und mit geknöpften Halbärmeln des Unterkleides, 
der Fall); dieselben Halbärmel als die eines Unterkleides bei 
dorischem Oberkleid charakterisirt an dem oben angeführten 
Adorantenrelief unter den Propyläen. Doch auch ganz analoge 
Tracht, Unterkleid mit auseinanderschlagendem dorischen 
Oberkleid kommt vor, wenn die betreffenden Statuettenfrag- 
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mente sich anch nieht als Athenen erweisen lassen ; im nord- 
östlichen Saal des Akropolismuseums und zwischen Propyläen 
und Pinakothek finden sich dergleichen mehr oder minder 
sichere Exemplare, Endlich erübrigt noch zu sagen, dass ein 
zusammengefasster Mantel über die linke Schulter gehängt ist. 

Überblicken wir die Figur der Athena im Ganzen, so macht 
sich durch den Schleier der geringen Kunst ein Ausdruck von 
ruhiger Grossheit geltend, dessen Ursprung sich entdecken 
lässt, wenn wir eine Klasse weiblicher Gewandfiguren ruhigen 
Standes mit gehaltener Bewegung einiger Glieder zur. Verglei- 
ehung heranziehen. Sehen wir von der alterthümliehen Kunst 
ab, so scheidet sich die übrige Masse in zwei grosse Gruppen, 
deren eine der ersten, die andere der zweiten Kunstblüte ver- 
dankt wird. Von letzteren, durch die Meister des vierten Jahr- 
hunderts geschaffenen, reich und malerisch drapirten Mustern 
des «schönen Stils», wie sie am zahlreichsten in Ehren-und 
Gräberfiguren, in Statuen und Reliefs, die Museen füllen, setzen 
sich bestimmt nicht wenige Figuren in Reliefs, Statuen und 
Statuetten ab, mehr architektonisch gebaut, fest auf das Stand- 
bein gestellt, mit den Steilfalten um dasselbe, während die 
gemässigte Biegung des anderen Knies die Falten auseinan- 
derdrängt, mit dem den Gürtel seitlich überhängenden Bausch 
und Diploidion darüber, oder gegürtetem längerem Überfall; 
und dem leichten schlichtfallenden Mäntelchen, alles kräftig 
und würdig geschnitten, alles direkte oder indirekte Überlie- 
ferung des «erhabenen Stils», Werke die sich nach Tracht und 
Haltung in engerem oder weiterem Kreise um die Parthenos 
des Phidias schaaren. Diesem Kreise glaube ich der Erfindung 
nach auch unsere Athena zuweisen zu dürfen. Diese Auffas- 
sung wird weilere Bestätigung erhalten. 

Wenn nun die Erfindung. der Periode des Phidias und sei- 
ner Schule und Wirkung angehört, die Arbeit des Reliefs aber 
der römischgriechischen Zeit, so folgt, dass diese Athena nicht 
für dies Relief componirt sondern eine Copie ist nach älterem 
Original und zwar, dürfen wir sogleich hinzufügen, nach sta- 
tuarischem Original. Die Göttergestalten des Weihreliefs lehnen 
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sich alle näher oder ferner an Cultbilder der Götter, denen sie 
geweiht sind. In den attischen Urkundenreliefs sehen wir so 
oft die Athena in der Gestalt der Parthenos des Phidias; frei- 
lich nicht so, dass die Statue in ihrer statuarischen Starrheit 
in das Relief eingesetzt wire, sondern sie ist lebendig, gleich- 
sam flüssig geworden und die Gottheit tritt als leibhaftiges, 
handelndes Wesen ihren Verehrern oder andern Göttern ge- 
genüber. Daneben aber sehen wir, noch in der guten Zeit be- 
ginnend, eine andere Art, nämlich die Götterstatuen in das 
Relief unverändert zu übertragen. Wer im Studium etwa der 
römischgriechischen Grabreliefs sein Auge geübt hat, von den 
für das Relief und reliefgemäss componirten Figuren solche 
kurzerhand in das Relief blos eingesetzte statuarische Figuren 
zu unterscheiden, wird nicht zweifeln, in der Athena unseres _ 
Reliefs den letzteren Fall zu constatiren. 

Haben wir somit in dem Relief der Akropolis die zwar ver- 
hältnissmässig späte, aber sachlich treue und den Stil des 
Originals nicht ganz verbergende Überlieferung eines statua- 
rischen Werks der ersten attischen Kunstblüte erkannt, so 
stellt sich die weitere Aufgabe, dieses im Original, wie es 
scheint, verlorne Werk in seinem ganzen Umfange herzustel- 
len. Unsere Quelle, das Relief, ist ja nur ein Bruchstück, nur 
die Hälfte des ursprünglichen Ganzen; ausser dem Oelbaume 
mit der Eule darauf stand links von diesem und Athena ge- 
genüber wahrscheinlich noch eine Person, und zwar eher eine 
Gottheit als Adoranten, dergleichen durch die Haltung der 
Athena keineswegs "e gelegt werden. Welche Gottheit aber 
wird hier der Alhena gegenüber gestanden haben, wo der 
Oelbaum mit der Eule in der Mitte steht? Wem fallen hier 
nicht die athenischen Münzen (siehe Stephani C. R. 1872 S. 5) 
ein, welche in einer Reihe verschiedener Typen den Wettstreit 
des Poseidon und der Athena, die Erschaffung des Salzquells 
und des Oelbaums, darstellen, dasjenige Dogma, welches die 
Erbauer des Párilisnón für das würdigste hielten, neben der 
Geburt der Athena in einem der Giebel dargestellt zu werden. 
‘Wir kennen die Composition des Westgiebels genau genug, ` 
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um die Bewegtheit der dort überdies links stehenden Athena 
sowohl wie des Poseidon als grundverschieden von der gemes- 
seneren Haltung der Athena des Reliefs zugeben zu müssen. 
Aber auch die Münzbilder scheinen in keiner näheren Ver- 
wandtschaft zu dieser zu stehen, denn auch sie zeigen die 
Athena bewegter, energisch vorschreitend, sodass nun das 
äussere Bein zurücksteht, das heisst die bewegtere Linie zeigt; 
zum Theil lassen die Typen sie vollends den Schild an die 
Erde setzen und die eine Hand auf die Hüfte stemmen. Voraus- 
gesetzt dass die Münzbilder auf statuarische Vorbilder zurück- 
gehen, so scheint dieser Götterwettstreit in Athen eine ganze 
Reihe hervorragender Darstellungen gehabt zu haben, darun- ` 
ter an erster Stelle — nächst dem Westgiebel des Parthenon — 
die vorstehend eruirte Gruppe zu setzen wäre; es müsste denn 
gelingen, die Combination einer anderen Gottheit mit Athena 
und ihrem Oelbaum plausibler zu machen, 

Noch bleibt die Stelle des Pausanias zu erwähnen, welcher 
in der Beschreibung der Akropolis I 24 3 unter den bei-der 
Nordseite des Parthenon aufgestellten Werken auch eine Dar- 
stellung jenes Götterwettstreils nennt: πεποίηται δὲ καὶ ch 

᾿φυτὸν τῆς ἐλαίας ᾿Αθηνᾶ καὶ κῦμα ἀναφαίνων Ποσειδῶν, Ich 

weiss nicht, ob man befugt ist, den Umstand , dass Pausanias 
nieht das Moment des Wettstreits ( wie er es bei Beschreibung 
des Westgiebels thut), sondern das der Schöpfung der Quelle 
.und des Baumes hervorhebt, dahin urgiren darf, dass die 
Götter nicht in aufgeregter Kampfstellung , sondern in gemäs- 
sigterer Action, so wie in unserer hypothetischen Gruppe, 
dargestellt gewesen wären. Wenn aber die von Pausanias er- 
wühnte Gruppe auf Hadrian zurückgeführt worden ist, so würde 
gerade bei Pausanias aus dem Schweigen des Verfassers eher 
` auf ein älteres als auf ein gleichzeitiges Werk zu rathen sein. 
Denn hier bewegen wir uns allerdings im Rathen. 

Um auf den festen Boden der Thatsachen zurückzutreten, so 
` wird es sich zunächst darum handeln müssen, weitere. Nach- 
-bildungen des Originalwerkes aufzufinden, in der Hoffnung 
aus denselben mehrere Aufschlüsse zu gewinnen. Bis jetzt kenne 
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ich von solchen drei, also mit Einschluss des Reliefs im Gan- 
zen vier. Die drei sind statuarische Repliken der Athena, geeig- 
net über Composition und Stil derselben unsere Kenntniss 
zu erweitern, zum Theil auch die Hypothese einer Gruppe zu 
befestigen. Ich bespreche zuerst das unbedeutendste Exem- 
plar, das bildlich zu reprodueiren nicht lohnend erschien. Es 
ist das Fragment einer Statuelte im Vestibül der Propyläen 
(B), und daselbst eingesetzt in den Holzrahmen an der süd- 
westlichen Ante, unmittelbar über dem oben wiederholt ge- 
nannten Adorantenrelief; es ist bezeichnet als n. 2684, Höhe 
0,29", pentelischer Marmor. Die Rückseite ist ganz zerstört, 
es fehlen Kopf, Arme (bis auf den halben rechten Oberarm ) 
und Unterbeine. Die Statuette ist nicht fertig gemacht, zwi- 
schen dem rechten Oberarm und dem Rumpf ist Stein stehen 
geblieben. Athena hat linkes Standbein, die Steilfalten sind 
kaum erst angedeutet; rechts geschlitzten Rock mit gegürte- 
tem Überfall, davon eine Ecke vorn auf den rechten Ober- 
schenkel fällt: der Vordersaum des Schlitzes schlägt zurück 
(der des Rückentheiles fällt in den Bruch); das Bein tritt her- 
aus und ist weder nackt noch in der breiten Weise des Ober- 
kleides behandelt, sondern wie mit kleinen Fältchen bedeckt 
(denn auch dies ist nicht fertige Arbeit). Der rechte Oberarm 
erscheint nicht von Gewandfalten überzogen, die im Relief- 
bild auf die Schulter gleichsam zurückgeschobenen weiten 
Aermel scheinen hier ganz weggefallen, entsprechend der ge- 
wöhnlichen Darstellungsweise der Athena. Auch der Statuet- 
tentorso trägt die Parthenosägis mit dem runden Gorgoneion. 
Den über die linke Schulter gehängten Mantel sucht der erste 
Blick vergeblich, aber der zweite findet an dessen Stelle einen 
Bruch, dessen innerer Rand genau da läuft, wo der innere 
Rand des Mantels gesucht werden muss; mithin ist der Man- 
‚tel, in Folge seines Vortretens aus der übrigen Oberfläche, 
herausgesprungen. Der wissenschaftliche Werth des Statuetten- 
fragmentes beschränkt sich auf die Provenienz von der Akro- 
polis und auf die in seiner Existenz liegende Bezeugung des 
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Ansehens, in welchem das Original im Alterthum gestanden 
haben muss, 

Auch in Athen befindlich ist der nächtstgrössere Torso (C), 
abgebildet Tafel V п. 2. Bezeichnet mit der п. 543 des Pittakis- 
schen Kataloges stand er früher im Theseion, von Kekulé un- 
ter n. 352 beschrieben ; jetzt ist er in das Centralmuseum an 
der Patissiastrasse übertragen und in der Nähe des grossen 
eleusinischen Reliefs aufgestellt worden; 1" hoch, von weis- 
sem Marmor. Pittakis gibt Delos als Fundort an; indess wird 
sich fragen, was wahrscheinlicher ist, eine Verpflanzung des 
in seinem ganzen Charakter attischen Werkes nach Delos oder 
eine irrthümliehe Provenienzangabe seitens Pittakis. Es fehlen 
der Kopf, beide Arme, Füsse und Plinthe. Angesetzt waren 
nicht beide Arme, sondern blos der rechte; ein Rest des Me- 
tallzapfens steckt in der Stossfläche. Der linke Oberarm hing 
angeschlossen herab; ег ist weggebrochen, aber die Ansatz- 
spur deutlich; der Unterarm war vermuthlich angesetzt und 
gewiss mit dem Schild wagrecht gehoben, Die Rückseite ist 
nicht ausgeführt, doch die Partieen vollständig angegeben. 
Hinter dem rechten Fuss ist ein Stück Marmor schräg, weg- 
gemeisselt; ist der Schnitt ursprünglich, so wird er bei der 
Restitution in Betraeht zu zielien sein. Die Tracht der Göttin 
ist die der vorbesprochenen Werke mit wenigen Eigenthüm- 
lichkeiten, welche nicht so bedeutend sind, um gegenüber der 
Übereinstimmung in allen wesentlichen Punkten ins Gewicht 
fallen zu können, um die Gemeinsamkeit eines Originals in 
Frage zu stellen; in einigen Beziehungen wird unsere Vor- 
stellung von dem letzteren nach diesem Torso zu verbessern 
sein. Auch hier findet sich das dünnere Unterkleid und dazu 
an den erhaltenen Armansätzen deutliche Spuren der ursprüng- 
lichen geknöpften Halbärmel dieses Kleidungsstückes; das 
von diesem verhüllte rechte Bein tritt aus dem: Schlitz des 
Oberkleides heraus, ein Zipfel des gegürteten Uberfalls fällt 
vorn auf den Oberschenkel; auch hier schlägt der geschlän- 
gelt herabfallende Vorderflügelsaum des Oberkleides— vorn an 
der Innenseite des Beins— zurück; aber an der Aussen ~ oder 
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Hinterseite desselben, wo man, entsprechend der Darstellung 
des Reliefs A, den correspondirenden Saum des Rückenflügels 
in seinem geschlängelten Fall erwarten sollte, findet man statt 
dieses Einen zwei Säume, genau so, wie die zwei Säume des 
Rockschlitzes bei gestreckteni Stande des Beins dicht neben- 
einander und symmetrisch zu einander zu fallen pflegen. Ein 
aus dieser Wahrnehmung aufsteigender Verdacht, ob der vor- 
genannte Saum des Vorderflügels vorn an der Innenseite des 
Beins nicht ein täuschendes Product der Beschädigungen des 
Marmors und der voreingenommenen Einbildungskraft sei, 
wird durch die wiederholte Untersuchung nicht bestätigt. Wir 
haben also drei Säume, wo doch nur zwei oder allenfalls vier 
möglich sind, letzteres unter der nicht gerade wahrscheinli- 
chen Voraussetzung, dass auch das Unterkleid geschlitzt sei. In 
diesem Falle wäreein Saum zu wenig gegeben, nämlich derje- 
nige des Rückenflügels vom Oberkleid, und etwa bei der ober- 
flächlichen Behandlung der Rückseite der Statue übergangen 
worden, Indess scheint dieselbe zwar unausgeführt, aber in 
allen Theilen sachlich vollständig angelegt zu sein. Auch weist 
die Charakterisirung des Zeuges, aus welchem der vorhan- 
dene doppelte Saum besteht, denselben eher dem Ober - als 
dem Unterkleide zu. Dann also ist hier ein Saum zu viel und 
man scheint auf die Erklärung verwiesen, dass der copirende 
Verfertiger der Statue statt des einen richtigen zurückschla- 
genden Saumes, den ihm geläufigeren geschlossen fallenden 
doppelten aus Versehen gesetzt habe. Der Punkt bedarf noch 
weiterer Aufklärung, die zunächst bei dem unten zu bespre- 
chenden pariser Torso zu suchen sein wird. 

Die Aegis reicht im Rücken nicht tiefer als die Schulter- 
blätter; sie hat eine Art Hufeisenform und ist wie ein Kragen 
übergehängt; die Brustblätter stossen nicht in so langer Fuge 
zusammen wie bei der Parthenos. Im Nacken ist der nicht 
gar lange Schopf erhalten; er steht nicht in der Mittellinie, 
sondern etwas nach der linken Schulter verschoben, woraus 
folgt, dass der Kopf nach halblinks (vom Beschauer) gedreht 
war, Auch Brust und Schultera sind ein wenig dahin gedreht. 


| 
| 
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In einer Sitzung des römischen Instituts hat Conze eine Zeich- 
nung des Torso vorgelegt und auf ihre Übereinstimmung mit 
dem nunmehr zu besprechenden pariser Torso (D) hingewie- 
sen (Bullettino 1861 S. 36). 

Man weiss nicht wann und wo gefunden, befand sich in 
der Villa Medici zu Rom in einem verborgenen Winkel des 
Gartens der kolossale Torso einer Athena. Früher unbeachtet 
ward er von Heinrich Meyer entdeckt und in seinen 1812 ge- 
druckten Anmerkungen zu Winckelmanns Kunstgeschichte 
(УШ 2 $ 1) der Aufmerksamkeit angelegentlich empfohlen. 
Er fügte ihn der kleinen Reihe von Statuen bei, welche man 
damals als Vertreter des Übergangs vom alterthümlichen zum 
erhabenen Stil des Phidias betrachtete, die Vesta Giustiniani 
u. a. Er bemerkt ein vor Allem auf das Grosse und Gewaltige 
gerichtetes Bestreben des Künstlers ; die Gestalt ist so viereckig, 
breit geschultert, gerade, wichtig und fest auftretend ; da ist 
durchaus kein Trachten nach Meissen und Mannigfaltigkeit 
in den Formen, kein Streben, breite ruhige Partieen den schma- 
len, häufig unterbrochenen πας wodurch ihm 
dieser Sturz als ein vor Phidias entstandener sich zu bewähren 
scheint. Er bemerkt auch Reste einstiger Metallzusätze, ins- 
besondere scheinen die Schlangen der Aegis derart angesetzt 
gewesen zu sein. Trotz der warmen, von einer freilich dürfti- 
gen Skizze unterstützten Empfehlung Meyers blieb der Torso 
in seiner Verborgenheit, bis Ingres, welcher 1834 bis 40 die 
in der Villa Medici installirte Ecole francaise leitete, ihn ans 
Licht zog, zunächst in würdiger Weise aufstellte und weiter 
zu seiner Ubertragung nach Paris, in den Hof der Ecole des 
Beauo Arts Anregung gab. Ingres fandi in der Arbeit und der 
Draperie allen Grund das Werk auf die Zeiten des Phidias 
zurückzuführen. Clarac’s Musée de sculpture brachte die erste 
vollständige und immer noch brauchbarste Publication (3, 
173; Taf. 474a 860c). Der Figur fehlt Kopf und Hals, der 
rechte Arm vom biceps, der linke vom Ellbogen an. Athena 
hat linkes Standbein mit Steilfalten, das rechte Bein tritt aus 
dem auseinanderschlagenden Schlitz des mit gegürtetem Über- 
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fall versehenen Rockes heraus, ist aber von einem Unterkleid 
bedeckt, dessen genestelte Aermel besonders an dem rechten 
Armstumpf wohlerhalten sind; die geschuppte Aegis trägt auf 
der Brustfuge das Gorgoneion, ein Mantel ist über die linke 
Schulter gehängt. Die Oberarme gehen abwärts, die Muskel- 
bildung (sagt das Musée de sculpture) weist auf gesenkte Linke 
und eine Lanze in der Rechten (ist dies links und rechts viel- 
leicht vom Beschauer aus gerechnet?). Die Richtung des rech- 
ten Fusses nach auswärts bezeuge eine entsprechende Wen- 
dung des Kopfes. Der Marmor sei griechisch, die Höhe des 
Torso 2,44". 

Ein Gypsabguss war in Rom zurückgeblieben; Emil Braun 
liess ihn durch Jerichau für die Monumenti des Instituts zeich- 
nen und begleitete die Publication mit einer Abhandlung in 
den Annali (1840 S. 87 fg. Mon. IH 13). Diese Abbildung gibt 
durch die Grösse des Formates und den Charakter der Zeich- 
nung eine vollere Anschauung des Werkes als die frühere, 
auch ist, was das, Detail betrifft, der Contrast zwischen dem 
dünneren und ansehmiegenderen Unterkleid und dem dicke- 
ren Oberkleid mit seinen tiefgeschnittenen Falten treffend wie- 
dergegeben ; dennoch ziehe ich die bescheidenere Abbildung 
des so brauchbaren Musée de sculpture vor, weil sie instruc- 
liver ist als die «künstlerisch» werthvollere. Jerichau ist der 
Unart gefolgt, die Statue nicht in der genauen Vorderansicht, 
sondern «malerischer» von halb rechts zu geben, also von der 
Seite der Steilfalten. Das bringt zwei Übelstände mit sich; 
erstens kommt die Figur durch das Vorbringen der einen und 
so scharf charakterisirten Seite aus dem Gleichgewicht, und 
zweitens wird das Detail der anderen Seite dem Auge des Be- 
schauers entzogen, vornehmlich der Fall der Sáume am rechten 
Bein und oben die Halbärmel. Der Missgriff ist um so auffal- 
lender als er im Widerspruch steht zu Emil Brauns unter Bei- 
hilfe.des Bildhauers Fogelberg gewonnener Auffassung der Sta- 
_tue; er glaubt sie für einen einzigen Augenpunkt berechnet 
und zwar in der Vorderansicht. Er gesteht, dass man in Au- 
genblicken sich versucht fühlen könnte, ihren Ursprung in 
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besseren Zeiten zu suchen. Aber nach Erwägung aller Momente 
kommt er, in ausgesprochenem Gegensatz zu Heinrich Meyer, 
zu dem Schlusse, das Werk der hadrianischen Epoche zuzu- 
schreiben. Hatte Meyer eine geradezu «religiöse» Sorgfalt in 
der Vollendung aller Theile anerkannt, so fand Braun im Ge- 
gentheil eine freie und franke Behandlung, Berechnung auf 
Fernwirkung; die Füsse seien nur abbozzirt, die Rückseite gar 
nicht ausgeführt, die Statue also für angelehnte Aufstellung 
etwa in Nische an einem grossen, nur Massen-und Gesammt- 
wirkung gestattenden Gebäude erarbeitet dergleichen Anla- 
gen im Charakter der römischen, Kaiserzeit lägen ; gearbeitet 
von einem Künstler dieser Zeit, der jedoch, wie denn diese 
Epigonenzeit von ihrem Erbe zehrte, von griechischen Vorbil- 
dern inspirirt gewesen sei. Und nach Nibby sei der Marmor 
wegen seiner bläulichen Adern italienisch. Die Höhe des Torso 
gibt Braun auf 2,60" an. 

Bei obenerwühntem Anlass nun kam Conze auf den pariser 
Torso zurück und widerlegte Brauns Meinung von dem Ur- 
sprung der Statue; sie sei attisch und aus den Zeiten des noch 
freien Griechenlands; ob Conze damals die Periode der Ent- 
stehung in noch engere Grenzen zu umschliessen versucht hat, 
lässt das Referat des Bullettino nicht erkennen; übrigens sei 
das definitive Urtheil über das Alter des pariser Torso zu ver- 
tagen bis zur Entscheidung der Vorfrage, ob der Marmor car- 
τν oder ponteliseben sei. 

Die Übereinstimmung zwischen dem athenischen und dem 
pariser Torso, welche Gonze erkannt hat, bestätigt sich. In 
Beziehung ш Jaa Grössenverhältniss muss das pariser Exem- 
plar dem Originale näher stehen als das athenische, und die 
Beurtheilungen Meyers, Ingres'und zum Theil selbst Brauns 
der Güte seiner Arbeit, die indess noch genauerer Untersuchung 
bedarf, lassen vermuthen, dass es auch in dieser Beziehung 
dem Originale nahe steht. Ob es das Original selbst sein kann, 
auch das hängt zunächst von der Vorfrage über die Marmor- 
art, dann aber noch von Anderem ab, zum Beispiel, wann 
die Überführung nach Italien stattgefunden haben kann ; denn 
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um das Original sein zu können, müsste es später die Akro- 
polis verlassen haben, als das Relief (A) entstanden ist. | 
Es bedarf nicht mehr des detaillirten Nachweises der Über- 


einstimmung der beiden Torsen (C und D) mit dem Relief des - 


Akropolismuseums (4) und dem Statuettenfragment der Propy- 
läen (B). Die Differenz in der Behandlung der Aermel ist auf 
Rechnung der Copisten zu setzen und unerheblich. Wir be- 
sitzen jetzt also eine vierfache monumentale Überlieferung we- 
nigstens eines Theils einer Kolossalgruppe der Akropolis, wel- 
che in solchem religiösen Ansehen stand, dass sie der Her- 
stellung eines Weihreliefs zur Grundlage diente. Und die bei- 
den Torsen scheinen die Annahme zu bestätigen, dass diesgross- 
artige Werk auch einer grossen Zeit der Kunstschöpfung seine 
Entstehung verdankte, nämlich der ersten attischen Kunstblüte. 


‘LUDWIG von SYBEL. 
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Reisefrüchte. 


Von einer Reise, die mich durch einen Theil von Bóotien 
und Phokis führte, zurückgekehrt, veróffentliche ich: im Fol- 
genden einen Auszug aus em Aufzeichnungen, die ich mir 
über die DT der von mir ο... Orte gemacht 
habe. Die Inschriften, welche ich vollständig gebe, sind meist 
erst in der. neusten Zeit gefunden und daher, so viel ich weiss, 
sämmtlich unediert, ja zum guten Theil wohl auch noch von 
niemand anders abgeschrieben. Eben darum schien mir auch 
die Mittheilung der an sich nicht gerade interessanten rathsam. 
Einige wenige sind zwar bereits ediert, aber in ungenügender 
Weise. Darum empfahl es sich sie zu wiederholen. Einzelne 
erklärende Bemerkungen sind beigefügt. Zu eingehender Bear- 
beitung der Inschriften fehlte es mir jetzt wie voraussichtlich 
. auch in den nächsten Monaten an der nóthigen Musse. Ich 
hielt es aber für nützlicher, dieselben, ihre erschöpfende Er- 
Klärung und Verwerthung anderen überlassend,, sogleich be- 
kannt zu machen, als sie, um mir selbst diese angenehmste 
Aufgabe bei der Inschriftenpublication nicht entgehen zu las- 
sen, auf wer weiss wie lange Zeit im. Kasten zu behalten. 

1. In Kako-Sialesi, vor dem Haus des Αθανάσιος A. Ах- 
καρῆς, liegt eine nach oben sich verjüngende und in Giebel- 
form auslaufende marmorne Grabstele, M. 0,96 hoch, 0,36 
breit, 0,20 dick. Sie trägt in flüchtig eingegrabenen und sehr 
erloschenen Buchstaben folgende Inschrift: 


ETT I 
BIOTA 


Der Frauenname Βιότη ist nicht gerade häufig! und dürfte auf 


1 Ich kenne ihn nur aus den zwei smyrnäischen Inschriften C. Г. б. 3143 
u. 3227 und aus Curtius уст. Att. 9. 
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böotischen Inschriften bisher noch nicht nachgewiesen sein. 
Βίοττος, das Masculinum dazu, haben wir bei K. Keil S. I..B. 
H, 20 und XLI, 6, vgl. Zur Syll. S. 566. 

2. Etwa eine halbe Stunde von dem genannten Dorf, links. 
am Wege, der nach Staniates führt, befinden sich die nur 
noch zwei Fuss hohen Trümmer der zerfallenen Kirche des 
"Άγιος Νικόλαος. In denselben liegt am Boden an der Stelle des 
βῆν.., dessen ἁγία τράπεζα sie einst deckte, eine grosse Mar- 
morplatte, die an dem vorderen Rand eine antike Inschrift 
trägt. Die Platte ist M. 2,31 lang, 1,00 breit, 0,08 dick. Auch 
im Alterthum muss sie ähnlich wie später in der christlichen 
Kirche die Deckplatte eines Tempeltisches gebildet haben. Das 
lehrt im Verein mit der Inschrift die Form. Denn.an der un- 
teren Fläche sind parallel den Schmalseiten und je in gleichem 
Abstand von diesen zwei ein paar Centimeter hohe ziemlich 
breite Leisten stehen gelassen, die offenbar dazu dienten, die 
Platte in eine Basis oder auch in zwei wie immer gebildete 
Füsse einzulassen. Die Buchstaben sind im Durchschnitt M. 
0,026 hoch. Die Insehrift lautet: 


ΔΙΟΝΥΣΩΙΑΥΛΩΝΕΙΦΙΛΩΤΕΡΑΔΙΟΔΟΤΟΥΚΗΦΙΣΙΕΩΣΘΥΓΑΤΗΡ 
ΕΠΙΙΕΡΕΩΣΦΙΛΗΜΟΝΟΣΤΟΥΠΟΠΛΙΟΥΦΥΛΑΣΙΟΥ 


Sie ist ungenügend und fehlerhaft in der Néz Πανδώρα 1865 
n. 365 S. 127 und danach im С. I. A. Ш, 193 publiciert, 
vorher bereits von Ulrichs, Reisen und Forschungen II, 55, 
aber ebenfalls nicht correct. Ueber den Διόνυσος Αὐλωνεύς, 
dessen Beiname sich von der attischen Ortschaft λὐλὼν her- 
- leitet, vgl. К. Keil, Philol. Sappl. II, 633 f. Ein Marmorsessel 
mit der Inschrift *Iep£oc | Αὐλωνέως Διονύσου, die nach Ditten- 
berger C. 1. A. Ш S. 84 ans hadrianischer Zeit stammt, ist 
im athenischen Dionysostheater gefunden worden, s. a. a. O. 
n. 297. Unsere Inschrift gehört, nach palaeographisehen In- 
dicien zu urtheilen, in die erste Kaiserzeit. Der Tempel, dem 
der Tisch geweiht wurde, lag doch wohl eben in Aulon selbst. 
Bei der Grósse unseres Steines ist nun nicht anzunehmen, dass 
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derselbe gar zu weit von seinem ursprünglichen Platz ver- 
schleppt sei. Dies dürfte einen wichtigen Fingerzeig abgeben 
für die Bestimmung der Lage jenes Aulon, hinsichtlich deren 
es sonst an wirklichen Anhaltspunkten fehlt (ähnlich Ulrichs 
а. a. Ο., vgl. auch C. I. A. Ill, 61 col. lll, 45). Beispiele des 
Namens Φιλωτέρα sind zusammengestellt bei К. Keil Z. Syll. 
S. 617. 

3. In Krekuki, dieser in den Untersuchungen über die 
Schlacht von Plataeae oft genannten , in den letzten Jahrzehn- 
ten bedeutend vergrósserten Ortschaft fand ich bei der Kirche 
des "Άγιος Κωνσταντῖνος einen grossen, marmornen Grabstein, 
der oben mit einer М. 0,65 hohen Palmette, ausserdem auf 
der Inschriftfläche mit zwei Rosetten geschmückt ist. Er hat 
eine Gesammthöhe von M. 2,03, ist unten M. 0,52, oben unter 
der Palmette 0,48 breit und M. 0,20 dick. Die Bauern des 
Dorfs haben ihn wie die zwei gleich noch zu erwähnenden 
Steine aus den Trümmern der ἐκκλησία τῆς Αναλήψεως bei der 
βρῦσις τῆς Βεργουτιάνης (vgl. Bursian Geogr. v. Griechenld I, 
247 Anm. 5) hervorgezogen und an seine jetzige Stelle gebracht. 
Sie versicherten mich, dass jene Ruinen noch mehr solche 
Stücke bärgen, die sie mit der Zeit alle nach Krekuki über- 
zuführen gedachten. Der Stein trägt eine Reihe von Inschrif- 
ten, die nach der Form der Buchstaben in mindestens drei, 
verschiedener Zeit angehörige Partien zerfallen und in man- 
nigfacher Hinsicht Interesse verdienen. Der Stein war wohl 
ehemals. іл. den Fussboden eingelassen und ist deshalb in der 
Mitte sehr abgelaufen. Von den diese Stelle einnehmenden, in 
sehr kleiner, flüchtiger Schrift geschriebenen Zeilen habe ich 
sonach nur die erste (Z. 7) einigermassen zu entziffern ver- 
mocht. Dies ist der Text der Inschrift: 


Ερμής οἱ 
ΑΡΙΣΤΩΝΙ 
ΠΡΑΓΜΑΤΙΚΩΙ 
(Rosette) (Rosette) 
LAPIAZ 
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NIKAIPAIZAOAIXOI 5 
APIZTQN | 
ΕΛΕΥΦΕΡΙΑΙ/[[ΒΑΣΙΛΕΙΑΙ/ 


х ЛМ 


ΕΧΘΑΤΙΟΣ 
ΑΡΙΣΤΩΝ 10 
ΘΕΟΓΕΙΤΩ͂Ν 
ΣΩΚΡΑΤΕΙΑ 


Der mittlere Theil dieses Inschriftencongregats ist der älteste, 
wie der Schriftcharakter im allgemeinen und im besondern 
die Form des π beweist. Die drei untersten Zeilen und die In- 
schrift über den Rosetten gehören der römischen Periode an, 
sind aber, wie die Verschiedenheit der Formen des х х о und 
wiederum des ganzen Schriftcharakters zeigt, von verschiede- 
nen Händen zu verschiedener Zeit eingehauen. Die Vereinigung 
der drei Inschriften auf einem Stein sowie die Wiederkehr 
des Namens ᾿Αρίστων in allen dreien macht es wahrscheinlich, 
dass die in ihnen genannten Persönlichkeiten verschiedene 
Generationen derselben Familie repräsentieren. Der Sieg des 
Hippias Z. 5 war jedenfalls in den platäischen Eleutherien 
errungen. Den Siegesinschriften. analog wäre wxg παῖδας δό- 
Aryov; dem Tenor der Grabinschrift scheint νικᾷ παῖς κτλ. 
angemessen. Ob δολιχΏ! oder δολιχΟΝ dastände, blieb mir vor 
dem Stein zweifelhaft, doch bin ich jetzt überzeugt, dass letz- 
.teres der Fall war. Zu Z. 6 f. ist νικᾷ wieder zu ergänzen. In 
den Lücken hinter EAEYOEPIA und BAZIAEIA ist für 
kurze Wörter wie πάλην, πυγμήν (oder auch δίς, τρίς) Platz. 
Hippias und Ariston darf man wohl als Brüder ansehen. Von 
dem, was zwischen Z. 7 und 9 stand, erkennt man nur noch 
geringe Reste. Z. 9 wird man wohl mit den vorhergehenden 
zusammenfassen dürfen, doch könnte sie auch einer besonde- 
ren, vierten Hand angehören. Der Name Ἐχθάτιος tritt in ge- 
sicherter Lesart hier wohl zum ersten Mal auf. In der kyre- 
naischen Inschrift С. I. б. 5146, 13, einem Katalogos von 
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zweifelhafter Bedeutung, haben wir die Form EXOATIAN, 
deren Richtigkeit schon im Corpus selbst angezweifelt wird. 
Interessant ist auch die oberste Inschrift. Dass auf Grabdenk- 
mälern dem Namen des verstorbenen Vellbürgers die Angabe 
seines nicht öffentlichen bürgerlichen Berufs, seiner privaten 

Beschäftigung im Leben zugefügt wird, kommt auf lateinischen 
Inschriften bekanntlich höchst selten vor. Nur gerade Praedi- 
cale wie iuris studiosus oder iuris peritissimus finden sich auf 

‚ einigen Provincialinschriften der Kaiserzeit (z. В. Wilm. 2470 
aus Gallien, 2471, 2507 aus Africa). Diesen kann man unsere 

Inschrift mit ihrem πραγματικῷ an die Seite stellen. \ 

‚ 4. Ueber der Thür ап der Südwand derselben Kirche ist 
ein M. 0,60-0,70 langes Stück von einem mit Perlenschnur 
und Eierstab geschmückten Epistylbalken eingemauert, der 
an gleicher Stelle wie der eben besprochene Grabstein gefun- 
den und mit folgender Inschrift versehen ist: 


& + WNEIAIWNTWÄTIWTYXIK o 


Wir lernen daraus, dass der antike Tempel, der bei der 
Βεργουτιάνῃ stand, in immerhin ziemlich alter Zeit in eine. 
Kirche des heiligen Tychikos verwandelt wurde, die später zu 
einer ἐκκλησία τῆς ᾿Αναλήψεως geworden sein mag, wie sie 
jetzt die Bauern bezeichnen. Letzterer entstammt auch ein kó- 
rinthisches Capitäl von nicht übeler Arbeit, das ebenfalls vor 
_ der Südseite der Kirche am Boden steht. 

5. Der Einfassung des grossen Brunnens von Krekuki, einige 


^ Auf griechischen Grabinschriften findet sich das ἐπάγγελμα häufiger; 
man vgl. hinsichtlich der attischen den Index in Kumanudis ἐπιτύμθια. Ich 
füge denselben bei dieser Gelegenheit noch eine salaminische hinzu, die 
wir, mein Freund Lolling und ich, an der Kelter beim Haus des Μαιάτης 
in der Nähe vom Hafen des alten Salamis eingemauert fanden: 


HNOAQPus 
MOYEIKOY 
ΤΟΥΓΥΝΗ (Nach Lollings Abschrift.) 
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hundert Schritt westlich vom Ort, ist eine Marmorplatte ein- 
gefügt, die wie fast alles übrige zu derselben verwandte Ma- 
terial ebenfalls von der Ruine bei der Βεργουτιάνη herrührt 
und folgende, nur fragmentarich erhaltene Inschrift trägt: 


ΑΡΧΟΥΝΤΩ | γυμνασι]κρχούντω[ν 
KEEN alate sense. % τοῦ Σωτθ[ρ- 
STEEP LOT. OY ος καὶ Σω]τηρίου τοῦ 
Do «vv ev s 1000 


6. In Kokla? sah ich vor dem Eingang zum περίθολος der 
Kirche des h. Nikolaos einen grossen marmornen Grabstein, 
oben mit einem flachen Eierstab und darüber mit Voluten und 
Palmetten verziert. Die Leute im Ort saglen, er sei vor unge- 
- fähr drei Jahren im φρούριον gefunden worden ; allein in Kre- 
kuki versicherte man mich, er sei wieder unter N° 3 publicierte, 
mit dem er die grosse Palmette oben gemein hat, den Trüm- 
mern der Kirche bei der Βεργουτιάνη entnommen. Die ziemlich 
verstossene, während meiner ersten und zweiten Anwesenheit 
in m über aufgefrischte Inschrift lautet: | 


NIKATOPOZ 
ANT РЕСЕ 


Die Form ᾿Αντιγένις steht auch C. I. G. 1601, Lebas 756. 

7. An der Südseite derselben Kirche ist ein marmorner 
Grabstein mit giebelfórmiger Bekrónung eingemauert, der fol- 
gende Inschrift trägt: 


EP OTTVAN ᾿Ερωτίων 

ΚΑΙΕΠΑΦΡΟ καὶ Ἐπαφρο- 

ΔΙΤΩΜΗΤΡΟ διτὼ Мутро- 
ОРОХ δώρου (γυνὴ) 


5 ΜΙΛΗΣΙΩΙ Μιλησίω[ι]. 


1 Die Ein- und Umwohner nennen den Ort durchweg τὰ Κόκκαλα, vgl. Ul- 
richs, Reisen und Forschungen I, 6 f. So hört man vom Volk auch stets τὸ 
᾿Ερχόμενον. 
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Die Namensform Ἐπαφροδιτώ findet sich hier, so viel mir be- 
kannt, zum ersten Mal. Auch zwei grosse Palmetten, die 
Bekrönung von Grabsteinen bildeten, sind in der Nähe jenes 
Steines eingemauert. 

8. Zu № 52 in Kórtes trefflichem Catalog der antiken Sculp- 
turen aus Böotien ist zu bemerken, dass das Madchen in der 
herabgehenden r. Hand einen nicht ganz deutlichen Gegen- 
stand, wahrscheinlich einen Zipfel des Mantels gefasst hält. 
Statt des wohl verdruckten o in ΕΥΡΩΠΗΙ hat der Stein na- 
türlich o. 

Ein gut Stück nordwestlich von den Ruinen, in welchen 
sich die zuletzt in dem Bull. de corresp. hell. 1877 S. 211 
publieierten drei Inschriften befinden, stiess ich auf die Reste 
einer anderen byzantinischen Capelle, unter denen mir eine 
hinten gebrochene Basis mit drei Einsatzlöchern oben und ge- 
tilgter, aber noch durchschimmernder Inschrift vorn beson- 
ders auffiel. | 

9. Im Museum von Erimokastron beschäftigte ich mich 
mit den von Kumanudis im Αθήναιον ҮП, 282 ff. und von J. 
Martha im Bull. de corr. hell. III, 446 f. publicierten und be- 
sprochenen Basen der Musen. Ich kann demnach zuvörderst 
die Lesung des einen Epigramms, № 3 im ᾿Αθήναιον verbes- 
sern und vervollständigen : 


ΘΑΛΗΑ 
= i T l 
ΘΡΑΛΛΙΕΠΙΡΗΝΗΣΣΟΦΙΗΣΚΑΛΑΤΟΙΓΑΙΑΠΑΣΑ 
ΙΡΗΝΗΙΛΟΙΒΑΣΤΑΣΔΕΘΑΛΕΙΑΧΕΩ 
Е > FO Y 
Also: Θάλλ(ε)ι ἐπε)ἰρήνης σοφίης καλά τοι үхї?йтхт®, 
(ε)ἰρήνῃ λοιθὰς τάςδε, Θαλεία, χέω. 
etwas frei übertragen: «Wetteifernd in des Friedens Künsten 
treibt schöne Blüthen dir die ganze Erde; dem Frieden bringe 
ich, Thaleia, diese Spenden dar.» In der fünften Zeile des Epi- 


MITTH.D. ARCH.INST. ү, 9 
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gramms an ’Qoxvix hat ausser dem ἢ wohl nichts gestanden. 
Die Zeile zu punktieren, also den Namen des Onestos auch 
hier vorauszuselzen veranlassten Kumanudis gewiss einige in 
seinem Abklatsch nicht recht als solche erkennbare Verlet- 
zungen des Steins. Auch das von Kumanudis gewiss richtig 
ergänzte T (τάδε) hat wenigstens auf diesem Block, der ja fast 
vollständig erhalten ist, nicht gestanden. Ferner vermochte ich 
am oberen Rand des von Martha publicierten Steins ebenfalls 
von Buchstabenresten nichts zu gewahren mit. Ausnahme einer 
verlicalen Hasta ziemlich weil rechts, von der ich zweifelhaft 
war, ob sie als Steinmelzmarke oder als Verletzung aufzu- 
fassen sei. Der Name der Muse, auf die sich das betreffende 
Epigramm bezog, stand gewiss weiter links: es ist uns ja 
nur das rechte Ende des Epigramms erhalten. Dagegen habe 
ich für den Stein N° 2 und N° 4 bei Kumanudis noch je ein 
Zeichen nachzutragen : auf ersterem nämlich steht in der zwei- 
ten Zeile, aber kleiner als die drei anderen Buchstaben der- 
selben, nahe der rechten Kante noch ein A oder A— es ist et- 
was verstossen und deshalb nicht genau zu erkennen ; der an- 
dere aber zeigt in der 5ten Zeile ganz rechts in der Ecke noch 
ein Г. Beide Buchstaben sind ebenso flüchtig eingeschnitten 
(ohne Schlusshikchen) und ihrem ganzen Charakter nach von 
der übrigen Schrift ebenso sehr verschieden wie das © in 7. 
5 des Epigramms an ’Qpxvix und das Н in dem von Martha 
edierten Fragment. Der Stein № 3 bei Kumanudis trug viel- 
leicht ein analoges Zeichen auf dem verlorenen linken Rand. 
Ob etwa diese Steinmetzzeichen — denn das sind sie — für die 
Auffindung der ursprünglichen Anordnung der Basen mit in 
Betracht gezogen werden können, lasse ich vor der Hand da- 
hingestellt. Weiteres Licht erwarie ich für diese Frage von der 
sechsten Base, die im Museum von Erimokastron noch der 
Lesung harrt. Sie enthält, wie es mir schien, ein. vollständiges 
Epigramm. Doch sind die Schriftzüge so zerfressen und der 
Stein so ungünstig aufgestellt, dass ich bei meiner beschränk- 
ten Zeit mich mit der Entzifferung nicht befassen konnte. Auf 
die zahlreichen, regelmässig vertheilten, merkwürdigen, run- 
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den Löcher auf der Oberfläche der Basen ist sowol im 'A07= 
ναιον als im Bulletin aufmerksam gemacht worden; die ande- 
ren, grossen, runden oder viereckigen Einsatzlöcher dürfen 
nicht lediglich als τύποι ποδῶν bezeichnet werden, vielmehr sind 
zum Theil Weihgeschenke oder etwelche den Musengruppen 
als Beiwerk dienende Gegenstände in ihnen eingefügt gewesen. 

10. Von der westlich vom Ort gelegenen Kirche des "Άγιος 
Χαράλαμπος ist vor kurzem ein Marmorstück mit folgender In- 
schrift nach dem Museum gebracht worden : 


ТОМЕПИ Мороу 
ФЛАРХЕ Лоу 


Sie ist bereits fehlerhaft in der Eph. arch. п. 2439 S. 1213 
und danach von К. Keil Z. Syll. S. 599, besser, doch auch 
nicht genügend von Lebas n. 411 veröffentlicht worden. 

Zu der Inschrift Bull. de corresp. hell. MI, 444 n. 2 bemerke 
ich, dass weder eine Πεδαγένεικ noch auch eine Metayéverx 
bisher bekannt zu sein scheint. Dagegen einen Πιδαγένης(--Πε- · 
δαγένης) fand Ross auf einem Stein in Palaeopanagia, vgl. Keil 
Z. Syll. S. 600. Er und unsere Lusis kónnten sehr wohl zu 
derselben Familie gehóren. 

11. Die folgende Inschrift einer marmornen Stele hat be- 
reits Kumanudis im 'A04v. VII, 285 f. herausgegeben, aber 
nach so unvollkommener Abschrift, dass sie ihm selbst wie 
gewiss allen anderen unverständlich bleiben musste. Ich wie- 
derhole sie daher: 


ENOAAELHMAO 
EALANAPOLCO 
ΦΟΥΕΥΤΥΧΙΑ 
ΝΟΥΟΟΜΟΥ 
EWNAWPOIL 
ECXEAOFON 
XAPITUN 
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d. i.: Ἐνθάδε σῆμα θεᾷς ἀνδρὸς σοφοῦ Εὐτυχιανοῦ, 
Ὃς Μουσῶν δώροις ἔσχε λόγον Χαρίτων. 


Die Buchstaben sind äusserst unregelmässig: eckige und runde 
Formen stehen unmittelbar bei einander. Der Gebrauch des 
Activs θεάω ist bei Späteren nicht selten. In C. I. б. 1586, 27 
findet sich als Sieger in den zu Thespiae gefeierten Μουσεῖκ 
auch ein M. Εὐτυχιανὸς ᾿Αθηναῖος κιθαρῳδός genannt: die In- 
schrift fällt unter Septimius Severus oder Caracalla, welcher 
Zeit nach dem Schrifteharakter etwa auch die unsrige ange- 
hört. Die gleichnamigen Persönlichkeiten könnten wohl iden- 
tisch sein. 

12. Zu der Bull.de corr.hell. 111,445 n.4 publicierten Inschrift 
trage ich nach: in der ersten Zeile folgt nach καὶ ein A oder 
A. Den Schluss der zweiten notierte ich mir so: — ὕπατον 
IEIZOYNION. Die 3ersten und der 6. Buchstabe sind unsicher. 

13. Ein paar Minuten widmete ich auch der Bull.de corr. hell. 
11,447 n.7 besprochenen, auf ihrer linken Seite allerdings recht 
übel mitgenommenen Inschrift. Es gelang mir theils vor dem 
Stein, theils später nach dem Abklatsch, den ich nahm, we- 
nigstens 5 ganze Verse herauszubringen. Ich habe nicht Zeit 
mich jetzt länger mit dem Abklatsch herumzuschlagen, bin 
aber überzeugt, dass bei einiger Geduld alles Erhaltene sich 
entziffern lässt. Ich gebe nur die Zeilen, wo ich etwas ver- 
vollständigen oder berichtigen kann: 


.»OrON ἀλλὰ τᾷ τέχνᾳ σοφὸς 
«ΟΣ αὐλῷ φθόγγον εὖ προςαρµόσας 
a.» ὅπως μελιχρὸν ἀπῦσαι µέλος 
..NTIO..Z πρὸς τέρμα καίριον ῥυθμ.ῷ 
5 ..AIZAEIAMTAPIIMENOIZ ἄειδ᾽ ἀεί. 
οὕτως ἐνῆς ἐν τῷ μέλει πολλὰ φάσις. 
τοῖος δ᾽ ἐὼν ἀείρατ᾽ ἐγ Μουσᾶν ἐμὲ 
κ]ρατῶν ἀγῶνος coğ πάτρᾳ μέγα κλέος, 
ἃ Θεσπιάδ᾽ ἔοικεν οὐ μόνομ. φέρειν 
10 ἄνδρας μαχητὰς ἀλλὰ καὶ ἐμ. Μούσαις ἄκρους. 


BEILAGE ZU ΜΙΤΤΗ. D. ARCH. INST. V. 5. 125. 
be 


το qe 


тат mee 


AAO 


IN 

N des EFF-OEOANPOFO ΕΟΜΝΑΣ 
ΞΙΟΣΑΘΑΝ J AO | 
TAOAN AO | 
HOEFAPTAA ©. 
MAPON | КОЛА ΜΙΟΣ 

10 ne ΓΓΥΑΡΙΣΤΙΧΟΣ X АР1Г| 


JO 
ΜΑΡΕΙΔΑΣΑΝΤΙΓΈΝΕΟΣ | 
ΣΕΠΙΚΟΥΔΦΕΟΣ - | 


\ 

6 ΡΩΖΑΕΓΓΥ-ΑΡΙΣΤΙΧΟΣ Ш 
XEYMAPE | AAO 
ZOAOPOLAIONYZOAMPN . \ 


ΕΧΕΣΟΕΝΕΟΣ КЕФАЛ \ 
ETAPOEMYEED zu το 


1APEIAAO 
AAPEIA AO 
АРЕЈЛАО 


NEYKTPA 
7 МО κ 


{95 
APOINE HE HE ГЕ 
FER ETE TA^PToFh. 
T EAEY T Haa EAABo ! 
ADEIAI APoA | ASANHAONTA 
e  TPIAKONTAPETTAPALOTTON, 
/AAMot [OLA PK] To KAOYTATRAPFYP 
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Z. 6 steht ἐνῆς wohl dialectisch für ἐνῆν. Z. 9 ist ἃ wohl in ὃ 
zu bessern. 

14. Am Haus des παπᾶς Νικόλαος ist u. a. eine fragmen- 
tierte Marmorplatte eingemauert, die ein Bruchstück von einer 
Verpachtungsurkunde bietet. Die einzelnen Personen, welche 
Grundstücke, wahrscheinlich von einem Tempel, gepachtet 
hatten, werden aufgezählt mit Angabe ihrer Bürgen und des 
jedesmaligen Pachtzinses. К. Keil Z. Syll. S. 519 f. hat die 
Urkunde nach der allerdings revisionsbedürftigen Abschrift 
Schillbachs veröffentlicht und das zur Erklärung dienende Ma- 
terial zusammengestellt. Ein Stück einer ganz ähnlichen Ur- 
kunde habe ich von einem in zwei Theile gebrochenen Mar- 
mor abgeschrieben, der früher an einem Haus des Dorfes ein- 
gemauert war, jetzt aber im Museum aufbewahrt wird (hoch 
im ganzen 0,40, breit 0,215, dick 0,12). Es lautet wie folgt 
(vgl. die Beilage): ; 


Εὐμαρεί]δκο 
Εὐοίν]ω 
- -— 0 — Éyy (uoc) — Θεόδωρος Θεομνάσ[τω 
5 ;Αθα]νίκο 
Διονύσ]ιος ᾿Αθανανίκο 
- - - - ¢ ’Adavixo 
Ἡράκλε]ιτος Εαρτάλω 
Θε]όδωρος Νικοδάμιος 
10 Θεοδώ]ρω — x' — ἔγγ(υος) --᾿Αρίστιχος Χαρίπ[πω 
Εὐοί]νω 
Εὐοί]νω 
Εὐ]μαρείδας ᾿Αντιγένεος 
-----ςπικούδεος 
15 Θεοδώ]ρω -- δ΄ καὶ ἡμίδραχμιον — ἔγγυ(ος) --᾿Αρίσιχος Xæ- 
ρίπ[πω 
᾿Αντιγένε]ις Εὐμαρείδαο 
Διονυ]σόδωρος Διονυσοδώρω 
----᾽Εχεσθένεος Κεφάλ[αιον cuy- 
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᾿Αρί]σταρχος Μύσσω τομώτ[ατον μισθώ- 


90 Χάριπ]πος 5,06 
Get déi 
κεφάλ[αιον 5 
τᾶς ἐμ[πάσιος 
Εὐ]μαρείδαο фу... 
Εὐ]μκοείδαο κεφάλ[αιον 
Εὐμ]αρείδαο τᾶς - =- = 
= -=y λεῦκτρα eee 3210 
25 Μν]άσωνος 


Die Ergänzungen sind zum Theil natürlich nur beispielsweise 
hinzugefügt. Der Name Εάρταλος Z. 8 taucht hier wohl zum 
ersten Mal auf. Das Λεῦκτρα Z. 24 wird zur Ortsbestimmung 
sei es eines Grundstücks, sei es eines Pächters gehören. Die 
Ergänzung von Col. II, 1-3 ist im allgemeinen gesichert durch, 
C. I. A. 1283, 19. Die Wendung κεφάλαιον συντομώτατον ent- 
spricht. dem lateinischen summa summarum. An der Richtig- 
keit der Ergänzung ist, glaube ich, nieht zu zweifeln , wenn- 
gleich ich keine sonstigen Belege dieser Ausdrucksweise beizu- 
bringen weiss. Das ἐμπάσεως JI, ὁ habe ich hingesetzt, weil 
mir nichts besseres einfiel und die Summe hier viel grösser 
istals Z. 3, so dass man im Gegensatz zur Pachtung an dauernde 
Erwerbung denken kann. Die Zahlzeichen sind alle bekannt, 
vgl. ausser K. Keil Z. Syll. S. 519 die orehomenische Inschrift 
C. 1. С. 1569 und Bóckhs Auseinandersetzungen dazu. Nur die 
Form des B weicht von der bisher bekannten etwas ab. Wir 
werden sie in der folgenden Inschrift wiederfinden. Dass das 
Zeichen B hier eine Rundung zeigt, während es sonst eckig 
ist, verdient kaum als Abweichung bemerkt zu werden. II 4 
ist die Lesung unsicher; man könnte > als Zeichen für die 
halbe Drachme nehmen (vgl. Hultsch Metrol. ser. I 226), wo- 
für sich sonst in den böotischen Urkunden wie I 15 in der 
unsrigen selber das wenig verschiedne Zeichen P findet; jedoch 
wird wohl 2 das Richtige sein. 

15. Weiter fand ich in dem Museum einen Stein , auf dem 
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uns folgendes Bruchstück einer, nach den Sehriftzügen zu ur- 
theilen , viel älteren und ihres Inhalts halber interessanteren 
Urkunde erhalten ist (vgl. die Beilage z. S. 125): 


..«δ]ώροι yy... 
YEG! καὶ ἡμίδραχμον τόκη... 
? τῶ Εέτεος τῶ] τελευτήω ὦ ἔλαθον... 
-«.Ἠφείᾳ & πόλις ᾿Αθανήων τῶ H 
««.μν]ᾶς τριάκοντα πέτταρας οὗτοι 
.. «δαμοσίοι ἀρχιτόκω οὕτω τῶ ἀργυρίω. . 


Dass dieses Fragment der Rechnung über die an den Schaiz 
eines Tempels abgelieferten, geschuldeten oder geschenkten 
Beträge angehört, darf man wohl mit Recht vermuthen. Da 
ist denn besonders bemerkenswerth, dass auch eine Stadige- 
meinde und zwar die πόλις ᾿Αθανήων als an einen thespischen 
Tempel Beiträge leistend erscheint. Eine Bildung ἀρχίτοκος war 
bisher noch nicht bekannt und hat in so alter Zeit auch keine 
näheren Analogien. Das Wort könnte, dünkt mich, sowohl 
«zum Capital geschlagene, alte Zinsen» als o Zinseszinsen > 
bedeuten. Durch begriffliche Ableitung kann man zu beiden 
Bedeutungen gelangen. Die Bildung der obliquen Casus und 
der Nominative des Neutrums von οὗτος ohne <, die noch K. 
Keil (Z. Syll. S. 527) «unerhört» vorkam und ilin wenigstens 
an einer Stelle zu willkürlicher Aenderung verführte, ist jetzt 
ja aus mehreren böotischen Inschriften belegt (so namentlich 
aus der von Foucart Bull. de corr. hell. 1У 1 ff. herausgegebenen 
orchomenischen 7. 121, 125, 131, 161, vgl. ebendas. S. 23). 
Von den Zahlzeichen ist neu das für die halbe Drachme BP; 
das für 10 hatten wir fast ebenso bereits in der vorigen Ur- 
kunde. 

16. Die Ara п. 183 des Katalogs der böotischen Seulpturen 
ist inzwischen in das Museum von Erimokastron gebracht 
und so aufgestellt worden, dass ausser den Langseiten we- 
nigstens auch die rechte Schmalseite vollkommen sichtbar ist. 
Diese ist nicht, wie Körte vermuthete, glatt gearbeitet, sondern 
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trägt folgende, freilich sehr verstossene und deshalb nicht in 
allen Einzelheiten sicher erkennbare Darstellung. Links im 
Eingang einer Felsgrotte, die den Hintergrund der Scene bil- 
det, sitzt nach r. eine nackte, jugendliche, männliche Gestalt, 
die in der, während der Ellenbogen auf dem 1. Oberschenkel 
ruht, vorgestreckten 1. Hand eine, wie es scheint, vierseitige 
Kithara hält. Die r. Hand geht herab und ruht, die flache 
Seite nach oben gekehrt, auf dem r. Oberschenkel. Sie kann 
nur einen kleinen Gegenstand gehalten haben, wahrscheinlich 
das Pleetron. Der І. Schenkel ist stark erhoben, der Unterschen- 
kel, wie es mir vorkam, etwa unter der Wade über das r. 
Knie übergeschlagen. Die Schenkel erscheinen merkwürdig 
lang und gleichmässig dünn; daran mag aber die schlechte 
Erhaltung Schuld sein. Die Haare scheinen hinten in einen 
Zopfzusammen-und krobylosartig aufgenommen zusein.Rechts 
sitzt, die Füsse nach r. gewendet, eine wohl ebenfalls männ- 
liche Figur von im Vergleich zu jener etwa doppelter Grösse, 
mit weitem Mantel bekleidet, dessen Falten besonders deutlich 
am rechten Oberarm, doch auch sonst an einigen Stellen er- 
kennbar sind, der aber vorn den Leib wohl zum Theil frei 
liess. Die Figur wendet Kopf und Oberkórper nach l. und 
streckt den vom Mantel umhüllten r. Arm über den Kopf der 
ersten Gestalt hin aus—in welcher Absicht, kann man nicht 
mit Bestimmtheit unterscheiden. Ich hatte die Idee, sie wolle 
jene bekrünzen. R. neben der zweiten Gestalt sitzt, in seinem 
oberen Theil ziemlich gut erhalten , die Vorderfüsse, scheint 
es, aufgestemmt, ein mächtiger, zottiger Bock mit grossen, 
wenig gekrümmten, nach vorn emporragenden Hörnern. Links 
davon, dem Bock zugewandt, bemerkt man einen Hund, von 
welchem aber nur das Hintertbeil erhalten ist. Ein zweiter 
Hund springt in der Richtung auf die Sehnauze des Bockes 
zu empor; vielleicht aber galt seine Bewegung gar nieht dem 
Bock, sondern er wollte sich den Knien der r. sitzenden Ge- 
stalt annühern. Das ganze Untertheil der letzteren ist sehr zer- 
stört, vom Hund nur die Umrisse erkennbar : so lässt sich ein 
sieheres Urtheil hierüber nieht füllen. Unter dem Leib des er- 
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sten Hundes meinte ich auch noch die Spuren eines dritten, 
hinter ihm stehenden wahrzunehmen. Endlich vermochte ich 
auch noch ganz schwache Reste von den (spitzen) Schnauzen 
zweier, in der Mitte der Darstellung vor der ersten Gestalt 
gelagerter zu dieser emporschauender Thiere zu unterscheiden. 

Was die Bedeutung der Darstellung anlangt, so begnüge 
ich mich auf das von Dressel-Milchhöfer unter N° 259 ihres 
Catalogs der spart. Bildwerke beschriebene, von Martinelli ge- 
formte (Catal. 286) spartanische < musische Relief» zu ver- 
weisen, das mit dem unseren grosse Aehnlichkeit hat. Viel- 
leicht sollte der Anlass der Dedication oder der Charakter des 
Dedicanten in derselben angedeutet werden. Uebrigens stehen 
Darstellungen wie die des Bull. dell’Instituto 1860, 57 beschrie- 
benen aeginetischen Reliefs zu diesen Gruppen wohl in einer 
gewissen vorbildlichen Beziehung. 

Auch die linke Schmalseite der Ara ist mit figürlichem 
Schmuck versehen gewesen. Indess ist sie so beschädigt, dass 
es wohl überhaupt nicht möglich sein wird mehr als eben nur 
diese Thatsache zu constalieren. 

Die bisher besprochenen Gegenstände ausErimokastron wer- 
den alle im Museum aufbewahrt, die folgenden dagegen habe 
ich hie und da im Dorf gefunden. 

17. In eine Stufe der grossen Treppe am Haus des Νικόλαος 
Χατζῆς ist ein Stück einer Kalksteinbasis eingefügt, welches 
folgende, bereits ziemlich erloschene Schriftreste zeigt: 


ΘΥΓΑΤΕΡΑΦΙΛΙΠΠΙ- d.i τὴν] θυγατέρα Φιλίππη[ν 
APTEMIAIEIAEIOYIA ᾿Αρτέμιδι Εἰλειθυία[ι 


Die Inschrift ist, freilich nicht ganz vollständig und ohne Bei- 
behaltung der charakteristischen Buchstabenformen, bei De- 
charme, Recueil d’inscriptions de Béotie, Paris 1868 S. 45 ver- 
öffentlicht. Von einer dritten Zeile, von der er ein καὶ notiert, 
habe ich jetzt nichts mehr gesehen. 

18. Zu einer anderen Stufe derselben Treppe ist eine Kalk- 
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steinplatte mitverwandt mit der in alterthümlichen Buchsta- 
ben eingehauenen Grabinschrift: 


EPILIBY44AI 


19. Vor dem Haus des Ἰωάννης Στάμος steht eine runde 
Kalksteinstele mit der Inschrift: 


ATEIZIZ 
ΜΑΤΕΡΙΜΕΓΑΛΗΙ 


Zwar nicht einen ᾿Αγείσις, aber doch einen ᾽Αγήσις (="Aynsizs) 
haben wir in C. I. G. 2919 und bei Keil Syll. LVII, К. Ueber 
den Accent vgl. Keil a. a. О. S. 169. 

20. Am I. Thürpfosten des Hauses von Ἰωάννης Παπαμιάρχος 
findet sich auf einem Marmorblock diese Inschrift: 


O > 
NNIKHZAZMOYZAIZ 


Auch sie giebt bereits Decharme a. a. О. S. 48, aber nicht 
ganz vollständig und ohne Rücksicht auf die eventuell für die 
Zeitbestimmung in Frage kommenden,charakteristischen Buch- 
stabenformen. Uebrigens ist gleich darüber ein anderes In- 
schriftfragment mit 6 1/, wohlerhaltenen Zeilen und den Resten 
einer achten eingemauert, das ich nicht abschrieb, weil ich 
es— irriger Weise — für publiciert hielt. Wahrscheinlich ist 
es ein Bruchstück eines Recrutencatalogs. 

21. An dem Haus des Μιχαὴλ Χατζῆς ist in ziemlicher Höhe 
ein Stück einer runden, marmornen Stele eingemauert, welches 
eine Inschrift trägt. Ich vermochte mit meinem Taschenmes- 
ser nur etwa ein Drittel derselben aus dem Mörtel herauszu- 
holen, das übrige steckt zu weit nach hinten zu in der Wand 
drin. Hier folgt was ich las: 
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Ч 1 
METAAUWN 
NUOTCEIWN 
\PXONTOCAA 
POYNTOCTIOY 
ATEYONTOC 
€ IKUN 


Das Fehlende lässt sich mit Hilfe der ebenfalls aus dem Mu- 
senthal herrührenden Inschrift C. I. G. 1586 abgesehen von 
den Personennamen vollständig und mit Sicherheit ergän- 
zen, so: 
’Ayadn τύχ]ηι 
ἀγωνοθετοῦντος τῶ]ν μεγάλων 
Καισαρήων Σεθαστήω]ν Μουσείων 
τοῦ δεῖνος ἄ]ρχοντος Ax- 
μονείκου Δάμωνος πυρφο]ροῦντος Mov- 
Саше . γραμμ]ατεύοντος 
τοῦ δεῖνος ἐν]είκων 


[ote] 


Einen Δαμόνεικος Δάμωνος Θεσπιεύς haben wir C. 1. G. 1585, 10. 
Ich habe seinen Namen natürlich nur beispielsweise hier ein- 
gesetzt. Die Parallelinschrift C. 1. G. 1586 gehört, wie Böckh 
darlegt, der Zeit des Septimius Severus oder des Caracalla an. 
Die unsere dürfte nach ihren Schriftformen, die der Druck 
nur sehr unvollkommen wiederzugeben im Stande ist, etwa 
derselben Zeit zuzuweisen sein. 

22. Gleich neben diesem Stelenfragment ist ein Reliefstück 
mit einer dicken Fruchtguirlande eingemauert, die in einen 
grossen, nach innen zu umgebogenen, also an der Guirlande 
wie an seinem Halse sitzenden Thierkopf mit spitzer Schnauze 
(vielleicht Hundekopf) ausläuft. Die Arbeit schien mir, wenn- 
gleich flüchtig, doch nicht übel. Ich erinnere mich nicht der- 
artiges anderswo gesehen zu haben. —Die lange Inschrift an 
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dem r. Pfosten der Hinterthür desselben Hauses wird wohl 
bereits ediert sein. 
23. Zum Schluss noch zwei kleine Bruchstücke, das eine 


ШИН ΣΥ 
ΧΑΙΡΕ 


auf einer Treppenstufe am Hause des Νικόλαος Στάμος, das an- 
dere |IZ ТОВ | im Pferdestall des ἀρχαιοφύλαξ Πέτρος einge- 
mauert. 

24. In der an der Südostecke der Kirche des "Άγιος Βλάσιος 
zu Palaeopanagia eingemauerten Grabinschrift Lebas n. 
446 steht nicht, wie dieser und Schillbach (s. Keil Zur Syll. 
S.532) abgeschrieben haben, HPOIZZH, sondern ΗΡΩΙΣΣΗ, 
wie Pittakis und Ross geben. 

Den Trümmern der Kirche "Αγία Ἐριάδα, 20 Minuten 1. vom 
Wege, der von Palaeopanagia nach Zagara führt, ist bekannt- 
lich eine beträchtliche Zahl von interessanten Monumenten 
entnommen, die jetzt einen Bestandtheil des Museums von 
Erimokastron bilden. Ich fand daselbst, etwa in der Mitte der 
auf dem Platz umherliegenden Blöcke, nur noch eine grosse, 
marmorne Basis mit mehrzeiliger, freilich sehr verwitterter 
Inschrift, die ich mich begnügen muss späteren Besuchern zu 
indicieren. 

25. In dem zum Gebiet des alten Haliartos gehörigen Dorfe 
Mazi fand ich im βῆμα der Kirche des "Άγιος Ἰωάννης einen 
Block von feinem, wohlgeglättetem Kalkstein, auf den in re- 
gelmässigen,, alterthümlichen Buchstaben der Name 


KAVONNO 
eingegraben ist. 

26. Noch interessanter ist folgende, gleichfalls alte Inschrift, 
die ich von einer ähnlichen, an der östlichen Sehmalseite der 
Kirche des "Άγιος Κωνσταντῖνος eingemauerten Kalksteinplatte 
abschrieb und abklatschte: 
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KALLIA 
ΑΙΓΙΦΟΙΟ 
TVPEVPPA 
ΠΑΡΟΡΟΤΑ 


Wir haben da vier Eigennamen, von denen bisher wohl nur 
der erste bekannt ist. 

27. An der Westseite derselben Kirche, neben der Thür ist 
ein Marmorstück der Mauer eingefügt, welches diese Grabin- 
schrift trägt: 

TAPAMONEXPH 
ж ЕХ А | RES 


Eine gleichlautende findet sich C. I. G. n. 1666, doch will sie 
Cyriacus in Orchomenos abgeschrieben haben. Bei der Häufig- 
keit des Namens Παράμονος ist dies durchaus giaublich. Eigen- 
thümlich ist das interpunktionsartige Ornament zum Schluss, 
dessen Stelle sonst ein Blatt einzunehmen pflegt. 

28. Zur Herstellung des Beckens für die etwas unterhalb 
der Reste des verlassenen Dorfes Agoriani gelegenen Quelle 
ist auch ein Grabstein von Marmor verwandt mit der Inschrift 


κΑΦΙΣΟΔΩΡΑ 


29. 15 Minuten östlich von den Mandria τῆς Κουτουμουλᾶς 
liegt auf dem Acker des Ἰωάννης Π. Δήμου eine marmorne Basis 
mit Einsatzlöchern oben und der Inschrift vorn: 


ANAPQN 


30. Bei der Kirche des “Άγιος Ταξιάρχης (Πόντζα) schrieb 
ich die zwei C. I. С. 1615 und 1616 ohne Einhaltung der Zei- 
lenabtheilung publicierten Widmungen des Raths und der 
Gemeinde von Koroneia an den Kaiser Hadrian betreffenden 
Inschriften ab. Letztere hat dann besser Lebas 6692, noch 
besser Keil gegeben Syll. S. 112. Doch ist auch das letzte o 
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der ersten Zeile nur halb, das « am Schluss der zweiten gar 
nicht erhalten. Die andere hat richtig Lebas 669% nur ohne 
Wahrung der Buchstabenformen, Uebrigens stehen die In- 
schriften auf zwei grossen, tibereinandergesetzten Basen, diese 
— die obere— von grauem, jene von bläulichem Marmor. Wie 
ich später erfuhr, haben bei dem Pyrgos auf dem Hügel über 
der Πόντζα kleine Ausgrabungen stattgefunden, bei denen an- 
tike Gräber mit Terracottagegenständen, aber auch eine grös- 
sere Inschrift gefunden sein sollen. Ich empfehle späteren Be- 
suchern des Orts der Sache weiter nachzugehen. 

Die Aecker, die unter ihrer Oberfläche die Reste der alten 
Stadt Κορώνεια bergen, sind jetzt zum grössten Theil im Be- 
sitz von Einwohnern des freundlichen Dorfes Hagios Georgios. 
- Dieselben haben in den letzten zwei Jahrzehnten beim Pflügen 
und Graben auf ihren Grundstücken grosse Massen von alten 
Grabsteinen gefunden, die sodann bei dem Bau von neuen 
Häusern im Ort verwandt worden sind. Simmtliche vier Ecken 
von nicht wenigen derletzteren sind, wie man mich versicherte, 
ganz aus solchen antiken Marmorplatten aufgeführt; leider hat 
man die Inschriften dabei meist abgemeisselt. 

Ich habe folgende Inschriften abgeschrieben: 


31. -APOTI 32. EYAQPA 33. ПАРЛАЛІ 
AIPE XAIRE 
ΣΩΣΩΧΑΙΡΕ 34. AC AN Jf 
ΣΩΤΗΡΙ | 


diese vier am Haus des Μιχαὴλ Παπαλάμπρος, welches 1865 
gebaut worden ist. Ferner am Haus des Γεώργιος Κωσταντέλ- 
λος, angeblich 1870 gefunden. 

35. HEPMAIEKO€. 36) MAX ON (schöne Buch- 
staben ohne Schlusshaken). 

37. MNA£IOEA (ebenfalls schöne Buchstaben, aber 
kleiner). 

38. b I A О N. Derselbe Mann besitzt auch eine kleine mar- 
morne Grabstele mit giebelfórmigem Aufsatz und der Inschrift: 
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DU. AE SIOEE 
XAIPE 


40. Am Haus des ᾿Ανχγνώστης Παπαλάμπρος: £ABYKTA£. 

41. Ferner vor dem Haus des Γεώργιος Κατῆς liegt ein Stein 
mit der Inschrift: E PIX API) /j 

42. Βκσίλειος Κατῇς besitzt einen kleinen Marmor mit dem 
Namen: ΠΑΙΛΛΟΣ. : 

43. Derselbe zeigte mir auch eine kleine Marmorherme, 
deren Kopf bis auf die zwei auf den Hals herabhängenden 
grossen Locken leider verloren war; ferner eine Scheibe von 
Terracotta, deren Dicke M. 0,03 und deren Durchmesser fast 
M. 0,10 beträgt. Auf ihr ist in ziemlich roher Arbeit ein ge- 
züumles Ross dargestellt (nach r.), darüber drei Palmenzweige, 
um die eine Tánie geschlungen ist, deren zwei Enden lang 
herabhängen. Zwei runde Löcher oben zeigen, dass die Scheibe 
zum Aufhängen bestimmt war. Die Beziehung der Darstellung 
auf den Sieg eines Rennpferdes ist wohl selbstverstindlich , 
aber wie die Terracotta im besonderen verwendet wurde, weiss 
ich nicht zu sagen. 

44. Hierbei kommt mir eine andere Anticaglie in den Sinn, 
die ich auf einer früheren Wanderung im attischen Dorf Mar- 
kopulo zu sehen bekam und bei dieser Gelegenheit mit er- 
wühnen will. Es war dies eine Blei- oder Zinnscheibe, etwas 
grösser und dicker als ein preussisches Zweithalerstück (Durch- 
messer M. 0,052), mit einem von zwei Lóchern durchbohrten 
Henkel versehen, also zum Aufhängen eingerichtet. Auf der 
einen Seite isl in mässigem Relief ein schwer beschreilbarer 
Gegenstand dargestellt, etwa einem entblätterten, grossen, 
runden Rettig oder einer Kohlrübe ähnlich, die 4 Wurzeln 
nach oben, dem Henkel zu, streckt. Darum läuft in grossen 
Buchstaben die Umschrift: X 6 ZIMH >. Man sollte offenbar 
nach der Absicht des Verfertigers beim Lesen die Scheibe nicht 
herumdrehen, sondern die Inschrift mit einem Blick übersehen. 
Deshalb steht das o auf dem Kopf. Indess die Form des Ç ist 
auch damit nicht zu entschuldigen. Die andere Seite der Scheibe 
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war glatt. Welche Bestimmung die letztere hatte, vermag ich 
nicht anzugeben. Vielleicht wurde sie irgend einem lebenden 
oder todten Gegenstand angehängt, um die Besitzerin desselben 
anzuzeigen. 

In diesem Dorf d. h. in Hagios Georgios erhielt ich auch 
Kunde von einem grossen Münzfund im Gesammtgewicht von 
fünf Okaden, der vor kurzem in Palaeopanagia gemacht wor- 
den war. Nach der Beschreibung der Leute zu urtheilen, müss- 
ten es meist Bronzemünzen gewesen sein. Das eine Stück , das 
ich davon erwerben konnte, zeigt das Gepräge von Chalkis, 
auf der einen Seite den Herakopf, auf der anderen den Adler, 
der die Schlange frisst. 

Zu Livadia copierte ich bei meinem zweiten Aufenthalt 
im alten σχολεῖον folgende Inschriften: 

45. Von einem grossen, viereckigen, marmornen Grabstein: 


POAAXPHZTH 
XAIPE 


46. Von einer kleinen, mit An- und Ablauf und auf der 
Oberfläche mit einer runden Aushóhlung zum Spenden ver- - 
sehenen marmornen Ara: 


ΑΓΑΘΗΤΥΧΗ 
AYPKACeA 
ЛО АРТЕ 
М1А1АГРО 
5 TLALXA PS 
ΣΤΗΡΙΟΝ 


47. Von dem Fragment einer marmornen Basis: 


Mtl! OM 
EYZAZA/ 
IZEBAZT 


г ^ С 
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48. Endlich folgendes grössere Bruchstück eines Catalogs 
von jungen Conseribierten : 


D 


ΑΠΕΓΡΑΥΑΝΦΟΠΟΛΟΙΚΡΑΤΕΙΣ ГРАҰАМООЕҮМГ 
zENOMEAANBIXOZOIOFITONOZ KAEIZIAPIAAOF 
kAEIZOIOTIMQEPMAIOXEP IAPONOZAO/ 
IOZMNAZAPETOZAFAZIKAEIOZ ὁ AOZZAYMT 
ΛΕ Su ‚ AZOIONI 
WEN EE Т INOS ИЛ ΠΑΛΙΩ 


Wu / Jit J ШЙ HOI ON Mu EA NI t Να e 


di: s s ANO TOE A> 
«. ἀπεγράψανθο Πολοικράτεις 
E «Φιλοξ]ένω, Μελάνθιχος Θιογίτονος, 
...Τιμο]κλεῖς Θιοτίμω, "Ἔρμαιος 'Ep- 
5 μαίω,....Χαρικλε]ῖος, Μνασάρετος ᾿Αγασικλεῖος, 
„Поу Θίονος, Καφισόδοτος 
««..Εὐ]υμεί[λιο]ο, Ε[ὔθο]ινος 


Оа E е Ome 
γράψανθο Εὔμ[ειλος.... .Θεο- 
κλεῖς ᾿Ιαρίδαο, E.... 

"I£oovoz, ᾿Αθα[νίων.». Σαύμ.ει- 


5 λος Σαυμ[είλω....... «Λουσί- 


/ 


ας Θιώνι[ος..».........Ὀὐ- 
χλ]άδιο[ς 


Zu Z. 2 vgl. Foucart Bull. de corr. hell. IV, 87. Die Ergän- 
zungen sind zum gróssten Theil nur beispielsweise eingesetzt. 

49. Tn dein auf der westlichen Hóhe gelegenen Gehóft des 
Νικόλαος Μωραΐτης fand ich als linken Pfosten eines Stallthors 
den grossen Stein wieder, der die Inscheift C. F. G. 1603 trägt. 
Cyriacus sah denselben noch in den Ruinen der Tempel bei 
der Kirche des “Άγιος Ἠλίας 1, die durch ihre immania sawa 


1 Der Tempel, wo Cyriacus die Inschrift fand, war wohl nicht, wie Utrichs 


MITTH.D. ARCH.INST. V, 10 
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sein Erstaunen erregten, Spiitere in der Omermoschee eben- 
falls auf dem westlichen Hügel. Zum Bau derselben wird man 
wohl den Tempeltrümmern das Material entnommen haben. 
Vor etwa 6 Jahren ist der Stein an seine jetzige Stelle gekom- 
men. Böckh publiciert die Inschrift richtig, nur haben «en 0 
auf dem Stein diese Formen: AEHO, und das ο ist nicht 
kleiner als die übrigen Buchstaben, wie es Lebas n. 754 giebt. 

50. Weiter schrieb ich ein Stück der von Foucart im letzten 
Februarheft des Bull. de corr. hell. S. 96 f. veröffentlichten 
Urkunde über die Schenkung eines Sclaven an Ζεὺς βασιλεύς 
und Τρεφώνιος ab, die ich nach langem vergeblichen Suchen 
endlich zu finden das Glück hatte. Ich möchte bei dieser Ge- 
legenheit den Wunsch äussern ‚ dass doch alle, die Inschriften 
publicieren, den Fund- oder Aufbewahrungsort derselben mög- 
lichst genau anzugeben sich zur Pflicht machen möchten. An- 
gaben wie diese: «dans une chapelle abandonnée > oder « dans 
une maison du village» machen es sehr schwierig, ja oft un- 
möglich eine Inschrift wieder aufzufinden. Und dann weiss ja 
jeder, von welcher Wichtigkeit die genaue Fundnotiz einer In- 
schrift häufig für die Localtopographie ist. Ein solcher Fall 
könnte auch hier vorliegen. Denn dass der in Rede stehende 
Stein von dem Trophoniostempel herrührt, ist recht wahrschein- 
lich. Nun hat man den letzteren bisher immer an der Stelle 
der Kirche der Panagia gesucht, weil in ihr zwei vermuthlich 
demselben zugehörige Inschriften, die eine eine Widmung an 
Trophonios, die andere eine Verrechnung von seinem Schatz 
geschenkten Geldern enthaltend, sich gefunden haben (Ulrichs 
а. а. О. I, 167 Bursian Geogr. 1, 207). Und sie liegt ja aller- 
dings auf der 1. Seite des Herkynabaches, wo wir nach Pau- 
sanias das ἄλσος des Trophonios zu suchen haben, indess doch 
schon in ziemlicher Entfernung von den anderen heiligen Stät- 
ten des ἄλσος--- den Quellen der Lethe und Mnemosyne, der 


a. а. O. I, 168 f. sagt, der der Kora und des Ζεὺς Βασιλεύς, sondern der nahe 
bei diesen gelegene, in welchem Pausanias (Cp. 39, 4) die ἀγάλματα des 
Kronos und der Hera und des Zeus sah. 


REISEFRUECHTE 139 


Höhle des Agamedes, dem Gemach der Tyche und des Aga- 
thodaemon, deren Lage feststeht. Dagegen die Kirche der "Αγία 
"Αννα und des ΄Άγιος Κωνσταντῖνος, in der unser Stein als Ober- 
balken eines Fensters eingemauert ist, am östlichen Abhang 
der westlichen Höhe, die das φρούριον krönt, wenig unterhalb 
der Mauern desselben, liegt, wenn mich meine Erinnerung 
nicht trügt, den eben genannten Punkten erheblich näher als 
die Panagia. Man bedenke dabei, dass die Krya früher nicht 
wie jetzt am Fuss des Berges, sondern mehrere Schritt ober- 
halb aus einem runden Loche an der Felswand des φρούριον 
entsprang. Ferner finden schwere Baustücke wohl leicht den 
Weg von Berg zu Thal, aber nicht umgekehrt. So könnte es 
uns nicht wundern vom Trophoniostempel stammende Inschrif- 
ten in der Panagia zu finden, auch wenn derselbe nicht an 
dieser Stelle, sondern höher hinauf am Berghang, wo jetzt die 
K. Αγία "Αννα καὶ Ἅγιος Κωνσταντῖνος liegt, gestanden hätte. 
Dass dagegen unsere Inschrift von unten nach oben hinaufge- 
schafft sein sollte, ist weniger wahrscheinlich. Weiter habe 
ich unter den bei letzterer Kirche aufgehäuften Trümmern mar- 
morne Säulenschäfte, Pfeilerstücke u. s. w., besonders auch 
Stücke von ionischen Saülencapitälen gefunden. Sodann ver- 
dient bemerkt zu werden, dass, wie Trophonios seinen Cult 
mit der Herkyna theilte, deren Bild Pausanias ο. 39, 3 in dem 
σπήλαιον der Quellen neben dem seinigen sah, so auch diese 
Kirche zwei Heiligen, einem männlichen und einer weiblichen 
zusammen gewidmet ist. Es ist aber bekannt wie das Chri- 
stenthum, um das Heidenthum um so leichter zu verdrängen, 
die heidnischen Culteinrichtungen copierte und übernahm, 
sie gleichsam nur in’s Christliche übersetzend. Dazu kommt 
noch, dass die Kirche auf einer ziemlich grossen, künstlich 
geebneten und gestützten , jetzt zum grössten Theil von Stein- 
haufen bedeckten Terrasse liegt, die auch für eine bedeuten- 
dere Tempelanlage hinreichenden Raum und wegen ihrer hohen 
Lage wohl ein vorzüglicheres Terrain bot als der Platz der Pa- 
nagia drunten. Aus allen diesen Gründen darf gewiss die Frage 
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aufgeworfen werden, ob die Stelle des Trophoniostempels nicht 
vielmehr hier als unten bei der Panagia zu suchen sei. 

51. Die Inschrift über der Grube des Agamedes C. I. б. 
1680. Keil Syll. S. 194 f. Lebas n. 791 las ich wie Ulrichs 
a. а. О. S. 169 EYPOV AOY. Gerade das letzte Y schien 
mir nieht zweifelhaft. 

52. Das Bruchstück einer auf die Widmung einer Quelle 
bezüglichen Inschrift schrieb ich von einer an dem Haus des 
Ανδρέας βασιλιᾶς eingemauerten Marmorplatte ab. 


vAWPKAIIS 

coTHPIAIAKmt/ 
ONTOKPOYNATt€owv» 
ΚΑΙΤΟΠΕΡΙΤΗΝ 
KPHNHNECU 
K AUT ACK CN ACH 
TANKAITOEIC 
AYTHNYAWP 
KTWNIAIWN 

10 THSEWKÄITH 

πολει 


cr 


Die Zeilen waren von ungleicher Grösse, so kommt es, dass 
während von den untersten nichts fehlt, die obersten auf bei- 
den Seiten unvollständig sind. Dass noch andere Zeilen den 
erhaltenen vorhergiengen, ist nicht absolut in Abrede zu stel- 
len, aber auch nicht zu beweisen. Andere Quelleninschriften 
haben wir C. I. G. 1730 und 2172.— Alles was zur Quelle ge- 
hört, wird einzeln aufgezählt, so wohl zuerst Fassung und Bas- 
sin Z. 3 f., dann das, was dem ἐποίκιον in C. I. С. n. 1730 ent- 
spricht, ferner die zugehörige Wasserleitung (vgl. ὑδραγώγιον 
C. I. б. 2172 und τὴν τοῦ ὕδατος εἰσαγωγὴν n. 1730). Die θεὸς 
Z. 10 wird entweder die Κόρκ oder die ρα Βασιλίς sein. Die 
Buchstabenformen weisen etwa in den Anfang des 3ten Jahr- 
hunderts nach Chr. 
Ausserdem schrieb ich noch zwei Grabinschriften ab: 
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53. ΑΘΑΝΟΔωρος, Fragment von bläulichem Mar- 
mor im Besitz von Ἰωάννης Прўуо, und 

54. TAIA ЛО x, kleine, nach oben sich verjüngende Mar- 
morplatte im Besitz von Γεώργιος Κυριακός. 

55. Endlich unterzog ich das im Catalog der böotischen 
Sculpturen unter N° 9 beschriebene alterthümliche Relief einer 
wiederholten, genauen Besichtigung, wobei es mir gelang am 
oberen Rand desselben die Reste einer Inschrift zu entdecken, 
die ich so copierte: 

Bel UNIX 


Ich muss aber nachdrücklich bemerken, dass ausser dem ı 
und y alles unsicher ist. Jedenfalls stand also hier einer der 
Namen auf- vue, deren sich ja auch in den böotischen Inschrif- 
ten nicht wenige finden, und zwar war es ein kurzer Name 
von wohl nur 6 Buchstaben. An die Schnabelschuhe, die Körte 
auf dem Relief erkennen möchte, glaube ich nicht: die Spitze 
des Fusses ist nur sehr unbedeutend nach oben gebogen, so 
wie auch, wenn man den blossen Fuss auf die Erde setzt, der 
grosse Zeh sich vorn ein wenig hebt. Nicht einmal, dass der 
Mann überhaupt Schuhe anhat, wird man mit Bestimmtheit 
sagen können, denn der Umstand, dass die Zehen nicht mar- 
kiert sind, fällt bei diesem aller Detailausarbeitung in so ho- 
hem Grade ermangelnden Werk gar nicht in’sGewicht.Schliess- 
lich möchte ich auch noch einen bescheidenen Zweifel darü- 
ber laut werden lassen, ob der Mann wirklich, wie Körte es 
auffasst, in seiner Linken einen Stab hat, dessen unteres Ende 
unterhalb des rechten Arms plastisch nicht angegeben wäre, 
oder ob er vielmehr den mächtigen, schweren Kantharos mit 
beiden Händen am grossen, hochgeschwungenen Henkel ge- 
fasst hält. Mein Zweifel gründet sich darauf, dass von einem 
Henkel, in den die r. Hand hineingriffe, abgesehen von dem 
vermeintlichen Stock nichts zu bemerken ist; dass ich ferner 
unter der r. Hand und oben r. von der linken Erhabenheiten. 
zu bemerken glaubte, die den von Körte für einen Stock er- 
klärten Streifen vielmehr mit dem Gefäss in Verbindung zu 
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setzen schienen. Endlich ist der Kantharos so gross, dass man 
bei seinem Anblick von dem Gefühl beherrscht wird, er könne, 
zumal gefüllt, nicht bloss so mit zwei graziös in einen klei- 
nen Henkel eingreifenden Fingern gehalten werden, wie es 
Körte beschreibt. Uebrigens würde der grosse, hochgesch weifte 
Henkel mit den übrigen, hier besonders zu vergleichenden 
Kantharosdarstellungen (s. die spart. Reliefs Mittheil. 1877 
S. 44, 1879 S. 162) besser harmonieren als ein kleiner, kaum 
sichtbarer, wie er nach Körtes Auffassung sein müsste. Frei- 
lich will ich auch zwei Schwierigkeiten nicht verhehlen, die 
sich der anderen Ansicht in den Weg zu stellen scheinen. Erst- 
lich nämlich entspräche dem grossen Henkel kein zweiter; 
indess das wöge wohl nicht viel schwerer als der plastisch 
nicht fortgesetzte Stock. Zweitens bemerkte ich an der r. Kan- 
tharosseite eine von oben nach unten laufende Linie, die man 
für Andeutung eines Henkels nehmen könnte. Allein es ist 
dies keineswegs ausgemacht; auch hat der Kantharos auf den 
analogen Darstellungen ganz anders geformte Henkel, und sie 
würden an sich als der Grösse des Gefässes wenig angemessen 
erscheinen. Ohne mich also für das eine oder das andere zu 
entscheiden, begnüge ich mich meine Zweifel mitgetheilt zu 
haben und möchte künftigen Besuchern von Livadia eine noch- 
malige genaue Prüfung des Reliefs auf diese Frage hin em- 


pfehlen. 


(Schluss folgi.). 


JOHANNES SCHMIDT. 


Ausgrabungen am Palamidi. 


Den schon seit Boblaye (1829) bekannten Grabanlagen der 
vorhistorischen Epoche am Palamidi ist erst in neuerer Zeit 
(zuerst durch Kastorchis) die Aufmerksamkeit zugewandt wor- 
den, welche sie verdienen, insofern uns in ihnen die Begräb- 
nissweise und die Culturstufe des niederen Volks aus jener Zeit 
entgegentritt, während die grossen allbekannten-Luxusbauten 
reichen und vornehmen Geschlechtern zuzuschreiben sind. 

Durch einen längeren Aufenthalt an Ort und Stelle und die 
im Auftrag des Instituts unternommene Freilegung wenigstens 
einer intakten Grabanlage, die im Hauptschema mit allen an- 
deren übereinstimmt, sowie durch die Bereitwilligkeit, mit 
welcher mir von Seiten des Ephorats und der archäologischen 
Gesellschaft die Untersuchung des bereits vorliegenden Mate- 
rials gestattet wurde, bin ich in Stand gesetzt, über die in Rede 
stehende Nekropole und die dort gemachten Funde zu berich- 
ten. Dieser Bericht mag als eine Erweiterung und Ergänzung 
der Mittheilungen von Kastorchis und Kondakis im Αθήναιον 
Bd. VII S. 183 fg. und ҮШ S. 517 fg. angesehen werden. In- 
dem ich die genauere Beschreibung der Lage dieser Graban- 
lagen, die sich auch am Hügelzug der Evangelistria von Pronia 
nachweisen lassen, sowie die Vergleichung mit den ähnlichen 
Bauten Griechenlands, der Inseln, Phöniziens und Aegyptens 
auf spätere Mittheilungen verschiebe, wende ich mich hier 
sofort zu den neuentdeckten Gräbern. | 


Das von mir am 11. März d. J. ausgeräumte Grab liegt ober- 
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halb der 4 kurz vorher von Kondakis geöffneten, der Anfangs- 
punkt seines Dromos ist nur wenige Sehritle von dem west- 
lichen Rande des an der Nekropole vorbeiziehenden Ravins 
entfernt. Auf der Beilage findet sich ein Durehschnitt nebst 
Grundriss. Die Arbeit eines Tages, d. h. ung. 10 Stunden, mit 
4 Arbeitern genügte, sowohl den Dromos auszuräumen als das 
Janere der Grabkammer zu untersuchen. 

Wenige Spatenstiche reichten hin, um den Rändern der 
Dromoswände aufwärts folgend die zu denselben quer lau- 
fende obere Linie der Frontseite der Grabkammer aufzufinden, 
sowie unlerwärts dem Abhang folgend den Anfangspunkt des 
Dromos, zusammen also die ganze Ausdehnung des Dromos 
festzustellen. Ein änsserer Verschluss des Dromos war hier 
ebensowenig wie bei jrgend einem andern der früher und spä- 
ter untersuchten Anlagen vorhanden, dagegen stiessen wir bald 
auf die Vermauerung des Eingangs (Stomion) zur Grabkam- 
mer, welche wie bei anderen Naupliagrübern, bei Menidi u. 
в. w. eine kurze Strecke in den Dromos hineintrat. Zunächst 
blieb diese Vermauerung stehen und es wurde der übrige bei 
weitem grössere Theil des Dromos bis auf den Boden sorgfäl- 
tig Schicht für Schicht von der beim Verschluss der Anlage hin- 
eingeschütteten Erde befreit. In derselben fanden sich ausser 
der oberen Hälfte eines Idols von der Form Αθήναιον VII Taf. 
B' unt. Reihe Figur 2 von 1.1 und einem kleinen sog. Spinn- 
wirtel aus einer bläulichen mit grünlichen Streifen durchzo- 
genen Steinart (Form Schliemann Mykenä Fig. 15) sowie einer 
kleinen Bernsteinkugel durch alle Theile ziemlich gleichmässig ` 
zerstreut über 100 Vasenscherben, von denen nur wenige zu 
einem und demselben Gefässe gehörten und aus denen sich 
kein einziges Gefäss vollständig wieder zusammenstellen liess. 

Scherben von Vasen mit kräftigen Farben bei braungelbem 
Firniss fanden sich nicht, ebensowenig Vasen mit geometri- 
schen Dekorationen. Mit Ausnahme von sehr wenigen Stücken, 


1 Das fragmentirte Idol lag In von der Frontmauer in 1 Van Tiefe unmit- 
telbar vor den aufgeschülteten Steinmassen. 
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welche glänzendere und stärkere Farben zeigen, sind die Scher- 
ben mit matten Farben auf ebenfalls nur matt glänzender 
Oberfläche ornamentirt. Abgesehen von mehreren Fragmen- 
ten, welche zu einem niedrigen beckenähnlichen Gefässe gehör- 
ten und sebr grobkörnigen grauen Thon zeigen, sind sämmt- 
liche Fragmente ohne Brandspuren, sie sind zufällig in den 
Schutt hineingerathen und haben keine Beziehung zu den 
Todten und der Ausstattung der Grabkammer. 

Der zu den Vasen, von denen die Scherben herrühren, durch- 

gehends verwendete Thon ist der aus den andern Fundstätten 
der Argolis, Altika u. s. w. bekannte, dessen graugelbe manch- 
mal etwas ins Grünliche spielende Färbung an den Bruch- 
stellen am Deutlichsten zu Tage tritt. Je nach der Mischung 
und Reinigung vor der Formung sowie nach dem Hitzegrad, 
dem das Gefäss während des Brennens ausgesetzt war, ist der 
Farbenton in zahlreichen nur bei genauer Prüfung erkennba- 
ren Nüancen abgestuft; immer geht die Feinheit des Thons 
mit der Sorgfalt der Ornamentirung Hand in Hand. Die Glät- 

tung der Oberfläche erstreckt sich theils auf Aussen-und In- 
nenseite, theils nur auf die Aussenseite; nur ein kleines von 
einer flachen Schale mit kleinen horizontal liegenden Henkeln 
herrührendes Stück ist blos an der Innenseite leicht geglättet 
und trágt hier sowie auf dem Mündungsrand und der Ober- 
seite des Henkels (es ist nur einer erhalten) rothes Streifen- 
ornament; bei der Verwendung des Gefässes wird daher 
wohl nur die Innenseite sichtbar gewesen sein. 

Nach Aussehen und Verzierung der Oberfläche lassen sich 
die aus dem Dromos stammenden Vasenscherben in 3 Arten 
theilen : : 

1) Vasenscherben ohne weiteren Schmuckals 
die Glättung des Thons, welche sich zum Theil auch 
auf die Innenfläche erstreckt. Dies ist die gewöhnlichste auch 
in den andern Grabanlagen häufig wiederkehrende derGewöhn- 
lichkeit wegen in den Sammlungen wenig vertretene Art; 
der graugelbe Thon ist in der Regel ziemlich rein, zuweilen 
sehr fein, recht im Gegensatz zu dem ordinären ebenfalls 
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schmucklosen ursprünglich meist röthlichen oder grauen Ge- 
schirr, welches immer starke Brandspuren zeigt 1, 

Als eine etwas abweichende Art sind hervorzuheben 5 Frag- 
mente (4 vom Hals, 1 von der Basis) eines weitbauchigen nach 
unten allmählich schmaler werdenden Gefässes mit starkem 
Fuss und weiter Mündung?; am untern Theile der Innenseite 

der Mündung sowie auf dem platten Rande derselben hat der 
` Thon einfach die gewöhnliche Glättung, das Innere selbst war 
roh gelassen; die obere Hälfte der Innenseite der im Ganzen 
0,06 hohen Mündung sowie die ganze Aussenflüche des Ge- 
fässes sind mit einer mattglánzenden, die Radspuren des Thons 
durehschimmern lassenden rothen Farbe überzogen ; über den 
gelblichen Mündungsrand laufen ebenfalls flüssigrothe Quer- 
streifen. í 

2) Vasen mit Streifen-oder Bandornamenten, 
diein einfachen eine Richtung innehaltenden Windungen rings 
um Bauch und Hals laufen; einige von diesen Scherben mö- 
gen zur 3ten Art gehören, da sich bei dieser neben den ihr 
eigenthümlichen Ornamenten auch die der 2ten als Trennungs- 
glieder finden, sind aber zu klein um jene Zuweisung zu recht- 
fertigen. 

Die Färbung des Thons zeigt die oben erwähnten Nüancen 
(röthlich, graulich, gelblich), die von der grösseren oder ge- 
ringeren Oxydirung des Eisengehaltes beim Brennen herrüh- 
ren. Die meisten Scherben zeigen feineren Thon; die Formen 
lassen sich nicht mehr erkennen, dass aber verschiedene an- 
zunehmen sind, ist klar, bei manchen zeigt die Dicke, dass das 
Gefäss eine bedeutende Grösse gehabt haben muss. 

Die Glättung der Oberfläche pflegt die Spuren der Scheibe 


! In dem Ausgrabungsbericht über das Kuppelgrab bei Menidi habe ich 
sie als Chytren bezeichnet; ihnen zur Seite stehen derartige Gefässe, die auf 
3 Füssen ruhen; aus den Scherben von Spata haben sich zwei wieder her- 
stellen lassen, eins von der noch jetzt gewöhnlichen Form eines Kochtopfes 
(Chytra im engern Sinne), ein anderes, welches auf drei Füssen ruht. 

2 Von dem Hauptkörper des Gefässes ist nichts erhalten, der äussere Ab- 
stand der Mündungsränderlässt sich auf0,16, der der Basis auf 0,085 berechnen. 
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sowie die genauere Beschaffenheit des Thons zu verdecken, 
nur eine Scherbe ist roher und lässt auch auf der Aussenfläche 
die Unebenheiten des Materials erkennen. Die angewandten 
Farben sind roth (rothbraun) und schwarz. Unter den feine- 
геп Scherben ist eine kleine hervorzuheben, welche von einem 
Becher herrühren mag; sie ist sowohl innen als aussen be- 
malt, dort abwechselnd braune und rothe Streifen, an der Aus- 
senseite laufen 4 eingeschnitlene Rinnen horizontal über die 
Fläche, von den dazwischen stehen gebliebenen erhöhten Strei- 
fen ist der oberste zunächst unter dem braungefärbten Rande 
hinlaufende roth bemalt, die beiden unteren zeigen nur den 
glatten gelblichen Grund, weiter abwärts aufder ebenen Fläche 
zeigen sich wieder rothe Bänder. 

3) Vasen mit reicheren Ornamenten. Über den 
Thon gilt das bei der vorhergehenden Art Bemerkte. 

Unter den Ornamenten überwiegen die von Thier-und Pflan- 
zenformen hergenommenen Motive, unter welche sich mehr 
oder weniger getreue Nachbildungen dieser Formen mischen ; 
das gilt bekanntlich auch für die entsprechende Vasenclasse 
der andern Fundstätten. Hervorzuheben sind 

a) 6 Fragmente einer (oder mehrerer, doch wahrscheinlich 
einer) Vase mit der Darstellung grosser Polypen in rothbrau- 
ner Farbe mit weissen die Saugaugen andeutenden Punkten 
in Deckweiss und schmalen Linien in Lazurweiss. 

b) 6;Fragmente von Vasen mit der bekanntlich sehr häufigen 
Ornamentirung, von welcher Schliemann a. a. O. Fig. 213, 
Bull. de corr. hell. 1878 Taf. XIX 2, Lenormant Gaz. arch. 
1879 Taf. 27 (aus Jalysos, komisch verzerrt) = Les antiq. de 
la Troade u. в. w. S. 33 Proben geben 1, Eine siebente Scherbe 
mit gleichem Ornament, welche aus dem Innern des Grabes 
stammt, gehörte mit einer der im Dromos gefundenen ver- 
muthlich zu einer und derselben vor der Verschüttung des Dro- 
mos zerschlagenen Vase. Diese Scherben tragen rothbraune Or- 


1 Auch aus Knossos bekannt, Bull; de corr. hell. 1880 S. 126 3. 
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namente auf der glatten mehr oder weniger gelben Aussenfläche. 
Zwei andere von einem Gefäss herrührende Scherben, von 
denen eine im Innern des Grabes, die andere im Dromos ge- 
funden wurde, tragen gleichartige Ornamente und ‘als Tren- 
nungsornamente herabhüngende Ketten , der Thon ist grober 
und etwas dunkler,die ursprünglich dunkelfarbigen Ornamente 
sowie der matte Überzug sind sehr stark verblasst, letzterer 
auf dem der Erdfeuchtigkeit mehr ausgesetzten Fragment des 
Dromos fast ganz verschwunden. In der Regel reichen die ei- 
genthümlichen in grösserer oder geringerer Anzahl neben einan- 
der gestellten Gegenstände mitsammt den gradlinigeren Tren- 
nungsornamenten mit dem breiteren oberen Theil bis zum 
rings umlaufenden Streifen unter dem Mündungsrande, von 
dem sie gleichsam herunterhängen, und mit dem lang und 
schmal gezogenen Untertheile bis zu den unten über dem Fuss 
abschliessenden Streifen; aber es finden sich dieselben Orna- 
mentgegenstände (z. B. aufeiner unsrer Dromosscherben) auch 
horizontal gelegt. Durch die Beisetzung der die Windungen 
begleitenden und die Zwischenräume zwischen denselben aus- 
füllenden Reihen von schwarzen Punkten, welche ursprüng- 
lich wohl Rand- und andere Erhöhungen andeuten sollten 
sowie durch die ins Länge gezogene Form ist aus der offen- 
bar zu Grunde liegenden Nachbildung einer vielgewundenen 
Muschel das uns jetzt in verschiedenen Variationen vorliegende 
ornamentale Schema entstanden. 

e) Zwei im Dromos und eine mit jenen zu derselben Vase 
gehörende im Stomion gefundene Scherbe sind Fragmente ei- 
nes weitbauchigen Gefässes mit dunkelbraunen Streifen und 
einem dieHauptflächen einnehmenden Ornament (bekannt aus 
Mykene), welches in Reihen übereinander, schuppenartig zu- 
sammengelegte Blätter oder so gestaltete Maschen darstellt. 
Schwarze Farben auf mattgelb schimmerndem Grunde; der 
Thon ist ziemlich grob. 

d) 2 Scherben, die kleinere auch an der Innenseite geglättet. 
Feiner graugelber Thon; das-Ornament besteht aus palmet- 
jenartig ausgebrelteten Blättern, die aus Ranken hervorwach- 
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sen. Die ursprünglich tief dunkeln Farben sind fast ganz ver- 
blasst. 

e) 2 Scherben von Vasen ähnlichen Thons und entsprechen- 
der (j. fast verblasster) Farbe der Ornamente; von denselben 
ist nur auf der einen Scherbe ein grösseres Stück erhalten, 
welches wie eine Vereinfachung des Lotusornaments aussieht; 
dergleichen Ornamente haben sich in Nauplia auch später 
noch gefunden. 

f) 3 Scherben einer Vase aus graugelbem Thon mit Glättung 
der Innen- und Aussenseite und rothbrauner Ornamentirung, 
der Form Schliemann a. a. О. Fig. 202 (vgl. die Vase aus 
Santorin Arch. Zeitg. 1866 zu S. 257* Taf. А. 2, wozu Le- 
normant bemerkt: Les décors sont exécutés en brun sur un: fond 
d'un blanc jaunätre), ferner ein Fragment einer ähnlich orna- 
mentirlen Vase von röthlicherem Thon, endlich 2 kleine Frag- 
mente einer dritten ebenfalls ähnlich ornamentirten Vase aus 
ähnlichem Thon wie das vorhergehende, aber mit etwas hel- 
leren Farben; die drei zuletzt genannten Stücke haben keine 
Glättung der Innenfläche, von den beiden zuletzt erwähnten 
lag ein Fragment in der Stomionvermauerung. 

g) 9 Scherben, von denen eine im Innern des Grabes 
gefunden wurde, die übrigen aber im Dromosschutt, gehö- 
ren nach Art und Dicke des Thons (grau, an der Aussenflüche 
etwas róthlieh in Folge des Brennen: ` der Thon ist mit klei- 
nen schwarzen Punkten durchsetzt) sowie nach dem Orna- 
ment (ringsumlaufende Streifen und die aus einem Blattmo- 
tiv entstandene Verzierung, welche sich, wenigstens ähnlich, 
auch bei Schliemann a. a. О. Fig. 72 findet, in braunrothen 
z. Th. verblassten Farben) zu einem Gefäss. Nahe steht eine 
aus der Vermauerung des Stomion stammende ursprünglich 
zu einer Vase von bedeutender Grösse gehörende Scherbe aus 
reinerem, sonst der Farbe nach entsprechendem Thon, doch 
schliessen hier die-oberen Schenkel der das Ornament bilden- 
den Winkel nicht wie bei jenen an einer geraden quer vorlie- 
genden Linie (Blattrand) ab, sondern bilden concentrische 
Halbkreise, die nach links hin alle zu einer Spitze fächer- 


150 AUSGRABUNGEN AM PALAMIDI ` 


oder stralenförmig zusammenlaufen. Die ursprünglich dunkle 
Farbe des Ornaments hat durch das Brennen z. Th. ein roth- 
braunes Aussehen erhalten. 

h) Fragment einer grösseren Vase aus grauem Thon, die 
Glättung erstreckt sich auch auf die etwas uneben gebliebene 
Innenseite. Ein ähnlich ornamentirtes Stück, auf dem die 
braunrothen Farben nicht so sehr wie auf jenem zu mattem 
Schwarz abgeblasst sind, fand ich in dem Schutt, der aus den 
4 kurz vorher von Kondakis geöffneten Gräbern stamınt. Das 
Ornament bestand, soweit sich erkennen liess, aus Ranken, 
zwischen denen ein Blütenstengel emporschiesst, während auf 
den Rändern der Ranken zwei concentrisch in einander ge- 
schobene in Ovalform gebogene schmale Blattornamente stehen. 

Auch auf den übrigen bis jetzt nicht erwähnten Scherben 
(darunter der Ausguss einer Bügelkanne) überwiegen die von 
Pflanzenformen hergeleiteten Ornamente. 


Nach vollständiger Ausräumung des einwärts abgesenkten 
Dromos konnte ich die Vermauerung des Stomion wegneh- 
men lassen. 

Die Vermauerung, welche die ganze Breite des Dromos ein- 
nahm, 'reichte ursprünglich fast so hoch als die Frontwand 
selbst, da sich aber vor dem obersten Rande der Frontwand 
und auf demselben spätere Schuttaufhäufung fand, so stiessen 
wir vor dieser Linie erst in ung. 30 Cent. Tiefe auf die oberste 
Steinschicht. Die Höhe des über dem Stomionrande liegenden 
Theils der Frontwand beträgt 1,40"; vor diesem Theil hatte 
die Verschüttung eine Dicke von 0,60, weiter unterwärts, d. 
h. also vor dem Stomion selbst reichten die Steinschichten 
1,20" weitin den Dromos hinein und zwar bestand dieser Theil 
aus einem innern fester zusammenhaltenden bis zu einem Me- 
ter dicken und einem loser angefüglen äusseren Theile. Im 
Innern des Stomion fanden wir an die vorgelegte Vermauerung 
sich anschliessend nur einige niedrige mit Erde bedeckte 
Steinschichten. In anderen Grabanlagen war die Vermauerung 
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auf das Innere des Stomion beschrünkt, doch liegen auch 
Fälle nach der Art unseres Grabes vor, z. B. bei dem unten 
erwähnten Konchegrab. Wie beim Heräon -und Menidigrab 
waren die Steinschichten durch Erdlagen, die den Lehmverband 
ersetzten, miteinander verbunden. Der untere Theil des inne- 
ren solideren Theils der Aufschüttung bestand aus grösseren, 
breiteren Steinplatten. Den oberen Theil des Stomion ver- 
schloss eine auf die hohe Kante gestellte Platte von Le. 1, Br. 
0,45, D. 0,20”. Da sich von der Decke des Stomion Erde los- 
gelöst hatte, dieselbe, welche wir auf der kurzen Fortsetzung 
der Vermauerung im Stomion vorfanden, so hatte nach Weg- 
nahme der auf die Schmalseite gestellten Verschlussplatte der 
obere Theil der Frontseite des Stomion die auffällige Aehn- 
lichkeit mit einem Giebeldach oder einer etwas unregelmässi- 
gen Wölbung, eine auch bei anderen Grabanlagen ebenso zu- 
fällig und natürlich eingetretene Erscheinung, welche zu irr- 
thümlichen Annahmen verleitet hat 1, 

Von einigen in den Erdlagen der Vermauerung gefundenen 
Scherben, die mit solchen aus dem Dromos stammenden zu- 
sammenpassen, ist bereits die Rede gewesen, von den übrigen 
ist die Mehrzahl (die ganze Anzahl beträgt nur 10 Stück) 
mit Bandstreifen verziert, ein Fragment einfach geglättet. 


Beim Eindringen in das Innere der Grabkammer, 
welche wie die meisten übrigen die längliche etwas gedrückte 
Form einer gewöhnlichen Kammer hat, fanden wir die darin 
verschlossene Luft so modrig heiss, dass wir erst geraume 
Zeit frische Luft einströmen lassen mussten , bevor wir die 
genauere Untersuchung begannen. Bereits der erste Blick hin- 
ein hatte hinlänglich gezeigt, dass die Grabkammer nicht 


1 Abgesehen von der in mancher Beziehung hervorragenden ᾿Αθήναιον VII 
Taf. A’ auch im Querschnitt mitgetheilten Grabanlage (vgl. das. 8. 187) 
hat sich keine gefunden, bei der das Innere oder gar das Stomion dachartige 
Decke hatte. 
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etwa durch Einsturz der Decke oder Nachsinken der Wände 
verschüttet war, wie dies öfters bei Naupliagräbern der Fall 
ist und die Feststellung der Thatsachen beeinflusst hat. Aller- 
dings hatte auch bei unserer Grabkammer eine Verschüttung 
insofern stattgefunden, als einige grosse Brocken von den in- 
nern Stomionrändern lösgelöst, auch hier und da ein kleines 
Stück aus der Decke der Grabkammer in Folge des Eindrin- 
gens von Erdfeuchtigkeit gelockert und hinabgestürzt war, aber 
dadurch hatte die Anlage mit ihrem Inhalt keinen Schaden ge- 
litten. Wie bei den meisten andern Grabanlagen bildet die 
Decke keine genau horizontale Fläche, sondern ist etwas nach 
der Mittellinie d. h. einer in der Richtung vom Stomion zur 
gegenüber liegenden Wand laufenden aufwärts, also convex 
gekrümmt. Dabei herrscht durchaus nicht das Bestreben nach 
Gleichförmigkeit und Zierlichkeit oder handelt es sich gar um 
eine wenn auch rohe aber bewusste Nachahmung eines Kup- 
peldachs. Die Technik ist durch die oben beschriebene Schich- 
tenlagerung bedingt und die Einfachheit ist überall die mög- 
lichst grosse. Mit der auf das Nothdürftigste beschränkten Bau- 
weise hängt es zusammen, dass in keinem unter allen Nau- 
pliagräbern die Ecken, in welchen die Wände und diese mit 
der Decke zusammentreffen, scharf ausgehauen sind, der 
Grundriss bei genaueren Zeichnungen niemals eine regelmäs- 
sige Form hat. Damit hängt es auch zusammen, dass eine Er- 
weiterung der unmittelbar vor dem Dromos liegenden Kammer 
durcheine zweiteNebenkammer nur ausnahmsweise vorkommt, 
denn eine der gewöhnlichen Anlagen lässt sich in solehem Ter- 
rain innerhalb weniger Tage mil geringer Arbeitskraft her- 
stellen. І 

Nachdem die leichte nieht ursprüngliche Schuttdecke 
abgehoben war, sahen wir die Überreste der Todten unmit- 
telbar auf dem Boden der Grabkammer ansgestreckt vor 
uns liegen. Die Anzahl der hier beigesetzten Todten betrug vier 
und zwar gehörten sie nach den hinzugefügten Gegenständen zu 
urtheilen zu der ürmeren Klasse der Menschen, denen die Ne- 
kropole von Nauplia zugeschrieben werden muss. Drei dieser 
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Todten lagen lang ausgestreckt, quer zam Dromos und Sto- 
mion, mit den Schädeln nach der dem Eintretenden links ge- 
legenen Erdwand und von dieser durch einen kurzen Zwi- 
schenraum getrennt; ihre Füsse waren durch einen ähnlichen 
Raum von der gegenüber liegenden Erdwand,dem Eintretenden 
zur R. geschieden; ein noch schmalerer Streifen war neben der 
dem Eintretenden gerade gegenüber liegenden Wand freige- 
lassen. Doch lagen auf diesem schmalen Streifen etwa an die 
Mitte des deitten zunächst gelagerten Skelettes stossend, die 
mit einigen Vasenscherben und einer kleinen verhältnismässig 
tiefen schmucklosen Schüssel (umgestülpt) auf einen Haufen 
gesammelten Überreste eines vierten Todten ; der Schädel war 
zerbrochen, die übrigen Theile vielleicht nicht mehr ganz voll- 
zählig, alle ohne Brandspuren. Es bleibt hier nur die Annahme 
offen, dass man bei Bestattung der späteren Todten, vielleicht 
erst bei der des letzten, die Überbleibsel des zuerst begrabenen, 
um Raum zu gewinnen, bei Seite schob 1. 

Der dem Stomion zunächst liegende Todte lag auf dem Rü- 
cken, der in der Mitte des Grabes auf der linken, der dritte 
auf der rechten Seite, beide letzteren mit etwas aufwärts 
gezogenen Knien einander zugekehrt; ob darin eine engere 
Zusammengehörigkeit ausgesprochen ist wage ich nicht zu ent- 
scheiden, möglich, dass man durch diese Behandlung der 
Leichname jenen rings an den Wänden der Kammer hinlau- 
fenden Streifen (bis auf die erwähnten zusammengeschobenen 


` 1 Ein solcher Fall ist gewiss häufig eingetreten, namentlich bei lang fort- 
geselzler Benutzung eines Familiengrabes, wie der Meniditholos. Im 6ten 
mykenischen Grabe lagen die Gebeine des einen Todten ἐκτάδην und voll- 
sländig da, seiner linken Schulterseite gegenüber auf einem Haufen die Ge- 
beine des anderen Todten mit dem Schädel obenauf. In der Sammlung des 
Polytechnikum hat die archäologische Gesellschaft durch Stamatakis den 
Gesammtinhalt des Grabes in einem Glasschrank so legen lassen, wie er 
unter der bedeckenden Lehmschicht auf dem Kiesellager ausgebreitet war. 
An dem Kopfende lagen Gegenstände aus Metall, namentlich die Goldsachen, 
neben dem linken Rande des Grabes die Waffen, neben dem Fussende 
standen die durch das Gewicht der Erdmasse bis auf eine sämmtlich zerdrück- 
ten jetzt wieder reslaurirten Vasen. 


MITTH.D. ARGH.INST. Y. 11 
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Überreste des vierten Todten ) etwa für Opferzwecke frei halten 
wollte; das dem Stomion zunächst liegende Skelett war durch 
die von den Siomionecken und der Decke stammende höhere 
Schuttaufhäufung weiter beschädigt, reichte aber mit Kopf- 
und Fussende nicht weiter als der 2ie und 3te Todte und ge- 
hörte also einem jüngeren Todten an. Dass die Todten in diesem 
Grabe als unversehrte Leichen beigesetz! sind und an eine 
Verbrennung der Leichen nicht zu denken ist, geht aus dem 
Vorhergehenden zur Genüge hervor und wird ausserdem durch 
gänzliches Fehlen von Asche und Brandspuren bestätigt. Letz- 
tere finden sich aber noch sehr deutlich erkennbar an 2 wei- 
teren vollständig oder fast unversehrt erhaltenen kleinen mit 

, der Hand gemachten und nicht wie die kleine vorhin er- 
wähnte Schüssel sowie sämmtliche in den verschiedenen Thei- 
len der Anlage, auch im Innern gefundene Scherben auf der 
Scheibe gefertigten, jedes Schmuckes entbehrenden kleinen 
Vasen. Von diesen hat eine die Form eines kleinen Topfes (ein- 
henklig; Weite der Mündung 0,05, Breite des Bauchs 0,06, 
Höhe 0,065) und besteht aus rothgebranntem, mit weissen 
Punkten durchsetztem Thon, es wurde neben der Rückseite 
des Kopfes des 2ten (auf der linken Seite ruhenden) Todten 
gefunden; die zweite hat eine etwas schlankere Form (eben- 
falls einhenklieh , der jetzt bis auf die Ansätze fehlende Hen- 
kel reichte bedeutend höher hinauf als die Mündung; Weite 
der Mündung 0,045, Breite des Bauchs 0,075, Höhe 0,10) 
und besteht aus grauem, mit weissen Punkten durchseiztem 
Thon, es wurde nicht weit vom Schädel des 3ten (auf der rech- 
ten Seite ruhenden) Todten, 0,20 von der dem Eintretenden 
l. liegenden Wand der Kammer gefunden. 

Dass beide Gefässe mit der Hand ohne Scheibe gemacht 
sind, zeigen die Unebenheiten der Oberfläche und des Innern; 
das grössere steht etwas schief auf seiner wenig abgeflachten 
Basis, auch das kleinere hat eine flache Basis, aber diese 
Fläche ist so uneben, dass es leicht umfällt. An beiden Vasen 
bemerkt man Brandspuren , auch Aschenreste, die namentlich 

~ bei der kleineren das ganze Innere wie mit einer Decke über- 


AUSGRABUNGEN AM PALAMIDI 155 


ziehen; unter dem Hals der kleineren läuft ein Aschenstreifen 
um den Bauch, derselbe lässt schliessen, dass das Gefäss wäh- 
rend der Verbrennung (des Opfers) aufrecht stand; bei dem 
grösseren Gefäss hat das Feuer nur die eine Seite stark an- 
gegriffen; es lag offenbar während des Brennens auf dieser 
Bauchseite, aus welcher ein Stück heraussprang, dabei ging 
auch der Henkel verloren. In dem Raum zwischen den Fund- 
stellen dieser beiden Vasen, auf dem freigebliebenen Streifen 
zu Häupten der Todten lagen dünn gesät Knochen, die von 
Schafen oder Ziegen herrühren, solche waren vereinzelt auch 
über die Stätten der Leichname zerstreut; ich bemerke, dass 
sich auch in einem andern nicht weiter untersuchten halboffen 
stehenden Grabe ausser andern von demselben Thier herrüh- 
renden Knochen auch Ziegenhörner gefunden haben; diese 
Thierknochen sowie die beiden oben beschriebenen Vasen sind 
offenbar von den Todtenopfern her zu den Leichnamen gelegt 
worden. 

Auf dem Boden des Grabes lagen endlich wenige vereinzelte 
Steinplatten, die keine eigne Verwendung hatten und offenbar 
bei einer der Thürvermauerungen hineingerathen sind. 

Zum Schlusse theile ich hier die Maasse der Grabanlaget 
mit (s. die Beilage): 

Die Länge des Dromos, Al, beträgt 5,70, die Breite beim 


1 Ich habe sowohl hier als bei den im folgenden Abschnitt besprochenen 
Anlagen die genaueren Maasse beigefügt, um an diesen Beispielen, denen 
die weitaus grössere Anzahl der übrigen Gräber in dieser Beziehung sehr 
nahe steht, zu zeigen, dass schon die Dimensionen durchgehends auf Bei- 
setzung der Leichen hinweisen, indem sie gleichsam nach dem Maass des 
menschlichen Körpers zugeschnilten sind. Es wird kaum nöthig sein hinzu- 
zufügen, dass dadurch Ausnahmen nicht ausgeschlossen werden; so ist auch 
die Anlage der 2 Schachtgräber innerhalb der einen der weiter unten be- 
sprochenen Dromosanlagen offenbar eine: Abweichung vom Princip. Ich bin 
der Ansicht, dass wir bei den ärmeren Anlagen die Beisetzung deshalb 
vorwiegen sehen, weil dieselbe mit weniger Kosten und Pomp ausgeführt 
werden konnte; die Kunst den Leichnam ohne grossen Aufwand rasch und 
vollständig zu verbrennen scheint noch nicht sehr ausgebildet gewesen zu 
sein. 


156 AUSGRABUNGEN AM PALAMIDI 


Beginn desselben 0,90, weiter einwärts 0,85, vor dem Stomion 
1,20; die Höhe der Frontwand, in welcher der Eingang zum 
Stomion liegt, 3; die Breite des Stomion gi=ed 0,75, die 
Tiefe eg di 1,80, die Höhe 1,55; die Breite der Grabkammer 
ab=cf 2,50, die Tiefe af=be 2,40, die grösste Höhe 2”. 


li. 


Über die vier kurz vor meiner Ankunft geöffneten Graban- 
lagen konnte ich aus frischer Erinnerung der dabei Bethei- 
ligten einige Erkundigungen einziehen, welche das von Kon- 
dakis an die archäologische Gesellschaft in Athen Berichtete 
(Αθήναιον УШ 8. 517 fg.) ergänzen und in sehr wesentlichen 
Punkten zu abweichenden Ansichten führen müssen. Ich folge 
der durch den Bericht gegebenen Anordnung. 

Das erste Grab ist das unterste der vier Anlagen. Die Länge 
des Dromos ist nicht mehr zu bestimmen, da sein Anfang 
vom Abhang heruntergesunken ist; die Wände desselben nei- 
gen sich wie mehr oder minder bei den meisten andern An- 
lagen. nach oben hin einander zu; die untere Breite vor dem 
Stomion 1,20". Die Tiefe des Stomion beträgt 0,50, Weite 
0,70”. Die Tiefe der ungefähr rechteckigen Grabkammer be- 
trägt 2,80, die Breite 2,20, die Entfernung der inneren rechten 
Ecke des Stomion von der nächsten Ecke der Grabkammer 
0,70, die der inneren linken von der nächsten Ecke der Grab- 
kammer (also dem Eintretenden zur L.) 1”. Die Decke der 
Kammer wölbtsich ein wenig in der angegebenen nicht kunst- 
gerechten Weise, die grösste Höhe des Innern beträgt jetzt 
1,40". Wie bei allen Grabanlagen, mehr oder weniger deut- 
lich hervortretend, so sind auch hier die Ablagerungsschichten 
des Terrains abwechselnd weiss und dunkel, die letzteren hier 
und da mit rundlichen Kieseln durchsetzt. 

Bei der Ausgrabung wurden im Dromosschutt zahlreiche 
Scherben und im Innern der Kammer zwei jetzt in Athen be- 
findliche beschädigte Vasen aufgefunden, ferner einige Frag- 
mente starker eckiger Drähte (σύρμα), von Blei, z. Th. wohl 
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Überreste von Armspangen; letztere lagen unweit der Mitte 
der Grabkammer. Es hatten sich grosse Stücke von der Decke 
abgelöst und einen Theil des Innern angefüllt; doch liess sich 
constatiren, dass eine Leiche neben der dem Eintretenden zur 
Linken, eine zweite neben der dem Eingang gerade gegenüber 
liegenden Wand unmittelbar auf dem Boden ausgestreckt lag. 
Das Xerotichos verschloss den Eingang und war unversehrt; 
daran, dass die Anlage ausgeplündert worden sei, kann nicht 
gedacht werden. Wie man sieht, stimmt die Anlage in ihrem 
Fundbestand mit der von mir geöffneten vollständig überein; 
auch hier sind die Leichen beigesetzt, nicht verbrannt. 

Parallel der Axe der eben beschriebenen Kammer läuft die 
der zweiten bedeutend grósseren Anlage. Auch hier liegen 
keine sicheren Indicien einer im Alterthum vorgenommenen 
Beraubung vor; was dafür zu sprechen schien, erklärt sich 
leicht aus dem Beslattungsmodus; schon die Grösse der An- 
lage beweist, dass sie länger benutzt wurde als die übrigen, 
daraus erklärt sich, wie zusammengehörende Stücke nicht 
an einer Stelle zusammen lagen. 

Die Länge des Dromos beträgt ung. 7, seine Breite unmit- 
telbar vor dem Stomion 1,60”, der Abstand der äusseren Sto- 
mionecken von den inneren Dromosecken je 0,45, die Tiefe 
des Stomion 1,30, die Breite desselben nimmt nach innen hin 
zu (von 0,70-0,80); der Mittelpunkt der Grabkammer liegt 
nicht genau in der Axe des Dromos, sondern etwas weiter näch 
links; die Breite der Kammer beträgt 3,40, die Tiefe 2,80, 
die Höhe in der Mitte etwa 3”, doch war letztere ursprünglich 
geringer, da man ein grosses Stück aus der Decke herunter- 
gestürzt fand; dieselbe wölbt sich nun wie die der meisten 
anderen Anlagen. Das Xerotichos des Stomion war unversehrt, 
an eine Beraubung nach dessen Verschluss und der letzten 
Verschüttung des Dromos ist also nicht zu denken. Nach Weg- 
räumung der Schuttanhäufung traten auf dem nach Art der 
meisten anderen geebneten Boden der Grabkammer vier kleine 
und flache Aushöhlungen hervor. Diese sind noch jetzt sicht- 
bar, eine links, die 2te rechts vom Stomion, die beiden an- 
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dern vor der dem Stomion gegenüber liegenden Wand, also in 
jeder Ecke eine, doch nicht in a Abständen. In 
a ersten Aushöhlung fand sich ausser einigen Stücken viel- 
leicht wieder von Armspangen das ᾿Αθήναιον а. а. О. auf der 
beigegebenen Tafel unter 1 abgebildete! der Masse nach den 
von Spata ähnliche Plättchen. Das Plättchen ist in der Zeich- 
nung auf den Kopf gestellt, das Ornament ist ein vegetabi- 
lisches, wie der Vergleich mit Vasenscherben aus Nauplia zeigt 
(s. die Beilage unter 3 und 4, unter 5 ist das Plättchen in 
seiner richtigen Lage wiederholt; zu Grunde liegt eine Narcis- 
susart, wie mir Hr. v. Heldreich bestätigt). In der zweiten 
Aushöhlung wurde nichts gefunden. In der Aushöhlung vor 
der Ecke, welche die Wand 1. mit der dem Stomion gegenü- 
berliegenden (Rückwand) bildet, lagen Asche und verbrannte 
Knochen, Vasenscherben, eine kleine Bügelkanne und 4 lin- 
senförmige durchlöcherte mit Einkerbungen, die von dem Loch 
in der Mitte zu dem Rande laufen, versehene Gegenstände der 
Form ᾿Αθήναιον а. a. О. Taf., 5; diese zum Aufreihen (etwa 
für ein Halsband) bestimmten Gegenstände, deren Gesammt- 
anzahl 46 beträgt, bestehen aus der bekannten bläulichen 
dem ägyptischen Porzellan ähnlichen Masse, die sich auch in 
ältern italischen Gräbern findet (vgl. z. В. Ann, 49 (1877) 
tav. d'agg. CD 6, dazu S. 55: necropoli del Fusco). In der vier- 
ten Aushóhlung endlich vor der Ecke der Rückwand und der 
Wand rechts lag nichts, dagegen fanden sieh vor der Rück- 
wand, zwischen den beiden zuletzt besprochenen Aushóhlun- 
gen, Asche und 21 Stücke der linsenförmigen Gegenstände, 
wohl Theile eines Halsbandes; entsprechende Stücke lagen 
theils über den Boden der Grabkammer zerstreut (18) theils 
im Schutt des Dromos (3), im letzteren auch Stücke der er- 
wähnten Bleidrähte, ausserdem wieder zahlreiche Vasenscher- 
ben, die auch im Innern an vielen Stellen auftraten. 

Die starke 9” hohe Verschüttung des Innern, die durch Ein- 
sturz der Decke und der Trennungswand zwischen unserer und 


t Die Zeichnungen zu 1-7 der Tafel rühren von E. Gillieron her. 
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einer angrenzenden Grabanlage entstanden war, erschwerte 
offenbar die genauere Durchforschung, ich konnte nicht con- 
statiren, dass eine der Leichen ἐκτάδην lag, manches deutet 
darauf, dass die Überreste der Todten nach der Verbrennung 
hier zusammengetragen waren; mit den flachen Aushöhlun- 
gen des Bodens lässt sich die neben der Südseite der Rund- 
wand in dem Kuppelgrab bei Menidi (siehe die Publication 
des Instituts S. 39 fg.) aufgefundene Aschengrube zusammen- 
stellen. | 

Wie bereits erwähnt, rührt ein Theil des das Innere der 
beschriebenen Grabkammer anfüllenden Schuttes vom Einsturz 
jener Erdwand her, welche diese von einer angrenzenden An- 
lage trennte; jetzt gelangt man von jener unmittelbar in diese, 
welche ein 1,30" höheres Niveau hat; die Axen der beiden 
Anlagen laufen parallel, die angrenzende Anlage ist bedeutend 
kleiner und hat ihren eignen Dromos, dessen Vorhandensein 
jeden ursprünglichen Zusammenhang beider ausschliesst; dem 
im Dromos der grösseren stehenden liegt der Dromos der klei- 
neren Anlage zur L. Ich wende mich jetzt zu dieser, der drit- 
ten Anlage. 

Der Dromos (Länge ung. 7") verengt sich namentlich beim 
Stomion dadurch, dass die Wände sich einander zuneigen, 
stark nach oben hin; die Breite des Dromos, in 1" Höhe vor 
dem Stomion gemessen, beträgt 1,35, die Tiefe des Stomion 
0,50, die Weite 0,60". Der Mittelpunkt des Bodens der 2,50 
breiten, 2,30 tiefen Grabkammer liegt 0,25" 1. von der ver- 
längerten Axe des Dromos. Die Höhe der Kammer beträgt 
1,80. Diese Grabkammer war abgesehen von der in die Ne- 
benanlage gestürzten Erdwand τ. wohlerhalten , auch die Ver- 
mauerung des Stomion unversehrt. Auf dem Boden der Kam- 
mer bemerkt man neben den Wänden г. und 1. je eine flache 
nur etwa 0,10" tiefe und 0,40" breite Rille oder Furche. In 
diesen fanden sieh 1. in der zur B. ein Stück Bleidraht , 
Asche und zerstreute Knochen mit Brandspuren , 2. in der zur 
L. an jedem Ende Asche mit einigen ebenfalls ordnungslos lie- 
genden Knochen ohne sichere Brandspuren. Das Grab hatte 
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sonach im Wesentlichen denselben Charakter wie die vorher- 
gehende Anlage. 

Reichere Ausbeute lieferte endlich das vierte der von Kon- 
dakis geöffneten Gräber, welches parallel mit den beiden vor- 
angehenden aber etwas höher am Abhang und dem Ravin 
näher liegt. Grundriss, Längendurchschnitt und einige Quer- 
schnitte finden sich Αθήναιον a. а. О. als 2te Abtheilung der 
beigegebenen Tafel. Ich füge zunächst die dort fehlenden Maasse 
bei: Länge des Dromos ung. 7, Breite 1,20”; Weite des Sto- 
mion 0,70, Tiefe 0,80"; Breite der Grabkammer 2,35, Tiefe 
2,50, Höhe ung. 2™. Das grössere dem Stomion gegenüber 
liegende in Form eines länglichen Schachtes ausgehauene Grab 
ist 1,40, das kleinere in der Ecke 1. 1” tief. Ein Theil der 
Decke war herabgestürzt, der Verschluss (s. u.) unversehrt. 

Aus dem Dromos stammen zahlreiche Vasenscherben , auf 
dem Boden der Grabkammer lag eins der bekannten Idole, die 
übrigen Fundgegenstände stammen aus den beiden Schacht- 
gräbern des Innern und der Konche der linken Dromoswand. 

1. Das grössere Grab war mit grossen unbehauenen Plat- 
ten bedeckt, bei Oeffnung der Anlage sah man aber, dass das 
Fussende des Grabschachtes frei geblieben oder geworden war; 
durch die Oeffnung war Schutt hineingestürzt. Im Innern fan- 
den sich 2 Schmuckgegenstände aus Bernstein der Form *A04- 
ναιον УШ Taf., 7, ein sog. Spinnwirlel aus brauner Steinart, 
der a. a. О. unter 6 abgebildete Gegenstand bekannter Form 
aus 2 durch Übergreifen der Ränder zusammenhaltenen Gold- 
plättchen,, das daselbst unter 2 mitgetheilte Plättchen aus der- 
selben Masse wie 1 (alle 4 Ränder beschädigt), ein dünnes 
plattes rundes Plšttehen (Dm. 0,009, ob Ringstein ?) aus grü- 
- ner wie Glas aussehender Masse mit goldigen Flecken und 
einige Stücke Bleidraht (δ). Durch das Grab zerstreut lagen 
einige Knochen, an dem dem Stomion zugekehrten Ende ein 
Schädel und eine kleine schmucklose Vase mit Eimerhenkel 
und wie bei den Bügelkannen auf die Schulter des Gefässes 
geheftetem , cylindrischem (jetzt fehlendem ) Ausguss. Eigen- 
thümlicher Weise liegt das vom Stomion abgekehrte Kopfende 
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des offenbar für einen Erwachsenen bestimmten Grabes tiefer 
als der übrige Theil, während das Gegentheil sowie das Aufla- 
gern des Kopfes auf eine Steinplatte in griechischen und ita- 
lischen Gräbern häufig vorkommt. 

2. Das kleinere Grab war mit ähnlichen Steinplatten be- 
deckt, die in die anliegende Wand der Grabkammer hinein- 
geschoben waren, an der andern Seite aber ohne Vermittlung 
auf dem Boden lagen, während die beiden des grösseren Schach- 
tes in einem Falze ruhten. 

Nur wenig Schutt fand sich auf dem Boden des kleineren 
Schachtes, eines Kindergrabes. Das Skelett hatte sich voll- 
ständig in Staub aufgelöst. An dem Kopfende lagen 7 an Grösse 
und Form verschiedene Idole (die in der Sammlung des Po- 
lytechnikum mit 108-111 bezeichneten haben halbmondförmi- 
gen, 112-114 rundgeformten Mittelkörper), ein kleines 2henk- 
liges Gefáss mit breitem Fuss und breiter Mündung, etwa in 
der Mitte des Grabschachtes 5 achtblältrige goldne Rosetten 
(Αθήναιον VIII Taf., 3)1, eine ziemlich grosse Anzahl ver- 
schiedenfarbiger Glasperlen (gegen 150 wurden aufgelesen), 
31 Kügelchen aus bläulicher Masse (entsprechend «Kuppel- 
grab bei Menidi» Taf. Ш 1 die kleinere Sorte der gerippten, 
Samenkörnern ähnlichen Gegenstände), 23 durch Oxydirung 
ganz weiss und sehr mürbe gewordene ovale Kügelchen, wie 
die vorhergehenden durchbohrt, endlich der interessante aus 
der mehrmals erwähnten blauen Masse bestehende schwer zu 
beschreibende Gegenstand, der Αθήναιον а. a. О. Taf., 4 ab- 
gebildet ist. | 

Ich habe nicht constatiren können, was aus der das Fuss- 
ende des grösseren Grabschachtes deckenden Steinplatte ge- 


1 Jede besteht aus 2 ziemlich kräftigen Plättehen, einem Ober-oder Deck- 
blatt, welches das eingepresste Ornament trägt, und dem flachen Unterblatt. 
Sie sind dadurch zusammengehalten, dass der Rand des unteren Blattes um 
den des obern herumgeschlagen ist. Eine Füllung war wohl nicht vorhan- 
den. Die Rosetten waren bestimmt an einander und vielleicht mit den im 
Test weiter aufgezählten Gegenständen zusammengereiht zu werden; durch 
jede Roseite gingen 2 Fäden oder Drähte. 
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worden, ob sie etwa zerschlagen und zur Uberdeckung des 
kleineren verwandt ist. Auf dem Boden der Grabkammer lag 
ein Idol. Die Méglichkeit, dass das grössere gewiss früher an- 
gelegte Grab bei der späteren Wiederöffnung der Grabkammer 
eines Theils seines Inhaltes beraubt wurde, kann nicht wohl 
zurückgewiesen werden. Dass in beiden Grabschachten die 
Leichen beigesetzt sind, beweist allein schon die nach der 
Ausdehnung des Körpers zugeschnittene Form. 

Bei den vier im Vorhergehenden beschriebenen sowie bei 
dem kleinen von Kondakis im vorigen Jahre geöffneten Grabe 
nahm die Vermauerung das ganze Stomion bis zu seiner Decke 
ein, in dem zuletzt beschriebenen reichte die Vermauerung 
ausserdem auch noch in den Dromos und zwar so weit hinein, 
dass sie die ganze Konche der linken Dromoswand verschloss. 
Diese Konche, welche in geringer Entfernung vom Siomion 
ung. 1” über dem Dromosboden liegt, hat einen annähernd 
rechteckigen Boden von 1,20 L. und 0,75" T. ; die Höhe be- 
trägt ung. 1", die Decke ist etwas gewölbt. Sie hatte ihren 
eignen Verschlus. In ihr fanden sich in einer Schuttlage zer- 
streute Knochen, ein fragmentirtes Idol, ein flacher Teller mit 
Griff an der Innenseite (diese Art deckelförmiger Gefässe ist 
auch aus Menidi bekannt) und einige bläuliche von einem run- 
den oder ovalen Plättchen herrührende glasähnliche Scherben. 

Solche Konchen finden sich auch bei andern früher σοδῆ- 
neten Gräbern 1, aber ausser der eben beschriebenen ist keine 
einzige genauer bekannt geworden. Die Verwendung unserer 
Konche ist nicht ohne Interesse für die Frage nach der Art 
der Benutzung der Grabanlagen bei Nauplia. Im Innern der 
Anlage ist dem Eintretenden zur R. genügender Raum für 
wenigstens noch ein Grab, aber ein solches ist, wie ich mich 
durch Untersuchung der betr. Bodenstrecke überzeugen konnte, 
nicht vorhanden. Finden wir statt dessen die Überreste eines 
Todten (es handeltsich hier um gesammelte Knochen, also wohl 
nach einer Verbrennung) neben dem Eingang zur Grabkam- 


1 Z. B. bei dem ᾿Αθήναιον VIT Taf. A’ rechts abgebildeten. 
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mer vermauert, so drängt sich, wenn wir nicht etwa an blosse 
Überreste von Todtenopfern denken wollen, die Vermuthung 
auf, dass die Überreste etwa einem Sclaven zuzuschreiben sein 
möchten. 

‚ Unter den Thonscherben, die ich im Schutt der 4 Gräber 
auflas, hebe ich ausser Überresten von sog. Chytren die aus 
zwei Stücken zusammengesetzte Hälfte einer mit der Hand ge- 
formten kleinen Wanne mit dem Überrest einer den sog. Idolen 
ähnlichen Figur hervor, die auf eine bankartige Erhebung des 
Innern gesetzt war. 


H. G. LOLLING. 


! Ich habe die Knochen nicht gesehen und weiss nicht ob sie vielleicht 
von Thieren herrühren können, der sorgfältige eigne Verschluss der Konche 
spricht aber wohl dagegen; die übrigen Gegenstände genügen als κτερίσματα 
eines dürftigen Grabes. 


Gemalte Grabstelen. 


(Hierzu Tafel VI.) 


Die monumentale Gräberkunst der Alten kann heutzutage 
nicht mehr unter der Rubrik des Grabreliefs allein gewür- 
digt werden. Die Bedeutung des letzteren für uns beruht vor- 
nehmlich auf seinem statistischen Uebergewicht, während es 
an und für sich gewissermassen nur den Separatauszug einer 
allgemeineren Gattung darstellt. Die Architektur, wie jede Art . 
der plastischen und zeichnenden Künste hat sich in mehr oder 
minder selbstständiger Weise an der Formung des antiken 
Grabmals betheiligt und Spuren ihrer Einwirkung hinterlassen. 
Ebenso haben sich inhaltlich symbolische und realistische Mo- 
tive durehkreuzt, abgelóst und neben einander geordnet, deren 
jedes seine besonderen Ausgangspunkte und Entwickelungs- 
stadien hatte. 

Wenn ich deshalb bei der Publication einer der interessan- 
teren gemalten Grabstelen aus dem attischen Denkmälerschatz 
des 4ten Jahrhunderts die Gelegenheit benutze, zunächst allge- 
meinere Gesichtspunkte einer besonderen Untersuchung, bezw. 
Revision zu unterwerfen, so hoffe ich damit wenigstens dem 
Vorwurfe unbefugter Grenzübertretung zu entgehen. Auf be- 
malte attische Grabstelen hat bereits Fauvel in den von Ross 
(Arch. Aufs. 1 S. 28 ff.) ausgezogenen Berichten über seine 
griechischen Gräberfunde wiederholt hingewiesen (s. bes. S. 
30, 31); weitere Beobachtungen theilte Ross selber im Tü- 
bing. Kunstblatt 1837 n. 15 und 1838 n. 59 und n. 74 
mit. (Die letztere Abhandlung auch in die Arch. Aufs. I. S. 40 
ff. aufgenommen, nebst einigen Abbildungen auf Tf. I.) 

Vor Kurzem hat Loescheke durch seine unter Mitwirkung 
yon Fr. Thiersch so vorzüglich durchgeführte Wiederent- 
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deckung der Lyseasfigur auf der bekannten Grabstele (з. 
Mitth. 1V Tf. I. H und S. 36 ff. 289 ff.) die Aufmerksamkeit 
von Neuem auf diese Klasse gelenkt. Den länger in Athen Ver- 
weilenden fällt damit gewissermassen von selber die Pflicht 
zu, in dankbarem Eingehen auf die empfangene Anregung, 
jenes Thema auch über die engeren Grenzen der archaischen 
Kunst hinaus zu verfolgen. 

Loescheke, der sich auf jenes Gebiet beschränkt hat, ist 
zum Zweck stilistischer und chronologischer Beurtheilung mit 
Recht von dem Vergleiche der Marmorbilder (auf Tf. I u. II) 
mit altattischen Vasenzeichnungen ausgegangen, deren 
continuirliche Serie eine Anknüpfung am meisten begünstigt. 

Weniger beistimmen wird man dem Versuch S. 41 f., die 
wesentlichste Neuerung der Attischen Gefässmalerei, die An- 
wendung des rothfigurigen Stils auf den Einfluss jener 
Marmorzeichnungen mit dunklerem (rothem) Grunde zurück- 
zuführen. Die Zeichnung auf Marmor dient zwar als techni- 
sches Vorstadium jedem Flachrelief zur Voraussetzung, tritt 
aber als selbstständige Form nur ausnahmsweise und nur als 
Ersatz für das Relief auf, dessen Schatten wirkungen der dun- 
klere Farbenton des Hintergrundes entspricht, wührend die 
hellgelassenen Figuren hervorspringen sollen 1. 

Auf der anderen Seite scheinen sich die conventionellen Far- 
benverhältnisse der Vasenmalerei wiederum aus inneren Ge- 


! Ich bemerke hier, dass die Technik der beiden Reiter als Sockelbil- 
der auf Tf. II (schwarze Contouren und Ausfüllung des Grundes mit Roth) 
vollkommen die gleiche ist und dass der Irrtbum Loeschcke's (S. 289), 
als ob der Reiter des Melas'schen Fragmentes (Tf. II, 2) «mit jetzt völlig ver- 
schwundenen Farben colorirt» gewesen sei, wohl darin seinen Grund hat, 
weil hier die der Luft ausgesetzten Marmortheile nicht jene goldbraune 
Färbung angenommen haben, wie die der Lyseasstele. (Von dieser muss 
deshalb nach meinen Erfahrungen über Verwitterungstóne angenommen wer- 
den, dass sie dem Meere zugekehrt war.) An dem Melas'schen Fragment 
sind die äusseren ungefärbten Ränder der Stele ebenso gelbweiss geblieben 
wie die Innenzeichnung. Dass hier keine Farben geschwunden seien, be- 
weisen ja zudem die wohlerhaltenen Contouren in Schwarz, gerade derje- 
nigen Farbe, die sich sonst am wenigsten wetterfest zu erweisen pflegt. 
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setzen und Wandelungen der besonderen Technik hinreichend 
zu erklären und von solchen Gesichtspunkten aus hat bereits 
Klein (Euphronios S. 16 ff.) in für mich überzeugender Weise 
den Umschlag zum rothfigurigen Vasenstil herzuleiten gewusst. 

Unser Vorrath an altattischen Grabmonumenten, Grabstelen 
und Grabinschriften fällt in das sechste Jahrhundert, viel- 
leicht Einiges in den Anfang des fünften. Andrerseits können 
nur wenige von den zahlreichen sepulcralen Werken der ent- 
wickelten Kunst über den Anfang des 4ten Jahrh. hinaufge- 
rückt werden 2, Wir stehen vor der Frage, die sich Jedem, 
der sich mit der innern Entwickelung antiker Kunst und an- 
tiken Lebens beschäftigt, wiederholt aufgedrängt haben muss 
und die auch für die Fortführung dieser Untersuchung nicht 
ohne Belang ist: wie erklärt sich der Mangel an Grabmo- 
numenten des 5ten Jahrhunderts, eine Thatsache, die 
heute keinesfalls mehr durch den Hinweis auf den lücken- 
haften Bestand unserer Sammlungen verhüllt werden kann! 
Auch die Hoffnung welche an den neusten Zuwachs unserer 
Kunde überMarmormalerei hätte geknüpft werden können: 


î Stilistisch entwickelter wenn auch immer noch durchaus zur älteren 
Gattung gehörig ist nur das (unpublieirte) Stelenfragment eines Jünglings 
(Centralmuseum) mit angelegten Armen und etwas vorgeneigtem Haupte. 
Durch Vergleiche lässt sich, wie ich glaube, enísebeiden, dass derselbe 
Sprunggewichte trug. — Bei dieser Gelegenheit erwähne ich noch dass Körte 
(Mitth. IV S. 272, n. 1) und Loescheke (S. 293, 2,3) nach dem Vorgange 
von Klein, (Annal. dell'Inst, 1875 8. 297) die Zugehörigkeit des unteren 
Theiles einer Kriegerstele (φημ. ёру. N. Е. 5. 483) zu der Conzeschen 
Stele (Arch. Zeilg. 1860 Tf. CXXXV, 2) mit Unrecht wieder in Abrede ge- 
stellt haben. Der linke Rand des ersten Fragmentes ist nàmlieh nicht rauh 
bearbeitet sondern um ein beträchtliches Stück abgemeisselt. Ursprüng- 
lich verbreiterte sich die Stele (wie alle anderen ihrer Gattung) nach unten 
zu. Die Differenz lässt sich noch heute genau berechnen. Im Übrigen herrscht 
die vollkommenste Übereinstimmung der beiden Stücke nach Maassen, Stil 
und Motiven. 

2 Äussere Anhaltspunkte gewährt eigentlich nur das Grabrelief des Te- 
geaten Lisas in Dekeleia. Alles Übrige bleibt stilistischen Erwägungen an- 
heimgegeben. Die Anwendung des ionischen Alphabetes allein kann für 
Privatmonumente noch keinen terminus а quo begründen helfen. 
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es möchte die Lösung des Räthsels in einer Anzahl heute völ- 
lig glatter Stelen und ihrem einstigen Bildschmucke zu suchen 
sein, muss völlig ausgeschlossen werden. Die Untersuchung 
der vorhandenen Malerei- und Inschriftspuren sowie der Ver- 
gleich der tektonischen Formen weist diese (übrigens meist 
unansehnlichen) Monumente keiner älteren Epoche zu, als 
die grosse Masse des Übrigen. Der obere horizontale Abschluss 
mit dem Profil des lesbischen Kyma ist, obgleich fast allen 
Psephismen-und Votivreliefs ‚des 5ten Jahrh. eigen, an und 
für sich noch kein Kriterium und findet sich ebensowohl an 
Grabstelen aus jüngerer Zeit. 
Ein wiehtigeres Moment für Zeitbestimmung bildet aber der 
Palmettenaufsatz, für dessen Entwickelung sich an orna- 
mentalen wie an monumentalen Kunstwerken hinreichende 
Anhaltspunkte finden lassen. Die älteste (dem asiatischen 
Schema entnommene) Form ist die des stumpfblättrigen 
Fächers, der auf den noch bandartig gehaltenen Voluten auf- 
sitzt. (Einige dieser Typen zusammengestellt Antiqu. of Athens 
S. 13.) Diesen einfachsten Stil zeigt noch das älteste unter den 
akroteriengeschmückten attischen Bauwerken, der Parthe- 
non (s. Antiqu. a. a. O.), während bei den Propyläen an der 
Wurzel bereits kleine, doch noch sehr bescheidene und nicht 
naturalistisch gehaltene, Volutenblätter emporquellen. Die er- 
sten Akroterien пип, welche uns an Grabstelen begegnen, zei- 
gen einen noch alterthümlicheren, oben ausgezackten, 
nicht reliefartig auf einen Hintergrund übertragenen Typus 
der Blätter. Damit stimmt die pastosere Bemalung, (abwech- 
selnd roth und blau an einer archaischen Grabpalmette in der 
Eingangshalle des Centralmuseums, ) bei andern der Umstand, 
dass sie noch aus parischem Marmor gefertigt sind (2 Exem- 
plare im Hofe des Centralmuseums?); eine im Varvakion be- 


1 Eines derselben kommt dem aus gleich schematischen Motiven nur 
künstlicher zusammengesetzten Akroterign vorn Tempel zu Aegina sehr nahe 
und findet in Attica keine weitere Analogie. (Ein Gypsabguss ist für das 
berliner Gewerbemuseuin angefertigt worden.)— Nur noch eine (gemalte) 
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findliche, (nur die flach eingezeichneten Voluten sind vorhan- 
den,) stammt aus dem Fundort des arch. Diskobolreliefs und 
der Xenophantosbasis (der Themistokleischen Mauer); die 
Alterthümlichkeit der Akroterienform an der wohlerhaltenen 
Grabstele des Theron (Stackelberg, Graeber d. Hell. T. VI) 
wird endlich auch durch den Charakter der Inschrift bestä- 
tigt. Während sich somit für diese Beispiele (mehr sind mir 
nicht bekannt geworden) auch aus andern Gründen ein früher 
Ursprung nachweisen lässt, treten zu allen übrigen bereits 
die spitzen oder gezackten krausen (Akanthos-) Blätter, wie 
sie zuerst noch in discretester Weise an der Ornamentik des 
Erechtheion und bei Akroterien, immer noch sehr unent- 
wickelt, am Tempel zuRhamnus und zu Phigalia erschei- 
nent. Somit liefert nicht nur die Seltenheit des Akroterions 
sondern auch die Stabilität seiner Form während des ganzen 
Sten Jahrhunderts einen neuen Maasstab für die exceptionelle 
Anwendung der Grabstele selbst, deren typische Bekrönung 
jene Palmette stets geblieben ist. Nicht viel anders steht es, 
wie wir unten sehen werden, mit dem Auftreten neuer For- 


Stele aus gleichem Material (ebendaselbst) zeigt die einfache nach oben und 
unten entwickelte Palmette (fein vorgezeichnet), doch lässt sich leider von 
der übrigen Malerei mit Sicherheit nichts mehr erkennen. — In ganz weni- 
gen Fällen triit diese einfachste Palmettenform bei Grabstelen weissgrundi- 
ger Lekythoi auf z. B. Benndorf Gr. u. sic. Vasenb. II, Tf. XXVI, einem 
besonders strengen Exemplar, während sonst bereits der Akanthos dane- 
ben wuchert; endlich in dem früh archaisirenden melischen Thonrelief Mon 
dell Inst. VI, УП, Tf. 57, 1, worüber unten. 

1 Für diesen Übergang zur korinthisirenden Palmette ist immer noch 
eines der reinsten Beispiele die Bekrönung des Staatsmonumentes der bei 
Korinih gefallenen Reiter vom Kerameikos, (vgl. Curtius und Kaupert, Atlas 
v. Ath. Eingangsvignette, ) welches doch bereits dem vierten Jahrh. angehört. 
Für älter möchte man nach Stil und Akroterienform das (einst in Venedig 
aufbewahrte) Grabrelief eines jungen Mädehens halten (Mauch, die archit. 
Ordnung. T. 52, 1). Auch ist es nicht ausgemacht, ob dasselbe aus Attika 
stammt. Uber die dekorative Fortentwickelung des Akroterions im 4ten. 
Jahrh. s. unten; soviel lässt sich indess schon jetzt behaupten, dass 7. В. 
die im Museum der Akropolis aufbewahrten, bei Laborde (Le Parthénon Pl. 
6, links und bei Michaelis Der Parthenon Taf. 2 8) abgebildeten Akroterien- 
fragmente nimmermehr Theile des Parthenon ausgemacht haben können. 
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men, nämlich der Marmorvase und des Aetomareliefs. 
Die Lücke, vor welcher wie immer noch stehen, ist schein- 
bar um so befremdender, als gerade die früharchaische 
Periode eine verhältnissmässig stattliche Anzahl attischer 
Grabmonumente, bezw. Reste derselben, hinterlassen hat. Aber 
unter welchen Verhältnissen sind dieselben entstanden? Be- 
trachten wir zunächst unter den 37 im €. I. A. Lund IV ent- 
haltenen Grabsehriften und zwei neu hinzu kommenden f 
diejenigen 21, deren Inhalt vollständig oder für den Sinn an- 
nähernd vollständig erhalten ist. Von diesen tragen 12 ein- 
fache Namen, oder nicht viel mehr. Näheres über die Persön- 
lichkeit der Verstorbenen erfahren wir aus den 11 übrigen. 
Darunier sind nicht weniger als 5 (467, 468, 472, 479, 477°) 
von den Eltern den früher hingeschiedenen Kindern gesetzt. 
Tettichos ferner (463) ist jung im Kriege gefallen, Phrasi- 
kleia (469) als Κούρη, Myrrhine (475) jäh an der Pest verstor- 
ben. Einmal (473) setzt die Frau dem zärtlich geliebten Gat- 
ten, 477 der Mann seiner Gattin ein Denkmal ; 4774 gilt offen- 
bar dem Bruder. Nie deutet eine Grabschrift den na- 
turgemässeren Fall an, in dem Kinder ihre Eltern 
bestatten. Auch von den 16 unvollständigeren Inschriften 
gestattet keine auf ein derartiges Verhältniss zu schliessen. 
Vielmehr zeigt sich, dass auch Hippostratos (471) sowie die 
Todten von 476, 481 und 492 eines frühzeitigen oder gewalt- 
samen Todes verstorben sind. Lampito (von ihrem Manne be- 
stattet) ist eine Fremde; 487 hebt wiederum die Gattentreue 


1 Nämlich: 22 (Bullet. de corresp. hell. ΠῚ (1879; S. 179 τοῦ Εὐθυμάχου 
Ναυσιστράτου stut aus dem Dor(e Kharvati nord-östlich vom Ilymettos und 
23: Länglicher Block aus parischem Marmor, т. und 1. gebrochen, jetzt etwa 
40 Ct. lang; oben Klammerspuren. Buchstabenh. ca. 2 Οἱ. 


2 PATES.TVPIAAS A 
vos ΞΚΟΙΡΔΝΟ 


Von mir in einem Privalhause des Piracus gefunden. Dorische Grabin- 
schrift? 


MITTH.D. ARCH.INST. V. 12 
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hervor (οὔ]νεκα πιστὸς ἔφυς) u. 8. w. Unter den 12 Inschriften 
endlich, welche einfache Namen enthalten, lassen sich 4 ohne 
Weiteres auf Fremde beziehen (489, 491, 4914 und n. 23 
in. Anm. 1S. 169), was immerhin noch von einigen der an- 
dern: Dexaadrides, Menestho, Sosineos, (Aristion), Antido- 
tos, Kleito, Theron, Euthymachos gelten kann. Auch die 
erhaltenen Reliefs theilen sich in solche von Kriegern, die 
man sämmtlich für Gefallene wird erklären dürfen 1, und 
von jugendlichen Gestalten 3: 

Aus diesen Thatsachen scheint mir bereits zur Genüge her- 
vorzugehen, dass auch die Grabstelen (und Grabstatuen) des 
6ten Jahrhunderts nur besonderen und ungewöhnlichen 
Anlässen ihren Ursprung verdanken. Unterstützt wird diese 
Beobachtung noch durch mehrere andere Umstände. Zunächst 
treten jene Monumente schon durch die Zahl und die Stellung 
der Künstlerinschriften (deren wir nicht weniger als 8 besit- 
zen) aus dem Kreis des Gewöhnlichen heraus. Erst die hand- 
werkliche Massenproduetion ist namenlos. Von diesen Werken 
gehören 4 einem Parier (Aristion, 466, 469, 4774 ‚477b), 
eines (477), wie Lóschcke sehr wahrscheinlich gemacht hat, 
einem Künstler ionischer Abkunft oder Bildung (Endoios) 
an. Dass die übrigen, Aristokles, (484) Epistemon, (471) Kal- 
lonides, (483) simmtlich Attiker gewesen seien, wird da- 
durch einigermassen zweifelhaft 3. Auch für die Grabauf- 


! Sa war wohl auch Tettichos als Krieger dargestellt, wie später der 
Tegeate Lisas und Dexileos. Vgl. die Notiz üher das leider zu Grunde 
gegangene Kriegerrelict der vor Potidaea Gefallenen (0. I. 4.1, 442) sowie 
das von Klein bekannt gemachte und Annal. dell'Inst. 1875 5. 297 mit Recht 
für sepulkral erklärte Fraginent (a. а, О. Tv, d'agg. P). 

2 Nur in einem (noch unverölfentlichten) Bruchstück (Centralmuseum), 
das ich freilich auch für sepulkral balten muss, ist ein bärliger Mann höhe- 
ren Alters (im Prof. n. r.) dargestellt. Indess kann dieser Fall noch nicht 
als Ausnahme gelten, da. die Reliefplatte vor der Figur der Länge nach ge- 
brochen ist und, wie ein oberes Einsatzloch zeigt, von doppelter Breite war, 
also noch Platz für eine zweite Figur bot. 

3 Denselben Zweifel haben bereits ich Mitth. IV S. 74, 2 und mit anderen 
Gründen Löscheke (ebda. IV, 305 in Beziehung auf Kritios und N esio- 
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sätze und Grabsymbole im Allgemeinen, sowie für die 
Stelenform liess sich der Einfluss der Fremde insbes. Kl. 
Asiens erweisen 1. 

Endlich ergiebt sich aus der geographischen Verthei- 
lung der einschlagenden inschriftlichen und monumentalen 
Funde die bemerkenswerthe Thatsache, dass mit Ausnahme 
der in und unmittelbar bei Athen zum Vorschein gekomme- 
nen altattischen Stelen und Inschriften 2 und einer (C. I. A. I 
477) aus Eleusis, sämmtliche aus der Landschaft jenseits 
vom Hymettos herstammen 3. Besonders auffallend muss es 
erscheinen dass abgesehen von den im Alterthum wohlbevöl- 
kerten Gegenden um Acharnae, Kephisia und Marathon vor 
allem die grossen Todtenfelder auf der Westseite des Hy- 
metlos d zum Phaleron hin und vom Meer bis an die süd- 
lichen Höhen Athens hinauf garnichts geliefert haben. Gerade 
in der Gegend (von Kolias, Aixone und Halai) sind seit 
Gropius und Fauvel bis auf unsere Tage die háufigsten und 
erfolgreichsten Gräbereröffnungen капары worden, und 
nach. heute erscheint die Zahl der Gräber, Tumuli und Жол 
von Grabgebäuden unendlich 4. Ks ist längst bemerkt worden, 
dass wir in dieser z. Th. öden und steinigen Gegend” eine 
der vornehmsten Nekropolen der Hauptstadt zu erkennen ha- 


— 


tes) geäussert. Spezifisch attisehe Bildungen sehe ich’ freilich auch 
heute noch (wie Mitth. IV S. 77) in einzelnen Typen; so in der Stele des 
Aristion, des Diskostrügers, in dem Atbenakopf der Akropolis. , . 

1 Vgl. meinen Sphinxaufsatz Milth. IV 64 ff; Löscheke a. a. O. 295 ff, 

з Dahin gehört auch noch das ganz beriachbart im Ölwalde gelegene Se- 
polia (487, 463) und Levi, Fundort der Conzeschen Stele, deren zugehóri- 
ges Stück in Athen selber gefunden wurde. Beide Ortschaften umgeben die, 
Stätte der alten Akademie. j 

3464,468 Velanidetza.—Ne 22 3.169 Anm. 1 und 4774 Kharvati.—469 
Merenda. — Die Sphinx Mitth. ΙΝ. δ Spata — 472 Liopesi.— 492 Kur- 
sala.—470 Sunion.— Auch Vari an der Südspitze des Hymettos, woher 
der Reiter УШШ. IV, 3, gehört bereits dem östlichen Systeme an. . 

4 Vel. die keinesweges übertreibenden Angabe n bei Ross, R eisen im 
Peloponn. Einleit. S. XVI und Arch. Aufs. I S. 16 f. 

5 Φελλεύς nach Ross a. а. О. S. 12; schön SO TUE ETSI Conze, ad 
del Inst. 1864 S. 184. 
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ben, welche nach den Vasenfunden zu urtheilen bis in den 
Anfang des Sten Jahrhunderts hinaulreicht. Diese Verhältnisse 
und die Gegensätze, welche sie bergen, werden wir heute nicht 
mehr anstehen dürfen, auf allgemeinere Gesichtspunkte zu- 
rüekzuführen. Ich halte die Thatsachen für bedeutsam genug, 
um zu ihrer Erklärung eine grössere Selbstständigkeit und 
gleiehmässigere Vertheilung edler Geschlechter in der Meso- 
gaia und Diakria noch während des ganzen Dien Jahrhun- 
derts geltend zu machen, wohingegen die westliche (atheni- 
sche) Ebene auch in dieser Hinsicht bereits stralfer centrali- 
sirt erscheint. Damit stimmen ja auch unsere Nachrichten über 
die politischen Verhältnisse jener Zeit sehr wohl überein. 
Ebenso diejenigen über das Denkmiilerwesen: Solon erliess 
(nach Cie. de legg. M, 26) noch keine einschränkenden Be- 
stimmungen: «sed post aliquanto-lege sanctum est u. 8. w. (Es 
folgen Vorsehrifien gegen Grösse und tektonische Aussehmü- 
скапо der Gräber, sowie gegen Aufstellung der «Hermen,» 
unter Reservierung gewisser Vorrechte für den Staat.) Diese 
Maassregeln müssen nach den vorliegenden Thatsachen gegen 
Anfang des 5ten Jahrhunderts erfolgt sein. 

Dann hätte die einfachere Form etwa hundert Jahre Bestand 
gehabt bis zum Eintritt einer fortschrittlich moderneren Rich- 
tung, welche unter dem Archontat des Eubulides nun auch 
ihre officielle Signatur erhält. Jetzt erst bricht auch der Strom 
sepuleraler Sculpturwerke in unersehöpflicher Fülle durch, 
bis— wiederum nach hundert Jahren — Demetrios von Phale- 
ron die üppigen Auswiichse des monumentalen Gräberprunkes 
durch erneute Gesetze beschneiden muss (Cie. de legg. a. a. O.). 

Die bisherigen Erwägungen brachten für den gesuchten Fall 
bloss negative Resultate. Wenn Marmordenkmal nnd Grabin- 
schrift nur ausnahmsweise angewandte Formen sind, die zu 
Zeiten noch mehr reprimirt wo nicht beseitigt werden konn- 
ten, so harrt die Frage nach der regelmässigen altattischen 
Gräbersilte und äusseren Grüberaussiattung noch immer der 
Erledigung. | 

Um hierfür den richtigen Standpunkt zu gewinnen, ist wie 
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ich glaube der Hauptuachdruck je früher desto ausschliess- 
licher auf den Begriff der Colleetivbestattung, der Geschlech- 
ter- und Familiengräber zu legent. Von dieser Art sind 
die ältesten unter deu bisher gekannten attischen Grabstätten, 
der Tholoshiigel von Menidi und die Felsgräber von Spata. 
Das Tumulusgrab, von dem die (gelegentlich angewandten) 
Höhlengräber auch stilistisch nur eine Variante bilden, bleibt 
während der ganzen älteren Epoche die vornehmste Form. 
(Für Atlika s. Ross arch. Aufs. I S. 17.)? So erweist auch 
die Einrichtung der Tumuli von Velanidetza, bei denen die 
Stelen des Aristion und des Lyseas gefunden wurden, deut- 
lich ihren Charakter als@esammtgräber. Nach Stephani, Rhein. 
Mus. IV S. 3 «enthalten sie immer eine Anzahl senkrecht » 
(sell wohl heissen concentrisch) «nach dem Mittelpunkt hin- 
laufender Grabkammern.» Diese und ähnliche Anlagen wer- 
den als solche (mit Ausnahme der vom Staat errichteten Po- 
Iyandrin) insehriftlos geblieben sein, was sich um so besser 
versteht, wenn wir annehmen, dass sie sieh auf dem Grund 
und Boden des in ihnen bestattenden Geschlechtes erhoben. 
Höchst unwahrscheinlich ist es mir deshalb wie auch aus an- 
dern Gründen, dass die in besonderen Fällen einzelnen Ver- 
storbenen gesetzten Grabstelen an dominirendster Stelle auf 
der Spitze der Hügel gestanden haben sollten. Auch die 
Form der Stele, welche nur eine Vorderansicht hat, zeigt sich 


1 Diese πατρῷα µνήµατα, Ov ὅσοιπέρ εἰσι τοῦ γένους κοινωνοῦσιν Spielen auch 
noch im Sien und 4ten Jahrh. eine bedeutende Rolle. Vgl. Demosth. in Eu- 
bulid. 57, 58, in Macart. 43, 79 und die l'amilienbegrübnisse des Kimon, 
Thukydides, Isokrates, Sophokles u. s. w. Becker Charikles ILE B. 106. 

2 Wie dasselbe seit dem δίῃ Jabrh. besonders seiner inneren Ausstattung 
nach allmäblig zusammeuschrumpfi, kann hier nicht weiter verfolgt werden. 
Eine andere, auch heute sehr wohl nachweisbare Form war: πολὰς τόπος 
περιθεξλημένος (Binhegung durch Steinreihen), ὥσπερ ot ἀρχαῖοι ἐνόμιζον 
Demosth. in Macari. 43, 79. 

3 Allen'alls, besunders wenn das Leiztere nicht zutraf, mochten ie durch 
einfache Grenzsteine (ὅροι) bezeichnet worden sein von der Art wie C. J. 4. 
507-16; 497 ὅρος χώρας Medovrıöov? Vgl. auch Kumanudis, 'A vs. ἐπιγο. 
ἐπ:τύμθ. 1355 IT. 
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dafür nicht bestimmt. Ihr natürlichster Aufstellungsort ist da- 
her am Wege, wozu sich zwei der erhaltenen Monuinente aus- 
drücklieh bekennen (C. I. A. 465, 473 ἐνγὺς ὁδοῦ. Vgl. aneh 
die Epigramme der Anth. Pal. УП, 478-80). Andrerseits sind 
die positiven Angaben über den Fund der Aristionstele keines- 
wegs hinreichend, den erhöhten Aufstellangsort auch nur in 
diesem Falle zu erweisen. Die Notiz Stephani’s (a. a. O., der 
Originalbericht von Pittakis "Eo, ἀρχ. "An, 75 thut dieses Um- 
standes keine Erwähnung) dass letztere in der Mitte des 
einen Hügels gefunden worden sei, erklärt sich doch wohl na- 
türlicher durch Annahme einer seitlichen Verschleppung auf 
dem Wege der horizontal ins Innere führenden Gänge als des 
Herabsinkens von der Spitze in den z. Th. massiven Kern. 
Für das Allgemeine lässt sich noch hinzufügen , dass die weiss- 
grundigen attischen Lekythoi mit Gräberdarstellungen zwar 
häufig die Stele neben dem Hügel, meines Wissens aber in 
keinem gesicherten Falle auf demselben zeigen. 

Die einfachste und vollkommen stilgerechte Bekrönung des 
Tumulus, jene konischen und birnenlörmigen Aufsätze, welche 
wir an alten asiatischen wie an etrurischen Typen nachwei- 
sen können, ist in Griechenland bisher nicht ermittelt worden, 
obwohl vorauszusetzen. Dagegen besitzen wir die älteste und 
urkundlichste Vorstellung vom Schmuck eines Grabhügels in 
dem Halsbilde einer der schlanken schwarzfigurigen Prothe- 
sisvasen (Mon. dell’Inst. VIL, Tv. V 1 g. h.): zwei trauernde 
Frauen umgeben das gewölbte Erdmal?, auf welchem eine A m- 


1 So sind Sphinxe und andere Steinbilder vom äusseren (Krepis-) Schmuck. 
des Porsennagrabes bei Chiusi und der Caeumella bei Vulei in das Innere 
hineingerathen. S. Dennis Etruria, * TS. 352; II S. 453. An ähnlicher Stelle, 
etwa beim Bingang der betreffenden. Grabkammer, suche ich den ursprüng- 
lichen Standort jener Stelen. Auch die nur einseitig behandelten arehai- 
schen Sphiuxbilder aus Attica (Mitth. ТУ М, 68 D) werden nieht als voll- 
kommen neutrale Bekrönung eines Hügels gedient haben. Anders ist es 
init vollen Rundbildern (a. а. О. S. 84. 1.) 

2 An dem Charakter dieser Mrhéhuag als Erdhügel scheint mir kein Zwei- 
fel möglich. Vgl. Benndorf, gr. u. sic. Vasenb. UL S. 83 A. 158. Kumanudis, 
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phora von gleicher Form errichtet ist. Dass Thongefässe nicht 
bloss in die Gräber sondern auch auf dieselben gesetzt wur- 
den ergiebt sich, freilich nur als aceessorische Sitte, schon aus 
zahlreichen Darstellungen der weissgrundigen Lekythoi. Auch 
den-neugriechischen Gebrauch, den Verstorbenen Thonkeuge, 
aus welchen vorher gespendet wurde, zerbrochen auf das Grab 
zu legen, will ich hier nicht geltend machen. Wohl aber las- 
sen sich die Marmorvasen in voller Figur wie in Relief, welche 
gegen Ende des 5ten Jahrhunderts 1 im äusseren Grüberschmuck 


"Ast. ἐπιγρ. ἐπιτύμθ. 5. κά. Was Rhusopulos , ‚Bullet. dell Inst. 1864 S. 48 
und Ulrichs, Reisen w. Forsch. IL >. 91 anführen, sind dünne Platieu von 
seltener und unattischer Form, wie auch die angeführten Inschriften bewei- 
sen. Ich füge noch eine hinzu, welche dieselbe Gestalt (eines vergrösserten 
und verlängerten Akroterions) zeigt mit der Aufschrift 


ΑΝΑΞΑΓΟΡΑ 
£VPAKOSIA 


(Jetzt im Hofe des Centralmuseums.) 

t Wines der ältesten Exemplare dieser nicht seltenen Gattung ist immer 
noeh die berühmte Reitervase Arch. Zeit. 1804 Taf. 183. Geradezu als ar- 
chaisch, wobei viel auf Rechnung der (flüchtigen) Copie zu setzen sein wird, 
muss die (vereinzelte) Darstellung einer kleineren Marmorurne bezeichnet 
werden, welche einen jugendlichen Krieger zu Fuss zeigt, der seinen Gegner 
mit der Lanze zu Boden gestossen hat. Die Art wie dieser rücklings über- 
fällt, entspricht ganz dem äliesien Schema. Die Augen sind geschlitzt wie 
en face. Darüber in unsichern Buchstaben TIMAVAZAPXINOTEIPAEYZ 
Vgl. die Reiterbilder des Dexileos und arch. Zeit. 1863 Taf. 169, 170 Dass 
es ferner bemalte Marmorvasen gleich zu Beginn ihrer Anwendung gab, 
wird a priori vorausgesetzt werden düríen. Näheres s. unten. Literarisch ist 
der früheste Beleg für diesen Gebrauch bci Aristophanes, Ekkles. 1108 f. 
enthalten : 

καὶ τήνδ᾽ ἄνωθεν ἐπιπολῆς τοῦ σήματος 
ζῶσαν καταπιττώσαντας, εἶτα то πόδε, 
μολυδδοχοήσαντας хохо περὶ τὰ σφυρά, 
ἄνω ᾿πιθεῖναι πρόφασιν ἀντὶ ληχύθου. 


Der Jüngling denkt sich das alte Weib ais Lekythos über seinem Grabe 
stehen, die Füsse mit Blei umgossen. Vielleicht lässt sieh auch das «x z- 
ταπιττώσανταςυ erklären aus einer Bemerkung Fauvels (Ross, arch. Aufs. 
IS. 30-31): «J'ai remarqué. parmi les vases, que je nomaqnerai aniphores, 
que la plupart sont enduits de bitume de Judée, le méme que ceiui, qui 
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auftreten, nur als Ersatz für das zerbrechliche Thongefass 
verstehen, dem der gleiche Platz zugekommen sein muss. Noch 
mehr. Die vielbesprochene λουτροφόρος, welche man den 
noch ehelos Verstorbenen auf das Grab setzte (Demosth. c. 
Leoch. 44,18 u. 30.), lässt sich weder auf einen παῖδα ὑδρίαν 
ἔχοντα beziehen , da das Wort weiblichen Geschlechtes ist und 
ein derartiger Grabaufsatz in unserem Antikenvorrathe noth- 
wendiger Weise einmal nachweisbar geworden sein müsste ή, 
noch auch auf eine der im 4ten Jahrh. üblichen Marmorurnen 
(von Lekythos-oder Amphorenform ), weil sich dieselben , wie 
die Inschriften und Reliefs lehren, in dieser Zeit sogar fast 
ausschliesslich, auf Verheirathete und ilr Familienleben be- 
ziehen. Nur die rothfigurigen schlanken Thonamphoren zei- 
gen mit derselben feststehenden Typik, wie ihrerseits die dü- 
steren Prothesisvasen, an deren Stelle sie in jeder Beziehung 
getreten sind, hochzeitliche Scenen, in wehmüthiger Erin- 
nerung an das Ziel, welches dem Todten zu erreichen nicht 
beschieden war. Braut und Bräuligam sind regelmässig durch 
Tracht, Motive und Umgebung aufs bestimmteste charakte- 
risirt2, Ich erkläre also die schlanke Thonamphora mit voller 


se trouve dans des momies. Il est friable, par le long séjour qu'il a fait dans 
l'eau; mais il est encore trés-odorant.» Dann wäre, trotz des Bleivergusses 
der Füsse, wohl noch geradezu ein Thongefäss als Grabaufsatz gemeint? 
Ich habe den Nachweis der Aristophanesstelle Hrn. Dr. Klein zu verdanken. 

1 Ueber den zai; nur Harpocr. s. Ὁ. λουτροφ.: wenn derselbe sich in 
seiner Auseinandersetzung im Allgemeinen auf Deinarch bezieht, so ist noch 
nicht anzunehmen, dass auch die Bemerkung über den Kuaben von deinsel- 
ben herrühre. Das Richtige geben übrigens Eustath. ad /liad. 23, 141 und 
Hesych. s. v. Λιθύας und λουτροφ. Was Stark (Bursians Jahresbericht 1873 
S. 1484) von Thonligürchen wassertragender Jungfrauen anführt, gehört 
nicht hierher. 

2 Dem gegenüher erscheinen mir dic Einwendangen Schreibers (Annal. 
deif Inst. 1876 S. 337 ff.). welche er gegen die Interpretation eines dieser Ge- 
fasse Mon. dell’Inst. X, 34 in dem genannten Sinne erhebt, theils hinfällig 
theils unverständlich. Er denkt sich die grosse, der Braut zum Bade unter 
Flötenspiel und Fackelschein vorangelragene λοντροφόρος, (срем ein Gefäss 
der gleichen Gattung wie die Vase selbst, auf welcher die Darstellung} noch 
als Aschenurne, wie Friederichs, Bausteine 5. 199. Dem ist enigegenzuhal- 
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Zuversicht für die gesuchte Lutrophoros nnd diese wurde ( na- 
türlich nicht ausschliesslich) wie ihre schwf. Vorbilder auf 
die Gräber gestelli. Dazu stimmt , ich spreche wieder von bei- 
den Typen, ihre meist aussergewöhnliche Grüsse 1, die bereits 
erwähnte Hohlheit des Fusses, wodurch leicht eine feste Auf- 
stellung ermöglicht wurde (vgl. Conze, Annal. dell'Inst. 1867 
S. 155), für manche Fälle auch der Umstand, dass sie meist 
fragmentirt, (oft in zahllosen Scherben) und nicht selten dicht 
unter der Erdoberfläche aufgefunden werden 2. 

Ich wage nun diese Beobachtungen dahin zu verallgemei- 
nern, dass ich in den genannten Produkten der Keramik die 
wesentlichsten. Stellvertreter der monumentalen Gräberkunst 
erkenne, zunächst für das 5te Jahrhundert, die Blüthezeit der 
attischen Tópferkunst,die armste an Marmordenkmälern. Durch 
die Vergänglichkeit des Materiales erklärt sich das geringe 
Quantum des Erhaltenen. Diese Sitte kann sich übrigens nicht 
erst im 5len Jahrh. ausgebildet haben. Wir müssen den Blick 
noch einmal rückwärts lenken. Wie die Hochzeitsvase nach 
Gedanken und Form eine Weiterbildung der Prothesisvase ist-— 
inhaltlich übrigens einer der schönsten Belege für die huma- 
nitäre Erziehung des Volkes zur Kunst und durch die Kunst — 
so erscheint diese als der direkte Abkömmling einer ebenso 


ten: 1) dass diesen Thongefässen (in den Exemplaren, die ich kenne) re- 
gelmässig der Boden fehlt; 2) dass sich bisher keine unter den zahlreichen 
Marmorurnen von entsprechender Form gefunden hat, die innen boll wäre; 
3) dass die Angabe von den Gebeinen des Orpheus in der Steinurne (Paus. 
IX, 30, 7 ἐπὶ τῷ πίονι ὑδρία λίθου) einfach auf damaligem Volksglauben be- 
ruhte (καθὰ οἱ ἐπιχώριοι λέγουσι); 4) dass der Skarabäus Müller-Wieseler 
Denkın. d. a. K. II, 870 die Lutrophoren zwar in der Barke des Charon dar- 
stellt, aber neben dem jugendlichen Paar. Diesem soll die Hochzeits- 
freude, welche ihm im Leben versagt war, eben im Jenseits zu Theil werden. 

1 Das bedeutendste Exemplar (rothf., noch unbekannt; im athenischen 
Kunsthandel) misst 1,05 Meter, die Hanptfiguren allein 0,345. 

2 So auch, dureh den Fundberichi festgestellt, beim Tholosyrab von Menidi 
Reste grosser Prothesisvasen u.a. verwandten Charakters (s. unten) bes. 
ein kolossaler Untersatz. Val, die Publication des d. arch. Inst S. 5 
und 3. 50 f. g. 
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typischen attischen Vasenreihe, der Gefässe mit geometrischer 
Decoration oder sogen. Dipylonvasen. Dass auch diese Gat- 
tung sich zum Theil, bei dem oft gewaltigen Umfang einzel- 
ner Exemplare, der starkwandigen Construction, dem hohen 
untersatzartigen Fusse, (bisweilen ist auch der Boden aus- 
geschnitten, ) sich besonders gut für freie Aufstellung eignete, 
ist an sich klar; der Nachweis für die Thatsache wird dureh 
die Natur des Materiales wiederum sehr erschwert. Die Fund- 
umstände gerade der kolossalsten Vasen sind unbekannt ( An- 
nai. dell Inst. 1872 S. 157)!. Unverkennbar aber finden sich 
uarin die Prothesisvasen vorgebildet. Hier kann.nur in Kürze 
auf die Ansätze zur Schlankheit der Form, auf die Bildung 
der Vertikalhenkel und Mündungen , auf die Schlangenor- 
namente, welche dieselben (oft noch plastisch) umgeben, 
sowie endlich auf den Inhalt selbst, die Prothesisdarstellun- 
gen, die Wagen und Reiteraufzüge hingewiesen werden, wel- 
che letzteren, bei den sehwf. Amphoren bereits in einen un- 
teren Streifen herabgedrückt, längst richtig auf die Leichen- 
spiele zu Ehren der Verstorbenen bezogen worden sind (Conze, 
Annal. dell’Inst. 1864 S. 185) 2. 


1 Vielleicht darf man folgende Notiz über Funde am gygaeischen See bei 
Sardes verwerthen, um den sich auf geneigtem Felsboden die (mehr als 
100). Tumuli gruppiren, Arch, Zeit. 1853 S. 152: «Zwischen Tempel und 
See finden sich Bruchstücke von Thonvasen ausserordentlicher Grösse, hei- 
lige Geräthe wie es scheint, zur Aufnahme von Spenden bestimmt, welche 
an die grossen Steingefüsse erinnern, wie sie neuerdings bei Amathus im 
Boden gefunden worden sind,» 

2 Mit denselben correspondiren aber räumlich wie gegenständlich genau 
die bisher bekannt gewordenen Sockelbilder der archaischen Grabstelen 
und erheischen daher, wie ich glaube, eine ähnliche Erklärung. Ich lehne 
daher die erste Deutung Löscheke's (Mitth. IV S. 44 und 291) auf Siege 
der Verstorbenen im Wettrennen ab, Es würden der Siege zu viele werden. 
Im Verlauf seines Aufsalzes hat L., der dieses wohl auch empfand, die Mög- 
lichkeit einer Beziehung auf den Stand der Begrabenen zugegeben (а. а. 
O. 8. 292 Anm. 2). Allerdings waren es ritterliche Männer, auf deren Grab- 
monumenten Reiterdarstellungen vorkommen. Aber sicherlich ist dieser 
Schmuek nicht als individuelle Beziehung, sondern in höherem Sinne ty- 
pisch aufzufassen. Ich selber hatte (Mitth. IV, S. 167) neben diesem Ele- 
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Ich habe mir diese Abschweifung auf das Gebiet einzelner 
Gefässgattungen nicht bloss deshalb gestattet, weil dieselben 
dazu bestimmt schienen, den bedeutenden Ausfall an sepul- 
cralen Monumenten einigermassen zu decken. Wenn diese 
Vorausselzung richtig ist, so muss sich erweisen lassen, dass 
die Thonvase bis zu einem gewissen Grade auch den For- 
men-und Ideengehalt vermittelt habe, an den seit Ende 
des 5ten Jahrhunderts die nun lebhafter betheiligte Marmor- 
kunst anknüpfen konnte. 

Auf die Formengemeinschaft , repräsentirt durch eine bereits 
sehr bedeutende und noch täglich wachsende Anzahl von Mar- 
morurnen ist bereits hingewiesen worden; wir werden auf die- 
ses Verhiitniss unten um so mehr einzugehen haben, als viele 
derselben ihren keramischen Vorbildern entsprechend nur be- 
malt waren und uns somit auf unser eigentliches Thema zu- 
rückführen werden. 

Anders scheint es auf den ersten Blick beim Vergleich der 
Vorstellungskreise.Die Grabreliefs zeigen uns den Todten fortan 
im idealisirten doch lebendigen Verkehr mit seinen Angehö- 
rigen, seinen Genossen , seiner früheren Umgebung, wohl auch 
schon den Moment der Trennung. Und die weissen Thonle- 
kythoi, welche hier zeitlich und stofflich vorzugsweise in Be- 
tracht kommen 1? Man pflegt, soviel ich weiss ziemlich allge- 


——— 


ment die rein menschliche Auffassung auf attischen Grabstelen hervorgeho- 
ben und den Gedanken an hewusste Heroisirung, (wie ihn Löscheke mir 
S. 291 zuschreibt,) ausdrücklich abzelehnt. Die Sehliemanuschen Stelen so- 
wie die lykischen Grabmäler erinnern uns daran, dass den Wagen und Rei- 
terdarstellungen ursprünglich ein noch hervorragenderer Platz an sepulkra- 
len Monumenten zukommt, von dem sie im bekannten Verlauf der orna- 
mentalen lintwiekelung nur weegedrüngt worden sind. Gegenständlich min- 
destens ebenso alt, aber ganz beziehungslos und nur von der Tradition ge- 
tragen erscheinen ebenda ja auch die Thierfriese (Sphinx Mitth. IV ТЇ. IV 
B; Löwe, von L. in einem mykenischen Relief nachgewiesen Mitth. IV 
8.296 f. Entsprechend unter einer Prothesisdarstellung Mon. dell’Inst. ILL, 60). 

1 Über ihr Auftreten im 5ten Jahrh. vel. ausser der Aristophanesstelle 8. 
175 Anm. vorher Мез, 996. (Das Stück aufgeführt 392.) Benndorf, Gr. u. 
sie. Vbl. IL 8. 25 Anm. 116 und S. 28. Die ältesten mit brauner Innenzeich- 
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meint, in der grossen Masse derselben idealisirte Scenen der 
Trauer und Todtenspende zu sehen, welche die Hinterbliebe- 
nen am Grabe ihrer Verstorbenen auffülıren. Diese Ansicht 
bedarf nach dem heut vorliegenden Material in einem sehr 
wesentlichen Punkte der Richtigstellung. Die Anwesenheit 
des Todten selber musste freilich bereits in einer Anzahl 
von Fällen, scheinbaren Ausnahmen, die sich aber heute be- 
deutend vermehrt haben, von vorn herein anerkannt werden. 
Dies gilt für die (an die älteren schwf. Vasen anknüpfenden } 
Darstellungen ἀθγπρόθεσις, für die (in der idealisirteren Anf- 
fassung meist durch Thanatos und Hypnos ausgeführte) de- 
positio des Todten, endlich für die Entfuhrungsscenen durch 
Charon und Hermes. Mit den letzten Beispielen ist wenig- 
stens die Möglichkeit des Falles, den Todten wie lebend dar- 
gestellt zu sehen, gesichert ®. ich halte zunächst noch folgende, 
den Gegenstand vielleicht nicht einmal erschöpfende, Krite- 
rien für entscheidend, um die Gegenwart des Abgeschiedenen 
beinahe als Regel zu erklären: 1) das Sitzen auf oder vor 
dem Grabmal, in der Formensprache dieser Kunst ein Zeichen 
der Besitzergreifung3; 2) die Verhüllung der Figuren (bis 


nung tragen noch nicht sepulkrale Darstellungen. Dennoch sind die Leky- 
thoi nach dem Krhaltenen zu schliessen früher in Marmor übertragen wor- 
den, wie anscheinend die schlanken Amphoren ( Candelabervasea ). 

1 Nur bei Collignon Catal. d. v. p. S. 185 N. 634 finde ich in einem einzel- 
nen Faile ohne nähere Begründung cine Auffassung, die sich mit meiner 
gleieh zu entwickelnden berührt. Aus der hier zugüngliehen Literatur ist 
mir Weiteres in dieser Riehtung niclit bekannt geworden. 

? Einmal auch bei der Niedersetzung dureh Thanatos und Hypnos vor der 
Grabstele. Robert, Thanalos S. 21 D und abgeb. 5. 27 (nach Dumont). Der 
Jüngling aber ist weder als ITermes charakterisirt, welcher bisweilen statt 
jener die Todten entführt, noch trug er eine Binde (die überhaupt von Jüng- 
lingen nicbt dargebracht wird). Er gehórt zu den gewöhnlichen Typen; sein 
Gestus drückt einfach Theilnahme an dem Vorgange aus. 

3 Also, um mieh nur auf bereits Publieirtes zu beschränken, z. D. Sta- 
ское. Gr. d. Hell. Tf. 45, 3 (die sitzende Figur nackt); 46, 1; Benudoif Gr, 
u. sic. Yasenbb. IT, 15 (Frau mit Schmuekküstehen) 20: 22, 9 (dazu verhüllt); 
25 (trauernd) 26. ЇЇ, 34 Leierspieler (vgl. denselben auf einer gemalteu 
Marmorlekythos, s. unten; auf Grabreliefs Stackelb. a. а, O. II, 8. = Mon. 
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zum Kinn) in einen weiten Mantel, der allenfalls die Hände 
freilásst t; 3) überhaupt äusserlich genommen alle diejenigen 
Fälle, in denen mehr als 2 Figuren dargestellt sind. Dem 
Jüngling sind in der idealisirenden Weise dieser Richtung mit 
Vorliebe Mädchen gegenübergestellt und umgekehrt. Man wird 
zudem leicht bemerken, dass in den angedeuteten Fällen die 
Darbringungen nieht den Grabstelen, sondern den betreffen- 
den Personen gelten. Die Trauer des Todten ferner um sich 
selbst, unter den Grabreliefs am deutlichsten bei den am 
Strande sitzenden Seefahrern ausgeprägt, darf nicht befrem- 
den 2. Meist sind sie einfach, wie wiederum in den geläufigen 
Grabreliefs, in Situationen des gewóhulichen Lebens oder im 
Verkehr mit den Angehörigen und geliebten Personen darge- 
stellt. Also keine fremdartigen Liebesverhältnisse, denen das 
Grabmal für ein Stelldichein als bequemer Vorwand diente®. 


— 


deii Inst. 1855 Tv. 16. Kekulé Thes. 245). Die Kithara ist also nieht Andeu- 
tung der Todtenklage sondern triti in eine Reibe mit andern musischen u, 
agonistischen Attributen der Jiinglinge. Dahin gehören ursprünglich auch 
die Orpheus-Eurydikereliefs (s. Anm. 34). Endlich Heydemann, Gr. VOD, 
ХП, 12. Entscheidend für diese Deutung der sitzenden Figuren dürfte noch 
eine bei Athen (hinter der Gasfabrik) ausgegrabene "'honlekythos von her- 
vorragender Grösse und Schönheit sein, die ich im Besitz des Deputirfen 
Hrn. Messinesis sah. Der vor seiner Stele sitzende Jüngling hält den Obo- 
los zwischen deu Fingern; vor ihm Charon im Nachen. 

t Nach dem Typus der vor Charon Stehenden (wie Stackelbg. a. a. О, 
Tf. 47 = Benndf. II, 27, 1; Stackelbg. 48. Bullet. de corr. hell. 1877 Tf. D 
also: Stackelbg. 45, 1; 46, 2; Benndf. 18, 2 wahrend 21,2 nur die Leidtra- 
genden zu zeigen scheint. 

? Vgl. auch L. Friedländer, de operib. anagl. S. 34 f. Für die Darstel- 
lung des Todten neben seinem Grabmal ders. S. 36 f. Uhrigens kann man 
schon an schwf. Vasenbilder erinnern , wo der bestatlete Krieger (Patroklos) 
in menschlicher Figur und vollgerüstet, wenn auch idolartig klein neben 
seinem Grabhügel schwebt (Overb. Gall. her, Bildw. T. XIX, 6-8). Dass der 
Volksglauben dieser Auffassung entgegenkam, beweisen u. a. die Stellen 
bei Becker, Charicl. HI 8. 122 f. 

3 Auf ganz ähnlichem Wege haben schon antike Künstler in diese allge- 
meinen und typischen Scenen mythologische Handlungen hinein inter- 
pretirt. So sind auf dem bekannten melischen Terrakottarelief (Mon. 
deif Inst. VI. VH. Tv. 57,1, von dem übrigens noch andre fragmentirte Re- ` 
pliken aufgetreten sind) die trauernde Verstorbene zur Elektra am Grabe 
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Damit ist der Übergang zu den Grabmonumenten in 
Marmor, welche den Todten fortan im Kreise der Seinigen 
oder der dienenden Umgebung darzustellen pflegen, fast voll- 
ständig gegeben. Wenn hier ein gewisser Gegensatz zwischen 
Todten und Lebenden, den die Lekythoi auch des еп Jahr- 
hunderts immer noch deutlicher (schon durch die Darstellung 
der Grabstele und eines lebhafteren Affektes) aufrecht erhal- 
ten, beinahe gänzlich wegfällt, so ist auch diese Verschieden- 
heit innerlich wolil begründet: Die Stele, die Marmorvase soll 
ja ein bleibendes oft für die ganze Familie gültiges Erinner- 


Agamemnons, die Jünglinge zu Kastor und Pollux geworden. Die Inschrift 
sowie die affeetirt alterthümliche Gewandbehandlung lassen mir keinen 
Zweifel, das wir es mit (frühem) Archaismus zu thun haben. Daran schliesst 
sich das ähnliche unteritalische Vasenbild: Heydem. Mus. Borb. 1755 
(Basilicata), dessen Inschriften alt zu sein scheinen. Heyd. 2858 =Overb.Gall. 
her. Bildw. Tf. 28,5 (Basil.) kann immer noch von dem Verfertiger in dem- 
selben Sinne gedacht sein, obgleich auch der Seelenführer Hermes dabei 
ist. Heyd. 1761 = Overb. 28, 7 zeigt die Verstorbene (wie gewöhnlich auf 
unterital. Vasenbildern) in der Ädieula und ist wohl erst von den neuern 
Erklärern mit Elektra in Beziebung gebracht. Noch ausschliesslicher gilt 
dies von einer weissen Thonlekythos (Birch, Pottery II ? S. 395): « Electra 
at the tomb of Agamemnon.» Wird man auch in diesem Falle den beliebt 
gewordenen Standpunkt von der Prioritat mythisch bestimmter 
Handlungen vor den generellen Typen geltend machen? Dieser tief- 
greifenden aber immer noch nicht prineipiell genug angefassten Frage dür- 
fen wir demnächst einen acuten Charakter verspreehen. Da ich meine An- 
sicht über eine Reihe bildlicher Schemata, welche zu spezilisch mythischen 
Vorgängen umgedeutet wurden oder deren Ausbildung selber beeinflussten, 
bereits Mitth. IV S. 57 ff. entwickelt habe, so begnüge ich mich hier mit der 
Hindeutung auf einige solcher Metamorphosen, welche mir Darstellungs- 
formen aus dem Gebiet der sepulkralen Kunst erfahren zu haben scheinen. 
Dahin gehören vor allem die Orpheus-Eurydikereliefs; die auf Alkestis über- 
tragenen Sterbescenen (in zwei athenischen Grabreliefs) ; die Darstellungen 
des Theseus und Peirithoos im Hades. Auch für die Grablegungen durch 
Hypnos und Thanatos muss ich eine breitere Grundlage annehmen, als Ro- 
bert, der sie (Thanatos 8. 7. u. 26) auf die einzige Erwähnung bei Homer 
zurückführt. Ob Figuren wie die зод. Penelope und die Menelaosgruppe 
«Orest u. Elektra» bereits in der Absicht der Künstler mythischen Gehalt 
hatten, muss dahingestellt bleiben. Welche Handlung dem Urheber eines 
anderen melischen Thonreliefs (Mon dell'Inst. VI, УП, Tv. 57,2 «Scene 
an einem Grabmal») vorschwebte, ist bisher nicht ermittelt worden. 
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ungsmal sein und hat deshalb eine Gleichstellung Aller sowie 
ein Durchschnittsmass der Empfindung zu betonen, wie sie 
sich im Laufe der Zeit gestaltet, während das Thongefiiss , 
welches in jedem Falle nur vorübergehende Dienste erfüllt, 
mehr dem besonderen Charakter der Leichentrauer entspricht 
und somit deren Stimmung auch gesteigerter zum Ausdruck 
bringen darf. 

Drei Hauptformen sind es, in denen uns das figürliche Grab- 
monument seit dem Ausgang des 5ten Jahrhunderts entgegen- 
tritt: die relativ jüngste und wir dürfen hinzufügen, einzige 
spezifisch attische Schöpfung ist die Marmorurne. Daneben 
existirte und besteht die conservative Gestalt der einfachen 
schlanken Grabstele. Endlich hatte, nicht ohne Wechsel- 
wirkung mit der letzteren Form, das künstlerische Bedürfniss 
nach breiterer Composilion welche übrigens bereits für ältere 
Zeit an Darstellungen der (sitzenden) Frauen vorauszusetzen 
ist, mit ausgesprochener Rücksicht auf den anathematisehen 
Charakter dieser Denkmälerklasse die Aedicula herüberge- 
nommen, — nach einigem Schwanken unter Bevorzugung des 
giebelartigen Abschlusses 2. 

Der kräftig profilirte antengeschmückte Aetomatypus for- 
derte von selber den Reliefstil heraus. Wir werden daher die 
Anwendung der blossen Malerei hier nur in wenigen Aus- 
nahmefällen zu eonstatiren haben. 

Die Marmoramphoren und Lekythoı dagegen waren 
schon um ihres Ursprungs willen am Natiirlichsten auf ma- 


< % Ich will die wenigen Ausnahmen, welehe eine noch grössere Annähe- 
rung zu bekunden scheinen (die vorerwähnten Sterbescenen, Darstellungen 
des Todten auf der Kline wie in dem Relief Revue archéol. 24 S. 339. Cen- 
tralmuseum), hier nicht geltend machen. Bedeutsamer für den Uebergangs- 
prozess sind dagegen zwei Marmorlekythoi der. strengeren Art (im Central- 
museum), welche hinter dem Paare (den Verstorbenen) je ein Madchen mit 
Opferkorb und Binden darstellen, wie es zur Schmückung des Grabe" suf 
den entsprechenden Thongefässen erscheint. 

2 Erörterungen über Herkunft und Bedeutung dieser Kunstform würden 
hier zu weit führen. 
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lerische Behandlung hingewiesen (Beispiele unten); dieselbe 
verblieb auch dem immerhin schon frühzeitig um seiner so- 
lideren Eigenschaft willen eingeführten Relief, welches ohne 
Beeinträchtigung der Gefüssform nur eine ganz flache Erhe- 
bung annehmen konnte. Deshalb wird dieser Vorsprung bei 
den älteren Exemplaren auch durch eine zonen- oder rauten- 
artige Eintiefung um die Mitte des Vasenkörpers bewirkt, in 
welche die Figuren raumausfüllend hineinkomponirt sind. Ty- 
pisch genommen ist diejenige Classe für die jüngere zu erach- 
{еп ‚ bei weleher die Darstellungen auf willkürlich angenom- 
mener Basis einfach aus dem Gefiisshauche hervortreten. Nach 
einigem Schwanken, da wohl auch die letztere Art im Grunde 
als stilwidrig empfunden wurde, entscheidet sich die Urnen- 
dekoration zu einer plastisch-ornamentalen Behandlung der 
ganzen Oberfläche ( Ranken werk , Flechtwerkornament und 
Canellirung), bei der für das Figurenrelief kein Raum mehr 
blieb 1. 

Für die schmale Grabstele ist der Palmettenaufsatz immer 
noch charakteristisch geblieben ?; in der Deeoration des hohen 
Schaftes aber, wo eine solche neben der Inschrift und der Ro- 
sette beliebt wurde, hat sich eine merkliche Wandlung voll- 
zogen. Die lebensgross aufgeriehtete, stilvoll in den ganzen 
Raum hinein componirte Einzelfigur, welche die Grabstelen 
der archaischen Epoche auszeichnet, ist bis auf wenige An- 
klänge verschwunden. Der bereits entschiedene Geschmack an 
freier Bewegung und Gruppenbildung3, welcher eine mehr 


1 Einen interessanten Versuch auch dieses noch auszusparen, zeigt eine 
Marmorurne des Centralmuseums, ( Urneusaal, der Eingangsthür gegenüber). 
Derselbe steht indessen ganz vereinzelt da.— Erst mit dieser Gattung ver- 
bindet sich die Anwendung ausgehóhlter Urnen als Aselienbehälter; solche 
3eispiele finden sich aber meines Wissens nur au den breilausladenden 
Formen init torusartigem Profil.-—Für die Zeitbestiiumang s. Kumanudis, 
λττ ἔπιγο. ἐπιτύμθ. S. τη” A. 1. 

? Obeleich jetzt auch Zwischenformen mit Giebelbekrönung oder (meist 
bei kleineren Exemplaren) einfach prolilirte horizontale Abschlüsse ganz 
gebräuchlich werden. 

3 Hervorragendster Antheil daran gebührt, wie schon oben bemerkt wurde, 
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seitliche Raumentwickelung bedingte, nöthigt nun,die Figuren 
in kleinerem Massstab mitten in das Stelenfeld hineinzusetzen. 
Zu diesem Zwecke musste dann, ganz entsprechend der bei 
den Marmorvasen angewandten Technik, ein Theil des Grun- 
des ausgetieft oder eine beliebige Horizontale ғ15 Basis für die 
Figuren angenommen werden. Das Letztere gilt vornehmlich, 
wie in unserem Falle (Tf. VI), für gemalte Darstellungen. 
Es ist klar, dass diese Manier nieht aus der Form der Grab- 
stele erwachsen ist, sondern eine 
einfache Uebertragung aus Urnen- 
und Aediculacomposilionen dar- 
stellt. Für jene zeugt die im Ver- 
hältniss häufige Anwendung der 
Kleinmalerei, für diese die oft be- 
liebte Andeutung der Anten, bezw. 
der Antenkapitäle, welche sich 

| nicht selten in einer blossen Ab- 
Kee mary vano Sail ` schrügung der oberen Ecken des 

Rahmens darstellt. 


D. Damit ist der Standpunkt er- 

Cae reicht, von dem aus wir die ge- 

" Ns \\ malte Grabstele auf Tf. VI zu be- 

Mi ? ) ` trachten haben. Dieselbe gehört 

nach unserer bisher nur relativen 
eres Einordnung in den Entwickelungs- 
gang dieser Monumentenklasse un- 

| zweifelhaftdem viertenJahrhundert 


an. Positivere Anhaltspunkte wer- 
den wir zunächst, aus Gründen die unten hervorgehoben wer- 
den sollen, nicht in dem Charakter der Inschrift, sondern in 


dem weiblichen Element als Darstellungsobject besonders seitdem die Frau 
im Familienverkchr gemeinsam mit dem Manne auftritt. Charakteristisch 
genug für ihre sociale Stellung wie für den Umschwung der Zeit ist es, dass 
sich diese Vereinigung auf attischen Kunsiwerken gleichfalls erst mit der 
Wende des 5ten Jahrhunderts vollzieht. 
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der Form des Akroterions suchen. Wir haben bereits zu 
Anfang dieses Aufsatzes auf die Möglichkeit hingewiesen, die 
Geschichte der Palmette in den verschiedenen Stadien ihrer 
Umbildung zu verfolgen und nach chronologisch fixirbaren 
Monumenten zu datiren. Schon in der attischen Architektur 
des 5ten Jahrhunderts setzen an der schematischen Voluten- 
basis neue Keime an, Ranken und spitzes oder krauses akan- 
thosartiges Blattwerk, vorläufig noch sehr bescheiden und un- - 
entwickelt; (Heiligthum der Nike Apteros, Tempel zu Rha- 
mnus und zu Phigalia), Die Palmette beginnt ihre stumpfen 
rundlichen Blattformen mit den getheilt emporflammenden 
Spitzblättern zu vertauschen. Nun schreitet die Entwickelung, 
wie durch einen natürlichen Trieb befruchtet, zu immer pflan- 
zenartigeren Bildungen vor. Glockenartige Kelche öffnen sich ; 
das Blattwerk wuchert an den Ranken empor und diese wer- 
den stengelartig gefureht. Es ist der Übergang vom Ionismus 
zur entschiedneren Herrschaft des korinthischen Laubwerks, 
welchen auch das Akroterion unserer Stele repräsentirt. Wir 
gelangen damit etwa in die Mitte des vierten Jahrhunderts. 
(Zu vergleichen einige Antenkapitäle beim Tempel zu Priene, 
am besten Rayet et Thomas, Milet et le golfe Latmique Pl. XVII.) 

Die Inschrift, welche wir heut über dem Bilde lesen, er- 
setzt eine ursprünglich aufgemalte und kann, wie die un- 
sichern Züge erweisen, erst nach Errichtung der Stele ein- 
gehauen sein 1. Mit dem ersten O ist der Meissel des Eingra- 
benden nur zur Hälfte fertig geworden, das letzte ist ganz 
übergangen und bloss an den Farbspuren erkenntlich. Gerade 
die runden Buchstaben mussten bei der Eintragung auf die 
vertikal gestellte Fläche Schwierigkeiten bereiten; auch das 
zweite р ist verhauen. Deshalb sind wir unzweifelhaft berech- 
tigt, die erste Vertikallıasta des dritten Wortes als 9 aufzufas- 
sen, worauf sich denn die Lesung ergiebt: Τόκκης Πύρρωνος 


! Das nachirägliche Eingraviren gemalter Inschriften, (die in zahlreichen 
Fällen anzunehmen sind,) ist nicht ohne Analogie, obgleich sich die meisten 
Beispiele natürlich der Beobachtung entziehen. S. unten: Nikippe. 
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x 

᾿Αφυταῖος. Wir haben somit die Grabstele eines Makedoniers 
aus der chalkidischen Stadt Aphyte oder Aphytis vor uns. 

Der Mann, bärtig und kurzhaarig sitzt in einen Mantel ge- 
hüllt mit halb entblösstem Oberkörper auf einem Felsen e. 
prof. n. r. Die gesenkte R. hält einen Thonpithos von der ge- 
wöhnlichen Form jener zahlreichen mit Stempelmarken ver- 
sehenen, aus Thasos, Rhodos, Knidos importirten Weinge- 
fässe2, während die L. ein rundes Oelfläschehen trägt. Uber 
der Hand hat man wohl nicht eine Strigilis sondern die Schlinge 
des Riemens zu erkennen, mit welchem der Aryballos bei der 
Neapler Stele an der Handwurzel des Mannes befestigt ist. — 
Die schwachen Spuren im Felde rechts sind nicht leicht zu 
deuten. Verscheuerte Stellen der Stelenfläche sowie Adern 
im pentelischen Marmor bringen für das Auge denselben Ef- 
fekt hervor, wie die durch frühere Auflagerung der Farbe 
weisser erhaltenen Stellen. Ich habe nur das sicher Aceiden- 
tielle mit Hülfe des Malers Hrn. Gillieron vorsichtig auszu- 
scheiden gesucht; so einen scheinbaren Zopfansatz hinter dem 


1 Wie stark die Grabdenkmäler der Fremden auch im 4ten Jahrh. und 
später die für Einheimische überwogen lehrt schon ein Blick auf die Funde 
bei der Hagia Triada, wo wir durchaus keinen eigentlichen Fremdenkirchhof 
anzusetzen berechtigt sind. Das Verzeichniss bei Kumanudis, ᾿Αττ. ἔπιγρ. 
ἐπιτύμ.6. weist. neben 1344 sichern Grabinschriften attischer Bürger 1140 
für Fremde auf. Unter den ersteren treten beispielsweise nur 22 Peiraeenser 
auf, davon nicht mehr als 3-4 im Piraeus selbst; ja diese Fälle haben 
sieh nach der Versicherung meines Freundes Meletopulos, der an Ort und 
Stelle sowie aus nächster Umgebung etwa 500 Grabsteine verzeichnet hat, 
seitdem um keinen vermehren lassen. Gemildert wird dieses Verhältniss 
durch die hier und da gemachte Beobachtung, welcher weitere Folge zu ge- 
ben ist, dass auf Denkmälern innerhalb ihres Demos bestatteter Bür- 
ger das Demotikon auch wegbleiben konnte (s. Kumanud. a. a. О. 8. e 
Anm. 1). In jedem Falle zeigt es sich, dass die Dementopographie von die- 
ser Seite her aueh in Zukunft nur ausnahmsweise Bereicherung zu erwar- 
ten hat. 

2 [n unserem Falle wenigstens einen Weinkrug (nicht etwa einen Ölbe- 
hälter) zu erkennen, bestimmt mich auch die hervorragende Weinkultur 
der Stadt Aphyte, welche sich in einem berühmten Dionysosheiligthum (Xe- 
noph. Helt. V, 3,19) und dem Kantharos auf Münztypen (vgl. Catal. of Brit. 
Mus. Maced. S. 61) ausspricht. 
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Kopfe. Aber auch die Parthie links vom herabhüngenden r. 
Arm wird z. Th. nur Versinterungsflecken sein. Ob vor dem 
sitzenden Manne etwa ein drittes Gefäss oder ein Baumstamm 
zu erkennen sei, muss ganz dahingestellt bleiben. Das obere 
Feld rechts zeigt jedenfalls Spuren eines gewundenen Gegen- 
standes. Es schien mir bei den mannigfachen Analogieen na- 
hegelegt, an eine Schlange zu denken ἡ. 

Indem ich endlich auf die technische Seite der jüngeren 
Marmermalerei eingehe, ziehe ich dasjenige Vergleichsmaterial 
heran, welches mir in den athenischen Sammlungen zugäng- 
lich ist und noch verwerthbar erscheint. Tafel VI giebt den 
möglichst getreuen Abdruck der heutigen Erscheinung des Bil- 
des wieder, welche im allgemeinen mit der negativen Licht- 
wirkungeiner photographischen Platte verglichen werden kann. 
Die Farbendecke, welche heut völlig verschwunden ist, hat 
je nach dem Grade ihrer Widerstandsfähigkeit die Weisse des 
Marmorgrundes mehr oder minder bewahrt, während die un- 
geschützten Stellen durch Einwirkung der Luft einen tieferen 
(braungelben) Verwitterungston angenommen haben. Aus den 
Spuren der Innenzeichnung ergiebt sich dabei, dass die dun- 
kleren und gemischten (Schatten-) Farben weniger wetterfest 
als die hellen waren. Am widerstandsfähigsten erweist sich 
immer noch Roth. Wo in der folgenden Aufzählung keine 
besonderen Angaben über Farbenreste stehen, ist immer die- 
ser negative Zustand vorauszusetzen. 

Was die Anwendung der Farbe angeht, so ist dieselbe im 
Gegensatz zu den archaischen Marmorzeichnungen auf dieser 
Stufe mit wenigen (älteren) Ausnahmen in das umgekehrte, 


1 Thrakien, Miss. scient. ПІ S. 137, 37. Thasos, Conze, Reisen a. d. Ins. 
d. thrak. Meeres Tf. VI, X, 2, 12. Körte, d. ant. Se. v. Boeotien N.121, 155. 
Peloponnes, Mitth. IT, 461. IV, 162 ff. Tf. VII. Die Zahl der Schlangenreliefs 
zu Sparta konnte ich bei einer zweiten Anwesenheit (im Sommer v. J.) um 
2 (auf 11) vermehren. Derselbe Typus ist mir auf einem Kalksteinrelief des 
Museums zu Konsíantinopel (anscheinend aus Cypern) dureh eine Photo- 
graphie bekannt geworden, welche ich der Freundlichkeit des Hrn. Ober- 
jehrer Stürenburg verdanke, Gelegentlich Näheres. 
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erst eigentlich coloristische Prinzip übergegangen. Die Figu- 
ren sind nicht mehr eingezeichnet und ausgespart, sondern 
mit Deckfarben (selbst weissen) auf den natiirlichen Marmor- 
grund gemalt. Es ist klar, dass erst das Eintreten der poly- 
chromen Richtung in die grosse Malerei diesen Umschwung 
veranlasst hat. (Vgl. dazu Klein, Euphronios S. 97.) Wir dùr- 
fen jetzt von Marmormalerei und Marmorgemälden zum Un- 
terschiede von Marmorzeichnungen reden. 

Was endlich die Kunst der Enkaustik angeht, so werden 
wir uns aus mehreren Gründen wohl bescheiden müssen, die- 
selbe an den vorliegenden Beispielen gemalter Marmorstelen 
nach weisen zu wollen. Einen Unterschied in Qualität und Wir- 
kung der Farbe habe ich zwischen älteren und jüngeren Bil- 
dern nicht zu entdecken vermocht. So wenig wir den Prozess 
des Einbrennens auch kennen, lässt derselbe doch eine viel in- 
nigere Verbindung der Farbe mit dem porósen Marmor voraus- 
setzen, als wir in unseren Fällen wahrnehmen. Überhaupt 
wird der Technik des Glühstiftes eine so allgemeine Verbrei- 
tung nicht zuerkannt werden dürfen. Möglich dass Nikias 
sie auf ein Grabgemälde angewandt hat (Paus. VII, 22, 6), 
das erste zugleich, welches uns von einem grossen Maler be- 
zeugt ist, wie sein Kunstgenosse Praxiteles unter den Bild- 
hauern der Blüthezeit das erste Grabmal schuf (Paus. I, 2,3). 

In dem folgenden Verzeichniss habe ich alles Unsichere, 
d. h. diejenigen Fälle in denen der Gegenstand selber oder 
wenigstens die allgemeineren Motive mir nieht deutlich er- 

` kennbar waren, übergangen 2. Die Zahl der Stücke hätte sonst 


1 Viel zu weit geht darin, wie ich glaube, Klein, Euphronios S. 97 f. 
Wenn derselbe sogar die Figuren auf weissem Thonlekythosgrunde für en- 
kaustisch hält, so ist zu erwiedern, dass die z. Th. älteren (braunen u. gel- 
ben) Umrisszeichnungen mit dem ganzen Geläss und der Pfeifenthondecke 
im Ofen gebrannt, die anderen aber so wenig wie der weisse Grund dem 
Feuer ausgesetzt waren, sondern nachträglich hinzugefügt wurden; vielleicht 
weil die weisse Farbe beim Brennen einen gelben Stich erhielt. Auch ob das 
Roth die Einwirkung des Feuers verträgt, bedürfte noch eigner Untersuchung. 

? So ist es mir auf 2 noch im «Theseion» (Eingangswand) aufbewahrten 
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noch erheblich vermehrt werden können. Ebenso ist das rein 
Decorative,‘ Palmetten- oder der häufige Tänienschmuck , ge- 
malte Kränze u. s. w. ausgeschieden. 

1. Stele mit oberer horizontaler Profilirung. Marmorzeich- 
nung mit braunrother Farbe. Sitzende Frau п. 1. auf Stuhl 
mit geschweiften Füssen. Vor ihr am Boden ein Wollkörb- 
chen. Centralmuseum im Urnensaal am Boden rechts. Н. 0,68. 
Br. 0,28. Bildhöhe 0,24. 

2. Stele, rings tafelbildartig eingerahmt. Anten und hori- 
zontaler Architrav. Scharf begrenzte und glatt polirte Flächen. 
Der Grund ist schwärzlich und war (ausnahmsweise) doch viel- 
leicht mit einer Farbe überzogen. Auf dem Architrav hebt 
sich (dunkler) ein Schild (für die Inschrift?) ab. Die nackten 
Theile der Figur u. a. erscheinen in der weissen Marmorfarbe. 
Da aber der Umriss des Auges (noch etwas archaisch gestellt, 
wie auf streng-rothf. Vasenbildern) seine Farbe (rothbraun) 
bewahrt hat, so waren Gesicht u. a. Körpertheile in diesem 
Falle vielleicht noch ausgespart. — Frau sitzend n.r., in den 
Händen einen Gegenstand, der wie ein Vogel aussieht, aber 
wohl nur eine Spindel bedeutet. Haare braun und gewellt. 
Vor dem Gesicht im Felde die ungleiche und fehlerhafte In- 
schrift: 

NIKIKIP PH (sic) 
$PHPIA 


Bei einer Frau offenbar nicht Demotikon (Φρεαρρία) sondern 
wohl Φηραία. (Kumanudis ’4rr. ἐπιγρ. ἐπιτύμθ. 2473.) Ich halte 
diese Inschrift für nachträglich eingegraben, als Ersatz einer 
ursprünglich gemalten. S. oben u. N° 7. Centralmuseum in 
der Nähe von N° 1. Н. 0,55. Br. 0,31. Bildhöhe 0,30. 


Platten trotz vieler Mühe nicht gelungen, das Dargestellte zu erkennen. In 
einer derselben glaubte ich wiederholt tragische Masken abgebildet zu 
sehen. 

1 Vel. das ähnliche Grabrelief darüber, (2te Reihe) : Frau mit einem Kind 
und einer Spindel; vor ihr eine schlanke Lekythos. 
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3. Stele mit ausgeschnittenem Akroterion, welches vorge- 
ritzt und gemalt eine nach oben und unten gerichtete Doppel- 
palmette älterer Art zeigt (bereits oben eitirt). Von singulärer 
Form und Darstellung. Marmor sehr rein und weiss, gewiss 
parisch obwohl nieht grobkórnig. — Ein grosser stehender 
Hahn п. т. Brust und Schwanzfedern zeigen noch rothe Farb- 
spuren. Im Felde links Strahlen, die von einem Kreise bezw. 
dem Mittelpunktdesselben auslaufen (Stern? verzierter Schild?). 
Ich habe das Bild erst während des Druckes dieser Arbeit nach 
mehrfach vergeblichen Anstrengungen erkannt. Angesichts der 
vollen und einst polychromen Bemalung werden: die obigen 
Bemerkungen über den archaischen Charakter der Palmette in 
diesem Falle zu modifiziren sein. Jetzt Hof des Centralmuseums, 
doch soll für Bergung der Stele gesorgt werden. H. 0,79 (von 
den Füssen des Hahnes ab gebrochen) ; Br. 0,27. Bildh. 0,29. 

4. Lekythosvase ; die Ornamente zeigen z. Th. noch braune 
Farbe. Am Hals Schuppenornament; an der Schulter Palmet- 
ten (Decoration der Thonlekythoi); um den oberen Rand des 
Vasenkörpers Eierstabornament. Sitzender leierspielender 
Jüngling п. г. Der Kopf ist etwas erhoben. Vor ihm eine 
hoch aufgerichtete Figur, anscheinend bärtiger Mann im Man- 
tel. Unter dem Bilde Mäander. — Vorzügliche Ausführung. Bei 
richtiger Behandlung des Gefässes würden sämmtliche Details 
erkennbar werden. Centralmuseum im Urnensaal 1. Obere Reihe 
N° 3 v. 1. — Н. (ohne Fuss) 1,00. 

5. Lekythos ; man erkennt nur 2 gegenüberstehende Figu- 
ren, welche sich die Hände reichen. 

Ebenda, untere Reihe, N° 3 v. 1. (nicht aufgestellt). Nur der 
Kórper erhalten. H. 0,45. 

Im Museum wie im Hofe befinden sich noch 6-8 gróssere 
Marmorlekythoi von mehr gedrungenen ausladenden Formen; 

die reiche Ornamentation, welche sich bereits den sculpirten 
Vasen nähert, ist grösstentheils. deutlich erkennbar; nichts 
dagegen vom Bildfries. 

6. Tafelbildartige Stele mit eingetieftem Grund. Ein nach 
т. stehender Jüngling hält mit beiden Händen (übereinan- 
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der wie Lebas Mon. fig. Tf. 88, 1 und 3) wahrscheinlich eine 
Puppe. Vor ihm ein kleines Mädchen, welches die Arme 
darnech erhebt. (Aehnlich das Flachrelief in Argos Exped. de 
Morée V Pl. 61, 1. Bereits von mir verglichen Mitth. IV, S. 157, 
4.) Da: Gewand des Kindes war wohl gelb; in den Haaren 
braun-r the Farbspuren. Über dem Jüngling die (roth ausge- 
füllte) In chrift: AVZIMAXOE. Ebenso hinter dem Mäd- 
chen (em, orlaufend): ΠΟΛΝΚΡΙΤΗ (Kumanud. ’Arz. ἐπιγρ. 
ἐπιτύμθ. 91 5). Centralmuseum, Urnensaal г. 3te Reihe г. — 
H. 0,41. Br 0,275. Bildh. 0,25. 

An die ver iefte Form dieses Bildes erinnern mehrere lacu- 
nariaartige Marmorplatten z. Th. mit innen herumlaufen- 
dem Falz und Stuckresten, welche für Gemälde bestimmt ge- 
wesen zu sein scheinen. (Hof des Centralmuseums an der In- 
nenseite der Strassenmauer und Hof hinter dem Eingang zur 
Akropolis, diesem 1. gegenüber.) 

7. Die Stele auf Tf. VI. Nachzutragen ist, dass sich die 
Palmette (wahrscheinlich roth) von blauem Grunde abhob. 
Auf dem unteren Profil ist ein rothes Eierstabornament ge- 
malt. Centralmuseum, Eingangshalle links. H. 1, 315. Obere 
Br. des Schaftes 0,345, untere 0,395. Bildhóhe 0,24. 

8. Stele der Demokrateia. Ross, arch. Aufs. 1 Tf. I, 3. 
Καπιαπιά1,άττ.ἐπιγρ.ἐπιτύμδ. 2754. Heydemann d. ant. Матт. 
42. — Heute ist fast nichts mehr zu erkennen. Centralmuseum 
neben N° 2. Н. 0,70. Br. 0,31. Die von Ross a. a. О. S. 44 
aufgestellte Ansicht, dass die Stelenflächen eine farbige Grund- 
irung (roth) hatten, ist bei der jüngeren Serie bisher in keinem 
sicheren Fall (N* 22) bestátigt worden. 

Sonstige Anführungen bemalter Stelen s. Heydem. a. a. O. 
43 (Amphora?); 56 (Gefäss?); 57. Kekulé Theseion 380; Le- 
kythos, (Αρχέ-δημος zu beiden Seiten der Figur). Kumanud. 
a. а. О. 1428, 2754, 3127. 

9. Stele mit Aetoma im Flachrelief. Jüngling n. r. sitzend. 
Oberkörper nackt. Dunkles Gewand. Der r. Arm ist erhoben, 
wie auf Stab oder Lanze gestützt. Darüber im Felde: 

ΑΙΞΧΥΛΙΔΗΞ 
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Hof des Centralmus. 4te aufgerichtete Stelenreihe vom Haupt- 
gebäude aus, rechts. H. 0,74. Br. 0,325. 

10. Stele mit gemalter abwärts gerichteter (Kelch-) Pal- 
melle. Eine Frau auf einem Stuhle n. l. sitzend reicht, einem 
stehenden unbärtigen Manne die Hand. Hinter diesem ein 
kleiner Diener mit Geräth. Braune Farbspuren in Haaren und 
` Gewandern erhalten. Über dem Manne: 


ΠΑΜΦΙΛΟΣ . al Ges Nn 
Uber der Frau: 
TOPQN AIO = TOPQNAIA 


Hof des Centralmus. 3te Reihe der aufgerichteten Stelen vom 
Hauptgebäude aus, rechts. H. 0,63. Br. 0,27. Bildh. 0,26. 

11. Oberer Theil (Bekrönung) einer Stele. In der Mitte des 
Akroterienfeldes klagende Sirene ο. f. Auf den beiden Ecken 
nach auswärts gewandt erkennt man noch zwei knieende Kla- 
geweiber. (Vgl. das Relief N° 3128 im Marmorzimmer des 
Varvakion,=Mitth. IV, S. 66; Pervanoglu, Grabst. S. 79.) 
Ausgezeichnet durch vollkommne Erhaltung der Farben: der 
Grund ist unbemalt. Die Körper zeigen einen rosa Fleischton. 
Die Vogelbeine der Sirene braunroth. Die Flügel hellblau; die 
Haare dunkelbraun. Unter der Abschlussleiste ein blau und 
roth gemaltes Kyma. An dem Bruchstück des Stelenschaftes 
bemerkt man noch die Reste einer rothen Tänie. 

Varvakion, erstes Vasenzimmer im Glasschrank. Nicht gross, 
— Daneben Akroterion einer zweiten Stele mit dunkelblauem 
Rankenwerk, darunter roth eingefasstes Eierstabornament ; 
die «ovuli» mit weisser Farbe aufgesetzt. 

12. Aedieula mit stark vorspringenden Anten und Giebel. 
In der Mitte der Rückfläche sitzende Frau n. г. Der l. Arm 
auf das Knie gestützt, (Schleier vorziehend?). Ob noch andere 
Figuren dargestellt waren, ist nicht mehr zu erkennen. 

Auf dem horizontalen Giebelleisten: AAMAZION I. 1,00. 
Br. 0,60. 

Kellerräume des Varvakion ; in mehrere Stücke zerbrochen. 

Vgl. dazu die ausgemalten Acdiculae auf dem Kirchhof der 
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Hag. Triada, 1) Salinas, mon. sepoler. S. 13 Tv. I F’. Tv. HI 
D. F. G. Н. (Grabmal des Agathon von Heraklea. Ausser der 
gemalten Architektur insbes, dem Cassettenschmuck sah Sa- 
linas noch die Beine einer n. r. gewandten Figur.) 2) Sa- 
linas a. а, О, S. 14. Ту, I G. HI A. B. E. und die gemalte In- 
schrift Ty. V E. Grabmal des Dionysios. Leider hat sich die 
Epidermis des Marmörs auf den eigentlichen inneren Bild- 
flächen fast vollständig abgelöst. 

13. Kleines vertieftes Bild mit oberem Giebelabschluss auf 
weichen Kalkstein gemalt, (attisch?). Kniestück einer weib- 
lichen Figur e. f. Die nackten Theile fleischfarben. Unter- 
gewand roth, umgeben von einem dunkel violetten Mantel. 
Haare gelbbraun. Links (u. r.?) eine farbige Rosette im Felde, 
Varyakion, Terrakottazimmer, links. Н. 0,325. Br. 0,24. 

14, Bei dieser Gelegenheit sei noch auf einen problemati- 
schen Fall hingewiesen. Im Centralmuseum (Zimmer der Vo- 
livreliefs, oberste Reihe 1.) befindet sich gegenwärtig ein klei- 
nes, hester Zeit angehöriges, Relief aus Megara. R. ein bärti- 
ger Mann in einen Mantel gehüllt, die R. adorirend erho- 
ben. Ihm gegenüber, durch einen Zwischenraum von 0,10” 
getrennt eine Göttin die in der R. eine Taube, ind. L. eine 
Frucht (Granate) hält. Gewandmotive etwa ähnlich der De- 
meter auf dem eleusinischen Relief (rechts). Auf dem Felde 
zwischen den beiden Figuren zeichnen sich deutlich als hellere 
Fläche die Umrisse einer anscheinend menschlichen Gestalt 
in der Grösse der Göttin ab. Will man nicht annehmen, dass 
hier eine 3te Relieffigur in späterer Zeit sorgfältig wegradirt 
worden sei, was vor dem Original nicht wahrscheinlich aus- 
sieht, so hätten wir einen ganz vereinzelten Fall der Anwen- 
dung von Malerei und Sculptur neben einander zu erkennen, 
Н. (ohne den unteren Einsatzzapfen) 0,275; Br. 0,245. 


Athen, 
ARTHUR MILCHHOEFER. 
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Sitzungsprotocolle. 


Sitzung am 11. December 1879: Koehler, über die vorhisto- 
rischen Grabanlagen in Griechenland. — von Sybel, über die 
Deutung der Góttergruppe im Parthenonfries. 

Sitzung am 25. December: Koehler, über die Münzen von Sa- 
lamis Eleusis und Oropos (s. Mitth. IV S. 250). — von Sybel, 
legt eine Skizze vom Kopfe der Nike des Paionios vor. — 
Lolling, über Prasiae und seine Ruinen (s. Mitth. IV S. 351). 

Sitzung am 7. Januar 1880: Zachariae von Lingenthal, über 
ein angebliches Edict Justinians (s. Mitth. 1V S. 312). — Aug. 
Mommsen, über den Anfang des bürgerlichen Jahres in Athen.— 
: Kieseritzky, über ein Fragment der attalischen Weihgeschenke 
(s. Taf. VIII, IX). 

Sitzung am 21. Januar: Koehler, luventare über das Bild- 
niss der Athene Parthenos (s. oben S. 89). — Mylonas, über 
die Metopen des Zeustempels in Olympia.—- von Heldreich, 
über eine unedirte Bronzemünze von Imbros (s. unten). — 
Milchhoefer, über zwei spartanische Reliefs. 

Sitzung am 4. Februar: Koehler, über die Beizeichen auf 
den attischen Tetradrachmen neuen Stils (s. unten). — von 
Sybel, legt den dritten Band der Ausgrabungen von Olympia 
vor. — Lolling , über eine altattische Inschrift (s. unten). 
` Sitzung am 18 Februar: Bohn, über die Ruinen von Per- 
gamon. — von Sybel , über Athenedarstellungen (s. oben S. 102). 

Sitzung am 3 März: Schmidt, über die Ruinen von Sar- 
des.—Milchhoefer über ein Nymphenrelief aus Athen (s. Taf. VII), 

Sitzung am 17. März: Koehler, über ein attisches Deeret, 
die eleusinischen ἀπαρχαὶ betreffend. — Gurlitt, über Terra- 
- cotten aus Theben und Malesina. —- von Sybel, über einen tra- 
ditionellen Typus weiblicher Gewandstatuen. 
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Sitzung am 31. März: Koehler, über attische Goldprägung 
(s. unten). — Derselbe, über eine Ehrenbasis aus dem Piraeus 
(s. unten). — Lolling, über die Grabanlagen bei Nauplia (s. 
oben S. 143). — Schmidt, über die Lage des Heiligthumes des 
Trophonios. 

Sitzung am 21. April: Bohn, über Bötticher’s Untersuchung 
über die Niketerrasse. — Petersen, über neugefundene Frag- 
mentederNikebalustrade.—Viola,über messapisehe Inschriften. 


Ernennungen. 


Unter dem 2isten April 1880 sind auf Antrag der Section 
in Athen Herr Zachariae von Lingenthal in Gross Kmeh- 
len zum ordentlichen Mitglied, die Herren Dimitsas in 
Athen, Bohn aus Berlin, z. Z. in Athen, Kabbadias z. Z. 
in Olympia, A. Mordtmann in Konstantinopel und von 
Sybel in Marburg zu Correspondenten des archäologischen 
Institutes ernannt worden. 


(Juni 1880.) 


Reisefrüchte. 


(Schluss. 


Eine leidliche Ausbeute von etwas interessanteren, neuen 
Inschriften gewährte mir Delphi. 

56. Auf einem Grundstück im westlichen Theil des Orts 
nicht weit von der Kirche des “Άγιος Ἠλίας wurde vor kurzem 
das Fragment einer marmornen Basis mit folgender Inschrift 
gefunden : 

τὀΧΟΙΝΟΝΤΩν.... 
AFTPITTIvev 
μαΡΚΟΥΑΓΡΙΤΠΙίαθυγατέρα 
ΑπΠοΟΛΛωνι 


Die Statue wird errichtet sein im Jahr 771 d. St. (18 n. Chr.), 
als Germanicus, begleitet von seiner Gattin, auf der Reise 
nach dem Orient Griechenland passierte, vgl. Tac. Ann. II, 53. 
Denn als М. Agrippa in Griechenland weilte, war Agrippina 
noch ein kleines Kind. Welches κοινὸν die fürstlichen Perso- 
nen durch die Aufstellung dieser Statue im delphischen Tem- 
pelbezirk geehrt hat, ob vielleicht das der Aetoler oder der 
Achaeer, oder ob die durch Augustus reorganisierten Amphik- 
tionen, etwa auf Antrag der Athener, wird sich nicht ausma- 
chen lassen. | 

57. Etwa an gleicher Stelle kam ein anderes Bruchstück 
zu Tage mit folgenden Schriftresten: 


=NAT QI 
ЖЕМЕ?! 
TOAT 


58. Im Oelwald unterhalb Delphis, richt weit westlich vom 
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Kloster wurde mir ein Stück einer Basis von blaülichem Mar- 
mor gezeigt mit folgender Inschrift : 


AEQNPOAw pog τοῦ δεῖνα 
ΑΡΙέΤΕίδης τοῦ δεῖνα 
ΑΦΡΟΔΙτηι ἀνέθεσαν 


ΔΑΙΤΩΝδας ἐποίησε 


Ein sikyonischer Künstler Daitondas ist uns aus Paus. VI, 
17,5 als der Verfertiger des Standbildes eines Siegers im Faust- 
kampf der Knaben zu Olympia bekannt. Da der Vater des Kna- 
ben den Feldzug Alexanders des Grossen nach Asien mitge- 
macht hat, so muss der Künstler etwa des letzteren Zeitge- 
nosse gewesen sein, vgl. Brunn, Gesch. d. griech. Künstler 
I, 418. Es kann uns nichts abhalten, den auf unserer Inschrift 


genannten Daitondas mit dem Sikyonier zu identificieren. Die. 


Schriftzüge sind jener Zeit durchaus angemessen. Eine Wid- 
mung an Aphrodite enthält auch die delphische Inschrift We- 
scher-Foucart 470. 

59. In derselben Gegend, nur einige hundert Schritt höher, 
fand ich in einer Futtermauer einen Kalksteinblock mit dem 
Fragment einer metrischen Inschrift etwa aus dem Anfang des 
4. Jahrhunderts. Die στοιχηδὸν geschriebenen Buchstaben ste- 
hen jetzt auf dem Kopf und sind ziemlich verwittert : 


PATHPANEOHKEK 
JNAMPYKIMOIPA 


Dass hinter MOIPA keine Schriftzüge mehr folgten, schien 
mir, wenngleich nicht vóllig sicher, so doch wenigstens sehr 
wahrscheinlich. Das Epigramm lautete also etwa: 
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(Name des Sohnes) τόδε σῆμα] πατὴρ ἀνέθηκε K [Name desVaters, 
Εἰς Atay τὸν ἔπεμψε θοῷ νέ]ον ἄμπυκι Μοῖρα. 

"Der Herausgeber der Epigrammata Graeca ею lapidibus con- 
lecta wird leicht etwas besseres an Stelle dieser nur beispiels- 
weise hingeworfenen Wiederherstellung zu setzen wissen. 
Das in der Litteratur nur selten vorkommende ἄμπυξ hat nach 
den Angaben der Alten vornehmlich zwei Bedeutungen : es be- 
zeichnet τὸν τὰς τρίχας ἀμπέχοντα κόσμον τῆς κεφαλῆς oder τρο- 
χός, Rad. Hier ist wohl letztere Auslegung am Platz. 

60. Beim περίθολος des Tempels, wenig unterhalb desselben; 
befindet sich, die Ecke einer Terrassenmauer bildend, eine 
marmorne Basis (hoch М. 0,40, breit 0,91, dick 0,48) mit 
fünf regelmässig angeordneten Einsatzlöchern oben. Sie trägt 
folgende Inschrift: 


BAZIAEAEYMENH 
ΒΑΣΙΛΕΩΣΑΤΤΑΛΟΥ 
ΤΟΚΟΙΝΟΝΤΩΝΑΙΤΩΛΩΝ 
ΑΡΕΤΑΣΕΝΕΚΕΝΚΑΙΕΥΕΡΓΕ 
ZIAZTAZTOTITOEONOZ ` 


Die Inschrift ist jedenfalls zwischen 189 und 167 v. Chr. ver- 
fasst, nach der völligen Unterwerfung der Aetoler durch die 
Römer, deren Freund und Schützling Eumenes II damals wart, 
und vor der Besiegung des Perseus und der Unterjochung von 
Makedonien, weil ja von da ab die Römer den Eumenes als 
ihren Feind behandelten, und also auch die Aetoler, die nun 
völlig unter römischer Herrschaft standen, ihm keine solche 
Huldigung mehr zu Theil werden lassen konnten. Noch be- 


1 Die Feindschaft der Aetoler gegen die Römer datiert ja schon von 197 
v.Chr.,dem Jahr der Thronbesteigung des Eumenes (vgl. Hertzberg Gesch, 
Gr. I, 78), oder sogar von 206 ab (vgl. Brandstäter, Gesch. des aetol, L. V. 
u. B. Ө. 401). | 
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stimmter wird man sie vielleicht eben in die Zeit des dritten 
makedonischen Krieges setzen diirfen, wo unter der Strategie 
des Lykiskos die Rómerfreunde in Aetolien wie nie zuvor die 
Iferrsehaft führten und also eine Ehrenerweisung des κοινὸν 
τῶν Αἰτωλῶν an Eumenes, der bis dahin der notorische Günst- 
ling der Römer gewesen war und war, sehr natürlich erschei- 
nen muss (vgl. Hertzberg Gesch. Gr. I 188). Indess könnte 
der Pergamener auch früher bereits die Aetoler durch Wohl- 
thaten sich verpflichtet haben, für die sie ihm dann durch 
Errichtung seines Standbildes in Delphi ihren Dank abzu- 
statten sich veranlasst gesehen hatten. 

Die in dem Buil. de corresp. hell. 1877 S. 409 abgedruckte In- 
schrift des Λούκιος Βι[θ]ούλλιος (sic) Ῥ ήγιλλος Κλαύδιος Ἡρώδης, in 
welcher im Unterschied von der olympischen Arch. Ztg. 1877 
S. 103 n. 75 der Geschlechtsname Βιθούλλιος unmittelbar auf 
das genetisch mit ihm zusammenhängende Praenomen folgt 
(vgl. Hermes XIII 82), ist jetzt an der nordöstlichen Ecke des 
περίθολος von "Άγιος Ἠλίας eingemauert, während die andere, 
zugleich mit dieser publicierte in der genannten Kirche auf- 
bewahrt wird. 

61. Im Αθήναιον VII, 277 hat Prof. Kumanudis eine Frei- 
lassungsurkunde veröffentlicht, die in einem Gehöft nicht weit 
von dem Grundstück der archaeologischen Gesellschaft gefun- 
den, von ihm als der südliehen Substruetionsmauer des Tem- 
pels zugehörig angesehen wirdt. Ganz in der Nähe, ebenfalls 
östlich vom Haus der archaeologischen Gesellschaft, liegt ein 
ähnlicher, leider etwas beschädigter Marmorblock, der wie 
jener mit einer bisher unbekannten Freilassungsurkunde be- 
schrieben ist. Ich kann dieselbe nur nach einer in der Eile 
von mir genommenen Durchreibung mittheilen, ohne doch 
darum wesentliche Correcturen von Seiten eines späteren Ver- 
gleichers zu befürchten : 


1 Genauer wird dieser Stein wie der gleich zu erwübnende den Platten 
zuzuzählen sein, die oben die Polygonalmauer deckten. 
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Die gleich beigeschriebenen Ergänzungen sind wohl so BEE 
sicher. Ἡραίου, nicht Ἡρακλείου habe ich in Z. 1 und πρώταν, 
nicht δευτέραν in Z. 2 gesetzt aus Rücksicht auf den Raum. 
Dass zwei Frauen die Freilasserinnen waren, ergiebt sich aus 
Z. 18 f. Zur Sache vgi. Foucart, L'affranchissement des escla- 
ves, Archives des missions scientif. IH, 3 S. 378 ff. Zu der Er- 
gänzung in Z. 15 vgl. Wescher-Foucart 86,4 ἀπολελυμέναν. . 
τᾶς тхрхшоу®с, П. 254 ἀπελύθην... тс карашы; In τρόπω Z. 
12 fehlt des ı subscriptum bestimmt, ob auch in ë, bleibt nach 
dem. Abklatsch zweifelhaft. Ferner ist ο ως der 
Accusativ statt des Dativs bei παραμένειν und (ἐπιδιδόναι in Z. 
10 und 15, auch die Form διδεοῦσαι in Z. 15. Alles dies deu- 
tet, wie auch die Schrift, auf späte Zeit. Sachlich interessant 
ist die Festsetzung einer bestimmten Summe, die die Freizu- 
lassende nachzahlen soll, falls sie von ihrer Verpflichtung, 
bei den früheren Herren bis zu deren Tode auszuharren, ent- 
bunden werden will. Clauseln der Art kommen in den bisher 
bekannten Freilassungsurkunden nur selten vor, vgl. Wescher- 
Foucart n. 146, 254 (und dazu 253) 1 

Die Ergebnisse meiner Neuvergleichung der delphischen 
Inschriften €: I. L. Ш n. 567 u. Add. S. 987 werden in einer 
anderen Zeitschrift mitgetheilt werden 2. 

62. In Chryso besitzt Herr Εὐστάθιος Πλατῆς eine Marmor- 
tafel, М. 0,33 hoch, 0,21 breit, 0,055 dick, auf die in schö- 
nen, regelmässigen Buchstaben eine Inschrift eingegraben ist, 
welche durch ihren Inhalt in mehrfacher Hinsicht unser In- 
teresse erregt. Sie ist bei dem Einsturz der Kirche des "Άγιος 
Βασίλειος gelegentlich des Erdbebens von 1870 zu Tage ge- 
kommen und leider mit Ausnahme des oberen Endes nach al- 
len Seiten hin unvollständig. Erhalten ist nur Folgendes: 


4 Die Archiv. des miss. scient. IIT, 3, 407. Anm. 5. gegebenen Citate sind 
durch ein Versehen hierhergekommen. 
2 [S. jetzt im Hermes XV 8. 275]. 
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IJEATAONN«Y 
NEOTEAEO-XK/ 
ΙΤΟΙΑΔΕΛΦΕ 

: OOYP!OI£D EP: προξενίας θεαρο- 
(2) о AEMPOMAN T міх; 5 
(2) бте AEE ΠΑΝ E N εώσαντο 
επανόθΩςΑΝΤΟΕΠΙ τοῦ δεῖνα 
ONAOEKATE καύθη (7) 
xate Y OHKAIE A Q čev 
AEABOIEO 10 
καὶ ἐκγόν OlIEAMOAC θῆναι 
N ТА МГ PC ξενίαν 
mooua N T H Í А N Г ροεδρίαν 
pxoo A AIO TAN ' 
ΤΩΝΤΑΡΑΝ τίνων 15 
NOY fj ^F ol 


Einige Ergänzungen, die sich leicht darboten, aber nicht alle 
gleich sicher sind, habe ich dem Text beigefügt. 7, 4-6 und 
12-13 lassen sich in verschiedener Weise herstellen, mit län- 
gerer oder kürzerer Formel. Auf den Versuch die ganze Ur- 
kunde herzustellen verzichtete ich, weil ich von keiner Zeile 
die Zahl der an ihrem Anfang und Ende fehlenden Buchsta- 
ben bestimmt ermitteln konnte. Nach Z. 6 f. könnte es schei- 
пеп, als ob auf beiden Seiten nicht gar viel fehlte, indess wer 
7. 7-9 in’s Auge fasst, wird gerade das Gegentheil für wahr- 
scheinlich halten. In der ersten und zweiten Zeile sind wohl 
der Archon und die Bouleuonten, die zur Zeit der Abfassung 
der Inschrift im Amte waren, genannt. Über den weiteren In- 
halt derselben kann wohl im allgemeinen kein Zweifel sein: 
sie beurkundet im ersten Theil die Erneuerung und Wieder- 
inkraftsetzung eines vorlängst erlassenen, im Laufe der Zeit 
in Vergessenheit gerathenen oder einmal aufgehobenen Decrets, 
wodurch der Genuss der üblichen Vorrechte, die von den Del- 
phiern an Fremde verliehen zu werden pflegten, auch OOY- 
ΡΙΟΙΣ eingeräumt wurde, und sie bekräftigt im zweiten Theil 
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mit der diesen Urkunden eigenthümlichen Weitschweifigkeit 
ausdrücklich die Giltigkeit dieser Vorrechle für die Zukunft, 
vgl. Curtius, Anecd. Delph. n; 64, der wohl auch die fragmen- 
tierte Inschrift Wescher-Foucart n. 465 analog war. Dabei 
bleibt zunächst zweifelhaft, ob die Verleihung an Einzelbür- 
ger oder an die Gemeinde von Thurii stattfand !. Da am Schluss 
gesagt zu sein seheint, dass eben diese Thurier in derselben 
Ausdehnung jene Vorrechte geniessen sollen wie bislang die 
Massalioten und Tarentiner, so kónnte man letztere Annahme 
vorziehen wollen. Indess ist bei dem fragmeniarischen Zustand 
der Urkunde ein sicheres Urtheil nicht möglich. In Z. 7-9 war, 
wenn ich nicht irre, die Zeit des Erlasses des ülteren Decrets 
angegeben und zwar scheint dieselbe nicht nur mittelst des 
Namens eines eponymen Beamten, sondern aueh mit Rück- 
sicht auf eine Zerstórung des Tempels bezeichnet gewesen zu 
sein. Dabei liesse sich wohl nur an den grossen Brand vom 
Jahre 548 v. Chr. denken, denn von einer sonstigen, so ra- 
dicalen Zerstörung des Tempels, dass sie zum Ausgangspunkt 
einer Aera geeignet erschiene, ist mir nichts bekannt. Ebenso 
wenig kann ich freilich überhaupt für eine delphische Zeit- 
rechnung nach der Zerstórung des Tempels anderweitige Be- 
lege beibringen. 

63. Zwei geschnittene Steine in antiker Goldfassung, die 
ieh bei demselben Manne sah, verdienen der auf ihnen dar- 
gestellten Gegenstände so wie der guten Arbeit halber eben- 
falls eine flüchtige Erwähnung an dieser Stelle. Der eine, grós- 
sere, ein Carneol, zeigt Eros in einer Barke stehend auf wo- 
gendem Meer. Er hält an einem Bande einen Schmetterling, 
der einem (Leucht-) Thurm zufliegt (vgl. Compte-rendu 1874 
S. 142 f.). Š 

Auf dem anderen, der von dunkeler graublauer Farbe, ist, 
so viel ich erkennen konnte, Dionysos dargestellt, nackt, be- 


1 Meier, De provenia sive de publico Graecorum hospitio Halle 1843 stellt die 
Verleihung der Proxenie an ganze Gemeinden überhaupt in Abrede, doch s. 
Demosth. c. Mid. 530, 49. 
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kränzt, mit langem Thyrsos in der Linken, während er in der 
gesenkten Rechten einen Kantharos hält, aus dem er einem 
Panther zu trinken giebt. Die Feinheit und Schärfe der Arbeit 
bei so ausserordentlich kleinen Verhältnissen ist bewunderns- 
würdig. Ein auf drei ihr Vordertheil dem Schaft zuwenden- 
den Panthern ruhender Bronzekandelaber — gleichfalls Eigen- 
thum des Herr Mxrns— schien mir späterer, bereits byzanli- 
nischer Zeit anzugehören. 

In der Kirche Άγιος Νικόλαος τῆς κάτω συνοικίας wird eine 
gleichfalls nach dem Erdbeben von 1870 in den Ruinen der- 
selben gefundene Freilassungsurkunde aufbewahrt. Alle Zeilen 
sind erhalten, nur fehlen von jeder etwa 7 Buchstaben — die 
verwischten in der Mitte nicht miteingerechnet. Bei der stren- 
gen Gleichförmigkeit dieser Schriftstiicke lassen sich dieselben 
natürlich leicht ergänzen. Meine Zeit erlaubte mir nicht eine 
Abschrift zu nehmen. Eine andere grosse Inschrift ist bei der 
Reparatur eines Hauses vor einiger Zeit entdeckt worden, in- 
dess die Eigenthümer desselben leugneten sie noch zu besit- 
zen, wohl weil sie eine Verminderung des Kaufwerthes durch 
die Publication befürchteten. 


JOHANNES SCHMIDT. 


Nymphenrelief aus Athen. 


(Taf. УП.) 


Die reiche Ernte, welche die Terrasse des Asklepieion süd- 
lich der Akropolis i. J. 1876/77 an Ueberresten alter Kunst 
darbot, ist zwar geschnitten aber niemals recht eingebracht 
"worden. Kein Wunder daher wenn sich bis heute, bloss auf 
dem Wege der Nachlese und Zusammenordnung, immer noch 
rein materielle Ausbeute ergiebt. Davon schien mir das auf 
Tf. VII zum grösseren Theile hergestellte Votivrelief an die 
Nymphen (und Pan) insbesondere einer Veröffentlichung werth, 
nicht nur weil es zu den edelsten und ansehnlichsten Monu- 
menten dieser Gattung gehört (die ursprüngliche Breite be- 
trägt 0,70” die Höhe ohne den Zapfen 0,675"), sondern weil 
es auch stofflich ein anziehendes Gebiet streift, welehem in 
neuerer Zeit mehrseitige Behandlung zu Theil geworden ist. 
Das vorliegende Relief habe ich zusammengesetzt zunächst 
aus N. 44 und 50 des Verzeichnisses F. v. Duhns!. Die drei 
anderen Bruchstücke fanden sich unter dem von den Ausgra- 
bungen herrührenden Material vor. Ich glaube leider versichern 
zu können, dass der Rest des in 8 Theile zerschlagenen Re- 
liefs wenigstens für uns nicht mehr vorhanden ist. 


1 Arch. Zeitg. 1877 S. 139 ff. Unter den nicht auf Asklepios bezüglichen 
Nummern (50-90) sind ausserdem noch als zusammengehörig zu verbinden: 
2. N. 52 mit dem Psephisma zu Ehren der thrakischen Neopoliten. Der jetzt 
vollständigen, auf den Schild gelehnten Figur der Athena stand die Parthe- 
nos gegenüber (vgl. Schöne, Gr. Reliefs 48), vonder auf Frgm. b noch Reste 
erhalten sind. 3. N. 62: und 62> , sicher zusammengehörig, wie die gewölb- 
ten Rückseiten erweisen. Das Ganze stellie einen grossen Diskos oder Schild 
vor, mit buckelförmiger Erhebung in der Mitte (der Kehrseite von 6% ). 
4. N. 64 und 68, wie schon Furtwängler (Mitth. II S. 190) bemerkt hat. 
5. N. 87 und 88. Interessante vierseitig geschmückte Basis eines Votivreliefs. 
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Vor einem aus unregelmässigen Steinen zusammengefügten 
Altar, wie er für ländliche Naturkulte im Gebrauche blieb 4, 
steht links in feierlich anbetender Stellung Archandros. 
Seine gewiss ausserattische Heimat nennt die Inschrift nicht ®. 
Besondere Erwähnung verdienen die individuell-portraithaf- 
ten, von dem allgemeinen Ausdruck auf Votiv-und Grabre- 
liefs des 4ten Jahrhunderts sehr entfernten Gesichtszüge des 
Mannes. Richtig bemerkt dasselbe bereits v. Duhn (Mitth. II 
S. 216) von dem Adoranten des Asklepiosreliefs a. a. О. ТЇ. 
XIV, vgl. auch Arch. Zeite a. a. О. п. 69. Diese Beobach- 
tung gilt für die Gesammtheit der älteren attischen Votivre- 
liefs mit Adoranten und kann umgekehrt für relative Datirung 
solcher in Anspruch genommen werden 3. Archandros gegen- 


! Vel. К. F. Hermann, Gr. Antiqu. II? $ 17, 6; Schömann, Gr. Alterth. 
II? 8.192. In unserem Falle haben wir indess keinen der in Attika sogen. 
αὐτοσχέδιαι ἐσχάραι (Paus. V 13,8) mehr zu erkennen, sondern eine daraus 
entwiekelte Kunstform, ganz analog der hieratisch festgehaltenen Polygo- 
nalkonstruktion des Krenebassins am Südabhang der Burg (eine Probe bei 
Curtius u. Kaupert, Atlas v. Athen Bl. XI G) um welches sich eben der Nym- 
phenkult gruppirte, wie der Fund unseres Reliefs und anderer Monumente 
(s. unten) erweisen. Die obere Flüche unseres Allars ist nicht ohne Absicht 
etwas concav geformt. 

? Merkwürdig und vielleicht nicht zufällig ist der Umstand, dass ein eben- 
hier gefundenes hieratisches Nymphenrelief des 4ten Jahrh. nach einem Askle- 
piospriester Ару... datirt ist, dessen Vater gleichfalls Αρχ. . . gehiessen 
hat (v. Duhn a. a. O. S. 161 n. 68; vgl. Mitth. III S. 190). Unter der Vor- 
aussetzung dass die Familie einen Cult'vorzugsweise pflegte und begünstigte 
ist es wohl denkbar, dass der Vater eben unser Archandros war. Auch die 
Entstehungszeit der beiden Monumente fügt sich dem aufs Beste. 

3 Vgl. insbesondere den Mann mit dem Knübchen auf dem in vieler Hin- 
sicht merkwürdigen Votivrelief bei Schóne, Gr. Rel. n. 87. Der (nicht ganz 
genügend wiedergegebene) Kopf ist ein Meisterwerk des Reliefportraits. Der 
Marmor (schwerlich pentelisch) ist von grosser Weisse und Reinheit. Die 
einfache Behandlung des Uebrigen, die naive Darstellung des Kindes, die 
Farbenspuren in Gewand, Haaren und wenigstens noch im Tympanon 
(die grünen Flecken im Felde scheinen nur durch Pflanzensaft entstanden 
zu sein) weisen dem Relief ebenfalls einen Platz in der älteren Reihe an. 
Für die Porträtkunst des 5ten Jahrh. sprechen Künstlernamen wie Kresilas 
und Demetrios. Die tiefe Bildung des Auges tritt bereits an einigen Köpfen 
des Parthenonfrieses auf und ist (um der Schaltenwirkung willen) gerade 
den strengeren flachen Profilreliefs eigen. 
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über steht in anmuthiger Verschlingung die Schwestertrias der 
Nymphen. Die erste leicht an die Mittelfigur, die eigentliche 
Trägerin der Gruppe, geschmiegt, neigt das Haupt huldvoll 
dem Betenden zu. Das Haar wird von einer Haube gehalten. 
Auch der ionische ungeschürzte Chiton sowie der reizvoll 
herumgezogene Mantel beabsichtigt einen lieblichen Gegensatz 
zu der hehreren, góttlicheren Erscheinung der Schwester ne- 
ben ihr, welche in ihrem einfachen dorischen Gewande, in 
dem architektonisch Graden und Abgewogenen ihrer Stellung, 
wie auch in manch andrer Hinsicht mit den Gestalten der 
Korenhalle vom Erechtheion verglichen werden kann. Beach- 
tenswerth ist deshalb auch die kothurnartige Sandale, wäh- 
rend jene Schuhe trägt. Der gesenkte r. Arm kann eine Schale 
getragen haben, der linke war halb zur dritten Nymphe erho- 
ben und wurde wahrscheinlich von deren linker Hand ergrif- 
fen. Die Rechte der letzteren mochte einen Zipfel des umhül- 
lenden Mantels über der Schulter ordnen. Dieses Mädchen, in 
Profilstellung und deshalb schmäler, erscheint von der Gruppe 
etwas losgelöst. Wir dürfen in unserem Falle voraussetzen, 
der Künstler habe damit die Schwere der Composition auf 
der rechten Seite des Bildes etwas auflockern wollen, eine 
Rücksicht, welche das jüngere Votivrelief nicht mehr zu zei- 
gen pflegt. 

Ein ausgleichendes Gegengewicht bildet andrerseits der aus 
seiner Felsgrotte herabschauende Pan, dessen Armen daher 
auch der weiteste Spielraum gewährt wurde. Die Ziegenbeine 
bleiben unsichtbar, weil eben kein Platz rıehr für sie war. 
Pan durfte auch nicht zu winzig dargestellt werden, denn er 
nahm, wenn auch in zweiter Linie, an dem Cultus Theil. Die 
Ergänzung der Inschrift: καὶ Πανὶ ergiebt sich auch aus dem 
Überschlag der fehlenden Buchstaben 2. 


! Die an attischen Sculpturen schon früh, z. B. bei einer Statue des Pi- 
raeusmuseums aus der ersten Hälfte des Sten Jahrbunderts, auftritt. Von 
einem Diadem (у. Duhn a. a. O. n. 50) vermag ich nichts zu erkennen. 

2 Umgekehrt Πανὶ καὶ νύμφαις Ann. dell’Inst. 1863 Ту. L. 
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Uber den Typus des Gottes wollen wir gleich bemerken, 
dass wir in unserem Relief die älteste unter den bisher aus 
Attika bekannt gewordenen Pansbildungen vor uns haben. Die 
noch sehr äusserlich angesetzten Ohren und steilen Hörner so- 
wie der volle Spitzbart verleihen der Erscheinung etwas frap- 
pirend Groteskes ohne doch eine gewisse Würde des Gottes 
aufzuheben. Ein leise thierischer Zug mochte auch in der kur- 
zen und gewiss breit ansetzenden Nase sowie in der dicken Un- 
terlippe indicirt sein; im Ganzen ist die Darstellung noch un- 
berührt von dem physiognomischen Raffinement des 4ten Jahr- 
hunderts, welches jede menschliche Form ins Thierische ver- 
kehrte!, Der Mangel an weiteren Attributen (Syrinx, Pedum) 
erklärt sich wohl am einfachsten durch das (künstlerische) 
Motiv der ausgebreiteten Arme. 
Der Fundort unseres Reliefs bezeichnet zugleich einen Cul- 


1 Erst auf dieser Stufe berührt sich Pan mit gewissen Satyrtypen, deren 
laseiver Charakter ihm von vorn herein durchaus fremd ist. Ich bemerke 
dies, weil Furtwängler (Ann. dell’Inst. 1877 S. 200 f.) die ältere Bildung des 
Gottes dem tipo satiresco entlehnt wissen will, coll'aggiunia esteriore perd 
delle gambe e corna caprine (und der Ziegenohren, können wir hinzufü- 
gen, denn die der Satyrn oder richtiger der Silene waren Pferdeohren). 
Was bleibt denn bei allen diesen Unterschieden das Gemeinsame ? Eben der 
tipo saliresco nach Furtwängler! Nur hat in Bezug auf diesen F. selber nach- 
träglich (postilla a. а. О. S. 449) seine Ansicht dahin reformirt, dass noch 
während des ganzen 5ten Jahrhunderts ein eigentlicher Satyrtypus gar 
nicht existirte, dass derselbe vielmehr ganz in dem der Silene aufging. 
Diesen erklärt er (S. 201) als: non preso da alcun animale ma piuttosto dagli 
uomini codardi e vili. Ich überlasse es dem Urtheil Anderer, ob diesem Ver- 
gleiche das ältere, immerhin auf tief religiósem Hintergrunde entstandene 
Bild des Heerdengottes entsprochen haben kann und ob sich damit seine Er- 
scheinung auf dem vorliegenden Relief vereinigen lässt. Ich erwähne noch 
‘zu Furtw. а. a. O. 8. 201 f., dass auch der Typus des jugendlichen un- 
bärtigen Pan mit Ziegenohren und Hörnchen bereits auf einem Relief a t- 
tischer Kunst des $ten Jahrhunderts aus der Gegend von Tanagra nach- 
weisbar ist. Vgl. Körte, Mitth. III S. 391 c, neben einer thronenden Kybele, 
wie K. richtig erkannt hat; indessen übersah derselbe die charakteristischen 
Kennzeichen des Pan und hält die Figur für einen Diener der Göttin. S, 
weiler unten. 
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tusmittelpunkt für Naturmächte, Heroen 1 und eigentliche Heil- 
gottheiten deren Functionen sich alle in der Pflege und Erhal- 
tung des Lebens nahe berühren. Es ist der Quellbrunnen, des- 
sen heiliger bis zur südlichen Terrassenmauer reichender Be- 
zirk durch das älteste inschriftlich-topographische Monument 
dieser Gegend , den voreuklidischen Grenzstein : ὅρος κρήνης, 
angedeutet wird (vgl. Mitth. Il S. 183). Asklepios war offen- 
bar weder der erste noch der ausschliessliche Besitzer der 
Quelle, sondern trat anfangs nur gleichberechtigt neben An- 
deren auf, welche ihm theilweise (wie z. B. die Form der 
Datirungen nach seinem Priester lehrt) untergeordnet wurden, 
als im Laufe des 4ten Jahrhunderts das wachsende Ansehen 
seines Cultes Alles überragte ®. 

Der Antheil nun, welchen die Nymphen vor und neben As- 
klepios an dem Quellencultus hatten, scheint nach Massgabe 
des Erhaltenen sehr bedeutend gewesen zu sein. Ausser un- 
serem Relief (1) auf Tf. VII gehören noch hieher: 2-4. Reste 
von Nymphenreliefs sehr ähnlichen Charakters; vgl. Duhn 
a. а. О. n. 65-67; Mitth. II, 248. N. 66 ist indess zweifelhaf- 
ter.— 5. Adorant vor Steinaltar wie Archandros.— 6. v. Duhn, | 
а. a. О. n. 64 und 68,s. oben S.206 Anm. 1 n. 4. —7. v. Duhn, 
a. a. О. n. 62°’, s. oben S. 206 Anm. 1 n. ὃ und weiter unten. 


-4 Unter denen besonders Herakles hervorragt (Mitth. II S. 249 ff). He- 
roisirte Verstorbene ebda. S. 245 f. 
? Unter den zahlreichen auf Asklepios bezüglichen Monumenten und In- 
„schriften lässt sich dem 5ten Jahrhundert überhaupt nichts mit Sicherheit 
zuweisen. Dies gilt selbst von dem ältesten Asklepiosrelief (Mitth. II Tf. 
XIV), welches v. Duhn (Arch. Zeitg. a. а, О. S. 140 n. t) freilich in die 
Mitte des 5ten Jahrh. versetzt. Soweit sich diese Zeitbestimmung auf den 
(angeblich) voreuklidischen Inschrifteharakter stützt, ist doch zu bemerken, 
dass dieser erst dureh die supponirte (unmögliche) Form der Weihung: 
ἀν[έθηχε] Σῳ[κράτης] oder Σῳ[ναυτήε] hineinemendirt worden ist. — Auch der 
Paean des Sophokles giebt keinen Zeittermin ab. Nach alledem scheint der 
ganze Apparat des epidaurischen Cultus kaum vor dem Ausgang dieses Jahrh. 
auf Athen übertragen worden zu sein. Dass das Heiligthum sich erst allmäh- 
lig eine dominirende Stellung erobert habe, scheint mir aus der Heilung des 
blinden Plutos in Aristophanes' gleichnamiger Komoedie hervorangenes, 
welche sich noch im Piraeus vollzieht. 
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8. Archaisches Relief ähnlich den Benndorfschen Mitth. IN 
S. 1811.—9. Nymphenrelief der gewöhnlichen Art, Mitth. Ш 
S. 199, 10). Tanzendes Mädchen, sehr bewegt; linkes Ende 
eines Reliefs aus bläulichem Marmor, dessen grósserer Theil 
(wenigstens noch 8 Nymphen im Reigentanz) sich seit älterer 
Zeit in der Pinakothek der Propyläen befindet.— 10. Altar mit 
3 ἐσχάραι, die mittlere den Nymphen geweiht. Mitth. II S. 246. 
—11. 12. 2 geringere Relief-Fragmente, nicht zusammenge- 
hörig, Füsse und ein Obertheil schreitender Frauen in archai- 
sirender Behandlung. 

Ich habe, wie jeder Unbefangene thun wird, für alle diese 
Vereinigungen von Mädchen bezw. die Fragmente, welche 
sich durch sichere Analogieen als Theile solcher Compositio- 
nen ausweisen, schon um des gemeinsamen Fundortes willen, 
der durch mehrfache inschriftliche Zeugnisse als Cultstättte 
der Nymphen gekennzeichnet ist, gleichmässig den Namen von 
Nymphenreliefs in Anspruch genommen. Furtwängler frei- 
lich benennt zwei derselben (n. 6 u. 8, vgl. Mitth. III S. 190 
und 181 f.) Chariten, wenn er auch (S. 191) selber aner- 
kennt, dass wir auf einen besonderen Cult der Chariten hier 
am Burgabhang nicht zu schliessen berechtigt sind. Deshalb 
soll wenigstens das eine derselben (n. 8, vgl. S. 183) von 
oben herabgefallen sein, welch ein Zufall, dass es sich hier 
unten gerade in schwesterlich verwandtem Kreise wiederfindet! 

Furtwängler bezieht nämlich nach dem Vorgange Benn- 
dorfs (Arch. Zeitg. 1869 S. 55 ff.) die bekannten archaischen 
Relieftypen dreier schreitender Mädchen auf die am Eingang 
der Burg verehrten Chariten, weist aber bereits statt dreier- 
fünf Repliken nach, von denen übrigens keine als das ori- 
ginale Vorbild zu betrachten ist?. Da die literarisch mehrfach 


1 Dazukommt noch ein anpassendes Fragment: die Füsse und der untere 
Saum des Gewandes. 

2 Mit Recht theilt er S. 182 die Fragmente des Akropolismuseums (Bdf. 
a.a.O. Tf. 22, 2 u. 3) in2 Exemplare, В und 6; es kommt noch hinzu, dass 
der Marmor von B sicher parisch ist, nicht bloss grobkörnigerer penteli- 
scher als der уоп б. 
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bezeugten, dem Sokrates zugeschriebenen Charitenbilder wie- 
derum ein anderes (6tes) Exemplar darstellten, da wir über- 
haupt in dem zufällig Erhaltenen immer nur einen geringe- 
ren Theil des ursprünglich Vorhandenen zu besitzen hoffen 
dürfen, so gelangen wir zu einer merkwürdig stattlichen Reihe 
gleichartiger Vorstellungen. Und diese sollten sämmtlich in 
der abgelegenen Ecke hinter dem Südflügel der Propyläen oder 
in diesem selber aufgestellt bezw. conservirt worden sein? 
Dies wird um so unwahrscheinlicher, als die Schriftsteller 
stels nur ein bestimmtes Charitenbild erwähnen und (sie 
selber oder ihre Quelle) nur eines zu kennen scheinen (Paus. 
ІХ 35, ὃ πρὸ τῆς εἰς τὴν ἀκρόπολιν ἐσόδου Χάριτές slo, καὶ a= 
ται τρεῖς. Schol. Aristoph. Nub. 773 αἱ Χάριτες ἐν τῷ τοίχῳ. 
Diog. Laert. Π 5, 19 τὰς ἐν ἀπροπόλει Χάριτας). Wenngleich 
auch wir durchaus der Ansicht sind, dass ältere Charitendar- 
stellungen denen der vorliegenden Reliefs vollkommen ent- 
sprochen haben werden, so bedarf doch umgekehrt die Bezie- 
hung eines Dreivereines schreitender Mädchen auf die Chari- 
ten jedesmal eines besonderen Nachweises 1. Derselbe soll nun 
nach F. in unserem Falle daraus resultiren, dass wir es mit 
einem Dreiverein zu thun hätten, der auf der Burg verehrt 
worden sei; damit aber wären die übrigen verwandten Gott- 
heiten ausgeschlossen (а. а. О. S. 183). Schon die erstere Vor- 
aussetzung ist wenigstens in dieser Allgemeinheit nicht bindend. 
Denn nur die Fragmente zweier Reliefs sind wahrscheinlich 
auf der Burg (im östlichen Theile?) gefunden worden und 
selbst diese könnten ja so gut wie die überaus zahlreichen 


t Die ältere Kunst hatte für Unterscheidung verwandter gattungsartiger 
Wesen, wie Nymphen, Horen, Chariten offenbar keinen besonderen typi- 
schen Formenvorrath. Auf dem archaischen Relief aus Thasos sind nicht 
einmal die zusammen dargestellten Nymphen und Chariten näher charak- 
terisirt. Von Bathykles und Endoios bis Phidias wurden Chariten und Ho- 
ren, selbst Musen und Moiren in mehr oder minder dekorativer Weise als 
Gegenstücke behandelt und höchstens durch äusserliche Attribute gekenn- 
zeichnet. Sicherlich brauchten diese Typen ebensowenig von den athenischen 
Burgchariten entlehnt zu werden, als sie für dieselben geschaffen waren. 
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Grabstelen, Asklepiosreliefs п. з. w. nach oben verschleppt sein. 
Indess bedürfen wir dieses Einwandes gar nicht, da auf der 
Burg in der That auch anderweitig Bildwerke nymphenartiger 
Wesen aufgestellt wurden und zwar vor Allem ohne Zweifel 
im Bezirk des Erechtheion. Wir besitzen (gegenwärtig im 
ersten Saale des Akropolismuseums, meist stark beschädigt?) 
eine Reihe ganz verwandter Figuren sowohl in arehaisch-sta- 
tuarischen Typen, wie in früh-archaisirenden Nachbildungen 
und in künstlerischen Umbildungen aus der Bliithezeit. Zu 
den letzteren zähle ich die Koren der Südhalle, welche sich 
zu ihren älteren Vorbildern ganz ähnlich verhalten, wie z. B. 
die Nymphen unseres Reliefs (Tf. VII) zu den Figuren der ar- 
ehaischen sogen. Charitenreliefs. 

Der mythische Uintergrund dafür ist thatsächlich in den 
Thauschwestern gegeben, den zu Töchtern des Kekrops ge- 
wordenen natur- und jugendnährenden Nymphen. Wenn sich 
von diesen Pandrosos und Aglauros, aus Gründen die wir 
nicht kennen, im Kulte verselbstständigten ?, so ist damit der 
ursprüngliche Zusammenhang, den wir geradezu als Postulat 
voraussetzen können, weder aufgehoben noch vergessen wor- 
den. Allerdings geht daher Euripides (Ion 504 ff.) auf eine 


! Vel. Schóll, Arch. Mitth. S. 24 f. n. 5. 8. 9; Friederichs, Baust. S. 23 
n. 15-17; Le Bas, Mon. fig. ТЇ. 11 2; Ш 2. Ihnen entsprechen auch aus den 
Funden vom Asklepieion zahlreiche Fragmente hieratisch-archaisirender 
Frauengestalten. Dieselben Typen wurden auf Priesterinnen und Dienerin- 
nen von Heiligthümern, zu denen jene untergeordneten Gottheiten in Be- 
ziehung standen, übertragen, aber in unserem Falle Priesterinnen zu er- 
kennen verhindern mich u.a. die ganz gleichartigen neben den Poliasidolen 
der Akropolis gefundenen Thonfigürchen stehender Frauen, welche zu den 
Terrakotlavotiven der sitzenden Athena in dem gleichen Verhältniss stehen, 
wie jene Marmorstatuetten zu den bekannten im gleichen Saale des Akro- 
polismuseums aufbewahrten Sitzstataen der Hauptgöttin. Ganz ähnlich be- 
sitzen wir unter den raassenhaften Terrakottafunden von Hag. Sostis in Te- 
gea (Mitth. IV S. 171 f.) ueben den Bildchen der chthonischen Gottheiten 
zahlreiche Darstellungen ihrer uymphenarligen Gefolgschaft. Die menschli- 
chen Priesterinnen treten nur als Ersatz für dieselbe ein. 

2 Denn die darangeknüpflen Mythen sind rein ätiologischer Natur und 
kommen daher für diese Frage gar nicht in Betracht. 
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sehr. alte und sehr volksthümliche Vorstellung zurück, wenn 
er die Töchter des Kekrops zur Pansflöte tanzen lässt. Eben 
hier tritt der ursprüngliche Nymphencharakter am ungetrüb- 
testen hervor. 

Den Chariten, welche nur eine Differenzirung der Nymphen 
darstellen (nicht umgekehrt), stehen somit, wenn wir den 
Nordwestabhang der Burg hinzunehmen drei Cultusstätten 
verwandter Wesen gegenüber, die nicht als jünger zu erwei- 
sen sind. Auch die Felsinschrift am Sternwartenhügel (C.I.A. 
I, 503) spricht für frühzeitiges Ansehen dieser Naturgottheiten 
in Athen. 

Mag man es daher auch um der besonderen Cultusverbin- 
dungen willen vorziehen, die das dreigestaltige Hekateion 
umtanzenden Mädchen genauer als Chariten zu bezeichnen, so 
scheint mir doch gar keine Veranlassung vorzuliegen, die mit 
Pan, auch Hermes, oft vor einem bärtigen Quellhaupte auf-' 
tretenden Gestalten der bekannten Reliefreihe (Michaelis Ann. 
dell'Inst. 1863 S. 311 ff. Furtwängler, Mitth. Ш S. 198 f.) 
nun gleichfalls für Chariten oder auch nur durch den «Cha- 
ritentypus» hindurchgegangene Nymphen zu erklären. Am 
wenigsten aber wird man sich mit der Genesis dieser Reliefs 
befreunden, wie Furtw. sie S. 199 f. darstellt. Dieselben sol- 
len nämlich einen rein lokalen Ausgangspunkt an der West- 
seite der Akropolis genommen haben und zwar auf Veranlas- 
sung einer kiinstlerisch-sacralen Combination folgender Oert- 
lichkeiten: des Cultlocals der Chariten und Standortes des 


1 Anders Furtw. a. a. О. 8. 184. — Wer meiner Auffassung folgt wird auch 
bezweifeln, dass Pan seinen Sitz in der Grotte unter der Akropolis erst 
nach der Schlacht hei Marathon eingenommen habe. Derartige Kulte, wel- 
che die Natur des Ortes fast von selber herbeizieht, pflegen nicht erst auf 
officiellem Wege eingeführt zu werden. Es scheint mir undenkbar, dass jene 
ausgezcichnetste Grotte der Akropolis neben der weit bescheidneren des 
Apollo bis ins 5te Jahrhundert herab einem erst neu einzuführenden Gotte 
reservirt geblieben, dass sie nicht schon längst von privater Frömmigkeit zu 
diesem Dienste auserlesen gewesen sei, dem der Staat erst auf Veranlassung 
des bekannten, von Herodot berichteten, Ereignisses die officielle Sanction 
gegeben hätte. 
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Hermes προπύλαιος (auf der Süd-Westseite des Aufganges), 
—des nord-westlichen Felsvorsprungs der Akropolis «der 
später» (? vgl. unser Relief und das Worsley’sche, bei Mi- 
chaelis A) «hier und da zu einem Altar umgebildet wird »,— 
der Klepsydra (personifieirt durch die Maske eines männ- 
lichen Wassergottes),— endlich der benachbarten Pansgrot- 
te.— Mussten denn aber jene ersten Künstler, in deren Grot- 
tenbildern wir bisher die unmittelbarsten Zeugnisse tiefen 
landschaftlichen Gefühls und echt antiker Belebung der 
Natur zu besitzen glaubten, ihrer Phantasie damit aufhelfen, 
dass sie sich die Motive dafür auf beiden Seiten der Propy- 
läen zusammenlasen: die Grotte und den flötenden Pan mit 
seiner Ziegenheerde, den sprudelnden Quell und die tanzen- 
den Nymphen? Oder brachte erst das religiöse Dogma zu Athen 
derartige Verbindungen zuwege? Waren nicht all diese Ele- 
mente längst in Poesie und Volksvorstellung beisammen ?1 
Wenn diese Reliefs mit der Zeit einen gewissen typischen Cha- 
rakter annehmen, so wird das Niemand befremden, der eine 
vollständigere Reihe derartiger Monumente durchsieht. Dem 
gegenüber zeigen die älteren Compositionen, wie wenig sie 
von vorn herein an bestimmte Formen und Motive gebunden 
waren. Dahin gehört ausser dem Relief aus Andros ( Michae- 
lis a. a. О. 5. 314 F.) welches die mittlere Nymphe sitzend 
darstellt, insbesondere das unsrige auf ТЇ. ΥΠ. Also ist der 
meist beliebte Tanzschritt weder im sacralen noch künstle- 
rischen Typus das Wesentliche, wenn auch mindestens ebenso 
alt und keinesfalls den Chariten früher oder ausschliesslicher 
eigen (vgl. die Dichterstellen : Hymn. Hom; Aristoph. Eurip. 
Ion. aa. 00.). Nur die Verbindung der Figuren ist typisch, 
der landschaftliche Hintergrund dabei aber vollkommen ideal. 
Man würde daher bereits einen Schritt zu weit gehen, wollte 
man z. B. in der über Archandros dargestellten. Panshóhle 


1 Tanzende Nymphen mit Pan und Quelle 'Zymn. Hom. XIX, 19; Nym- 
phen und Hermes Hom. Od. § 435, vgl. das Thasische Relief; alle zusam- 
men Arist, Thesm. 977 ЇЇ. 
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eine realistische Andeutung der bekannten Grotte an der Burg 
erkennen. 

Merkwürdige Aehnlichkeit mit unserem Monumente nach 
dem Stilcharakter sowohl wie auch (mehr als mau auf den 
ersten Anblick hin glauben möchte) nach dem Inhalt der Dar- 
stellung verräth ein jetzt im Varvakion aufbewahrtes, links 
unvollständig erhaltenes Votivrelief, welches von einem Hei- 
ligthum chthonischer Naturgottheiten, insbes. der Götter- 
mutter aus dem Dorfe Mustaphades bei Tanagra stammt 
(beschrieben von Körte Mitth. HI S. 388 f.). Hinter einem 
bärtigen Manne im Mantel (l.) steht r. eine Gruppe von 3 
Mädchen, von denen eine einen kurzen Stab (Fackel?), die 
letzte ein Tympanon trägt. Dazu gehören 3 unzusammenhän- 
gende Fragmente, 2% Köpfe von Mädchen (welche aber, wie 
der Reliefgrund zeigt, vereinzelter gestanden haben müssen, 
als die vorher erwähnten), endlich Gewandtheile einer n. r. 
thronenden Figur, in welcher Körte unzweifelhaft mit Recht 
Kybele vermuthet; vor ihr der Oberkörper eines jugend- 
lichen Pan mit Ziegenohren und Hörnchen (s. oben S. 209 
Anm.1 a. Ende; die Attribute von Kórte,der die Figur für einen 
Diener der Göttin hält, übersehen). Körte lässt das Stück un- 
erklärt. Da die Grösse der Figuren an Adoranten nicht denken 
lässt, so wird die Darstellung von Mädchen in Gegenwart der 
Göttermutter, mit ihren musikalischen und sonstigen Attri- 
buten, im Beisein des Pan vielleicht am Besten durch die 
Worte Pindars illustrirt werden (Pyth. 3, 77= 187): 


ἀλλ ἐπεύξασθαι μὲν ἐγὼν ἐθέλω. 
Ματρί, τὰν Κοῦραι παρ᾽ ἐμὸν πρόθυρον σὺν Πανὶ μέλπονται θαμά, 


3 > 


σεμνὰν θεὸν ἐννύχιαι 1. 


Der bärtige Mann, ein Heros, kann sowohl lokale Bedeu- 


1 Über die Deutung dieser Κοῦραι auf die Nymphen: Philostr. imagg. II, 
12 wo geradezu ein dem unseren ganz ähnliches Kunstwerk beschrieben 
wird. Vgl. Michaclis a. a. О. 8. 331 (Welcker, Schneidewin). 
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tung haben, als dem Kreise der Göttermutter angehören, wie 
solche unerklärte Figuren noch weit zahlreicher in dem pa- 
rischen Felsrelief des Adamas (Mich. a. a. О. S. 314 ff. G) 
auftreten. Vielleicht aber ist es geradezu Asklepios, dessen 
Habitus die Figur vollkommen entspricht und von dem in 
demselben Heiligthum eine Statuette (Körte a. a. О. N. 171) 
und ein Kopf (? N. 170) gefunden wurden. 

In ganz ähnlicher Verbindung mit der Góttermutter erschei- 
nen die Nymphen ausser auf dem eben erwähnten parischen: 
Relief ferner noch: in dem attischen Demos Phlyat (Paus. 
J, 31,4 und zwar ausdrücklich wieder die ismenischen); 
sodann führt.auch die bekannte Grotte des Archedemos bei 
Vari dieselben Gestalten wieder zusammen. Denn ausser den 
inschriftlich bezeugten Nymphen, Pan, Apollo, der (oder einer 
der) Chariten, haben wir offenbar in der sitzenden aus dem 
Felsen gemeisselten Göttin (s. Curtius und Kaupert, Atlas v. 
Athen Bl. VIII, 1) Kybele zu erkennen. Bestätigt wird diese 
Annahme durch einen an der unteren Wand des Eingang- 
schachtes gleichfalls aus dem Gestein vorspringenden Loewen- 
kopf, dem ich keine andere Beziehung zu geben wüsste. Wenn 
ferner auf dem den Nymphen καὶ θεοῖς πᾶσιν geweihten Re- 
lief der Wäscher am Ilissos (Paeiaudi, Mon. Pelop. 1S. 207) 
die chthonischen Gottheiten von Agrai (Demeter und Kore 
nebst einem wieder unbekannten Lokalheros) statt der Götter- 
mutter auftreten, so befinden wir uns fortwährend in demsel- 
ben Ideenkreise, nicht etwa dass die Nachbarscharfi der Kulte 
an sich eine Verbindung herbeigeführt hätte. Auch die Göttin 
mit Modius und herabhangendem Schleier, auf dem schildar- 
tigen Relief mit den Nymphen verbunden (Duhn à. a. O. n. 
62** s, oben 5.206 Anm. 1 n. ὃ) wird Kybele oder Demeter sein. 
Aus diesem Verhältniss wird es wenigstens erklürlich , wenn 


1 Wenn der Anführer der Nymphen in dem Worsley’schen Relief Mus. 
Worsl. Tf. IV=Müller-Wieseler Denkm. II, 555), welches ein Mann aus 
Phlya weihte, wirklich bärlig war, was freilich noch sehr zweifelhaft, so 
würde seine Erklärung in demselben Kreise zu suchen sein, wie die der 
vorhin erwähnten Reliefs. 
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in mehreren Fällen auf späteren Reliefs an Stelle der Nymphen 
Kybele selber vor den bärtigen Flussgott tritt, wie Conze in 
einem vorläufigen Bericht der berl. Akad. 19. Dec. 1878 gegen 
Furtwängler (Mitth. HI S. 195 ff.) erweist, der auch hier 
Hekate erkennen wollte 1. 

Künstlerisch ist unser Nymphenrelief ohne Zweifel das voll- 
endetste seiner Gattung. Stil und Inschrifteharakter gestatten 
es, dasselbe (zwar nicht über Phidias hinaus, wie v. Duhn 
dem einen Fragmente gegenüber meint?, aber doch) noch in 
das 5te Jahrhundert zu verweisen. Wir haben oben die mitt- 
lere Nymphe mit den Koren der Erechtheionhalle verglichen. 
Andrerseits kónnen wir für die bewegtere Figur einige ste- 
hende Niken der Balustrade heranziehen’, wenn diese auch 
zum Theil noch überfeinert sind, ein Unterschied, dér mehr 
die Ausführung als die ganze Richtung trifft. Wollen wir nach 
einem Künstler suchen, dessen λεπτότης und χάρις für die 
letztere vorbildlich geworden sein dürfte, so hätten wir Kalli- 
machos zu nennen*. Seine Kunst erschöpft sich in feinster 
Durchbildung mehr oder minder bewegter Frauengestalten. 
Die unverkennbar malerische Behandlung unserer Reliefs erin- 
nert daran, dass nach einer freilich wenig verbürgten Nach- 
richt Kallimachos auch diese Kunst getrieben haben soll. 


1 Furtwängler lässt noch einen weiteren Synkretismus zu, indem er das 
zweite der letztgenannten Reliefs, welches beim Ilissus gefunden wurde, in 
das Heiligthum der Eileithyia versetzt, weil auf einer ebendaher stammen- 
den Votivsäule über der Dedikation einer Frau an Eileithyia der Name Εὖ» 
κολίνη zu lesen ist und dieser auch ein Beiname der Hekate sei. Nun ist aber 
Eukoline ein sehr geläufiger attischer Frauenname und in unserem Falle 
unzweifelhaft derjenige eines kleinen Mädchens, deren. Statuette auf der 
Säule geweiht war, Solcher Kinderstatuetten sind nicht weniger als 4 mit 
der Säule zusammen gefunden worden. 

2 Das andere, zugehörige Stück (N. 44) setzt er «keinesfalls jünger als des 
Aten Jahrhunderts erste Hälfte.» 

3 Vgl. Kekulé, Die Balustr. d. Nike Tf. II J III L. M. 

* An seiner Datirung in diese Zeit glaube ich trotz der Einwände Benn- 
dorfs (Über d, Cultbild d. Ath. Nike S. 40) auch heute noch festhalten zu 
dürfen. 
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Auch innerhalb seiner Gattung schliesst sich unser Votivre- 
lief mit einer nicht mehr unbedeutenden Zahl verwandter Mo- 
numente zu einer engeren für eine ganze Epoche charakteri- 
stischen Gruppe zusammen, welche sämmtlich wenigstens 
noch auf der Grenze des 5ten Jahrhunderts stehen und sowohl 
hinsichtlich ihrer meist bedeutenderen Grösse und tektonischen 
Form, als ihrer Composition und künstlerischen Ausführung 
viel Gemeinsames haben. 

Das alterthümlichste unter ihnen (ich zähle zunächst nur 
attische Votivreliefs auf) ist 1. Das Mädchenrelief von der 
Burg (Benndf. Arch, Zeit. 1869 ТЇ. 20, 2, zugleich eines der 
jüngsten unter den «Charitenreliefs»). 2. Votivrelief im Var- 
vakion п. 3307. Н. 0,52 Br. 0,265 (т. und 1. gebrochen). Oben 
viertelsstabartige horizontale Begrenzung. Athena n. 1. ; den 
r. Arm hoch auf die Lanze gestützt. Vor ihr Altar auf 2 Stufen 
und auf Pfeiler errichtetes Votivrelief. Im Gewand der Góttin 
rothe Farbspuren. Unten die Inschrift: OENAAIANEOF 
(scheint diesmal nicht E, sondern H gewesen zu sein). Das ein- 
zige attische Votivrelief mit sicher voreuklidischen Charakte- 
ren. 3. Unser Nymphenrelief auf Tf. VII mit den oben als 
nahe verwandt bezeichneten gleicher Darstellung. 4. Relief 
zweier Frauen, links unvollständig. Schöne, Gr. Rel. 57. Ich 
erwühne an dieser Stelle nur andeutungsweise, dass ich links 
an der Bruchstelle beim Original noch Kopf und (darunter) 
Windung einer grossen Schlange erkenne und die Buchstaben 
HP im Reliefgrunde in Δημήτηρ ergänze. 5. Relief mit 3 Fi- 
guren vom Asklepieion. Vgl. v. Duhn, Gr. Rel. a.a. O. n. 70. 
In der Mitte auf einem abgerundeten Felsblock * Asklepios (?) 
r. u. l. ein Mädchen und Jüngling. 6. Relief eines bärtigen 
Gottes ( Asklepios?) und einer Góttin. Vor ihnen 3 Adorirende. 
Aus Athen. Mus. Worsl. 1, 1. 7. Apollo auf Dreifuss in der 


1 Sicher keinem Omphalos wie Furtwängler; Mitth. III S. 186, t behaup- 
tet. Die etwas schmale hinten abgerundete Form des Steines ist nur durch 


die Composition der Figuren veranlasst worden. Die hinter Askl. stehende 
Figur sollte noch Platz finden 
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Mitte, I. Artemis г. Leto. Le Bas, Mon. fig. Tf. 49, 1. 8. Votiv 
des Sosippos an Theseus. 2 Adoranten. Mon. dell Inst. IV, 22». 
Le Bas, Mon. fig. Tf. 50. 9. Herakles, Hebe und Nike; Akro- 
polismuseum. баз. arch. 1875 ТЇ, 10. 

Diese Reihe, welche noch nicht als abgeschlossen gelten 
kann, ist zunächst durch ihre hohen, quadratischen Verhält- 
nisse gekennzeichnet, worin sie sich von den ins Breite gehen- 
den Votivreliefs des 4ten Jahrhunderts sehr wesentlich unter- 
scheidet. Ihre Dimensionen bleiben in jeder Ausdehnung nicht 
unter 0,50” zurück, überschreiten vielmebr dieses Maas ge~ 
wöhnlich um ein Bedeutendest. Charakteristisch ist ferner für 
alle der einfache, horizontale Leistenabschluss nach oben, wel- 
cher meist das Profil eines lesbischen Кута zeigt. Dagegen 
fehlt noch (mit Ausnahme von n. 6) jede seitliche Einrahmung, 
wodurch sie sich tektonisch dem Friese nähern 2. Ihnen schlies- 
sen sich der äusseren Ausstattung nach während dieser gan- 
zen Epoche und noch bis gegen Mitte des 4ten Jahrh3. die 
Reliefs an Dekreten wie z. Th. an Grabmälern an. Sobald mit 
der Andeutung der Anten zu beiden Seiten der Begriff eines ah- 
geschlossenen Heiligthums stärker hervortritt, entscheidet sich 
nach einigen Schwankungen im 4ten Jahrh. das Votivrelief 
zur Annahme der einer Langseite des Tempeldaches entlehn- 
ten oberen Akroterienbegrenzung, während das Grabrelief die 
Gichelform aufgesetzt hat. Wenn aber Stephani ( Ausr. Herakl. 
S. 65,72 ff.) von diesen letzteren Formen ausgehend, unter- 
scheidende Kriterien zwischen Anathem und (Grab-) Denk- 
mälern (bei jenen in der breiteren Form und der Anwesen- 


1 Dagegen zeigen mehrere ausseratlische Reliefs kleinere Verhältnisse, 
während dieselben sonst zu den Vorigen teetonisch und inhaltlich in näch- 
ster Analogie stehen. So: a.) das Relief aus Gortys, Mon. dell’Inst. IV, 22: = 
Le Bas Mon. fig. Tf. 49,1. b. с: 2 Votivreliefs aus Megara; s. Arch. Zeilg. 
1873 Tf. 6 und das andere erwähnt oben S. 194. ; 

2 Einige verhältaissmässig sehr kleine Votivreliefs aus dieser Zeit bleiben 
nach dem Muster einer noch älteren Klasse ohne jede tektonische Rinfassung; 
so namentlich Mitth. П, Tf. XIV 2v. Dulin a. a. О. n. 1. und ebda n. 69. 

3 Ausnahme: Schöne Gr. Rel. n. 59. 
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heit der Adoranten, bei diesen in der Aufstellung zu ebner Erde 
und in der grösseren Höhe) sucht, so ist diese Scheidung we- 
der historisch noch begrifflich ρων. Denn die SC 
Votivreliefs zeigen ebensowohl hohe Formen, als sie der Ado- 
ranten entbehren können, während andrerseits gerade seit dem 
Ende des 5ten Jahrhunderts die zahlreichen, mit Giebel und 
Aedicula ausgestatteten Grabmäler in dieser abgekürzten Tem- 
pelform ganz unverkennbar einen gesteigert anathematischen 
Charakter aufweisen. Es ist dies die Aüsserung einer auf at- 
tische Monumente meist nur latent einwirkenden Heroisi- 
rungsidee, welche den älteren Grabmälern Attikas noch in weit 
höherem Grade fremd ist und deren Ursprung und Herkunft 
wir hier nicht weiter untersuchen wollen. Aber warum wird 
denn im 4ten Jahrh. für die tektonische Umrahmung des Vo- 
tivreliefs die Seiten (Längs) Ansicht eines Tempels, für dieje- 
nige der Grabdenkmäler die Front-oder Giebelansicht zur Re- 
gel? denn so wird man die Frage nun wohl formuliren dür- 
fen. Das unterschiedene Verhältniss der Breite zur Höhe in 
den beiden Monumentenklassen reicht zur Erklärung nicht 
aus, da es in der älteren Gruppe wegfällt und somit in un- 
serem Falle selber erst der inneren Motivirung bedarf. Diese 
kann nur aus Gründen der Composition hergeleitet werden, 
deren Prineip in den Votivreliefs des 4ten Jahrhunderts der 
Regel nach ein zweitheiliges, in den Grabreliefs dagegen 
stets eintheilig ist. In den Votivreliefs dieser Zeit entwickeln 
sich die Adoranten vor den Gottheiten zu einer selbstständi- 
gen Gruppe. Diese ziehen sich hinter dem Altar entschiedener 
in ihr Allerheiligstes zurück; um beide Theile darzustellen, 
wird daher der Beschauer vor den Querdurchschnitt des 
Heiligthums gestellt. Anders beim Grabmonument. Dieses ist 
selber, der Idee nach wenigstens, ein Heiligthum im Kleinen 
geworden; der Herantretende übernimmt selber die Rolle des 
Verehrenden, während der Verstorbene oder die Familie in 
idealisirter Existenz den Hintergrund des gedachten Rau- 
mes einnimmt. 

Es ist klar, dass wir mit diesen Betrachtungen nur die Summe 
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des künstlerischen Instinctes, den latenten Gedanken entwi- 
ckeln wollen, der sich in diesen Werken ausspricht; dass wir 
somit keinesweges dem Verfertiger in jedem Falle eine be- 
wusste Absicht unterschieben. Mannigfache Abweichungen 
vom Gewöhnlichen könnten uns belehren, wie wenig auch in 
diesen Dingen der ausgesprochene Вар bestand. 

Wir sind in Fragen der Composition und der davon abhän- 
gigen Formengebung dem Standpunkt, welchen die ältere oben 
nahmhaft gemachte Reihe der Votivreliefs einnimmt, um ein 
Entwickelungsstadium vorausgeeilt. Die frühere Serie unter- 
scheidet sich besonders wesentlich dadurch, dass in ihr die 
realistische, vom religiösen Ceremoniell herbeigeführte Dop- 
peltheilung noch nicht Platz gegriffen hat, dass die Com- 
position vielmehr noch vorwiegend nach künstlerischen Ge- 
sichtspunkten einheitlich gegliedert ist. In den Elementen 
dieser Gliederung spielt die Grundzahl jeder Gruppenbildung, 
die Dreiheit eine hervorragende Rolle. Lediglich durch 3 
Figuren, die Gottheiten selber, ausgefüllt sind die. Reliefs 
n. 1, 4, 6, 8. Die abgewogene Vertheilung der Gestalten un- 
seres Reliefs (n. 2 Tf. VII) die Loslösung einer Mittelgruppe, 
ist bereits oben analysirt worden. Auf фойе Prinzip be- 
ruht es, wenn (wie auf dem Worsleyschen Relief, n. 5) eine 
eng geschlossene, einheitlich componirte Gruppe von 3 Ado- 
rirenden als drittes Element zu 2 stehenden Gottheiten tritt. 

Was die Darstellung der Adoranten selber angeht, so glaube 
ich nicht, dass ihre An-oder Abwesenheit innerhalb dieser 
Klasse noch als ein weiteres chronologisches Eintheilungsprin- 
cip benutzt werden kann. Treten sie doch, zu Sparta wenig- 
stens, bereits in hochalterthümlichen Compositionen auf. Da- 
gegen bereiteten sie dem damals noch ernsthaften Streben naeh 
Raumausfüllung, da ihre Gestalt kleiner ausfallen musste, 
nicht geringe Schwierigkeiten und es ist von Interesse zu ver- 
folgen, wie denselben in verschiedener Weise abgeholfen wur- 
de. Auf unserem Relief (n. 2) ist Pan mit ausgebreiteten Ar- . 
men über Archandros gesetzt; bei Schóne, Gr. Rel. 87 war 
der Reliefgrund, wie es scheint, farbig dekorirt. Ein anderes, 
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noch keineswegs seltenes und auf älteste Tradition zurückge- 
hendes Auskunftsmittel war aber die mitten in das leere Feld 
gesetzte Inschrift. Wir begegnen derselben in diesem Kreise 
dreimal (n. 3, 7 und Mitth. П, Tf. XIV), während die grosse 
Masse der späteren attischen Weihreliefs nur äusserst wenige 
und kaum analoge Fälle aufzuweisen hat (vgl. Schöne Gr. 
Rel. 108 und die erklärende Beischrift in dem Psephismare- 
lief ebda 62). 

Die hier behandelte Serie der Votivreliefs ist mit Ausnahme 
der mehr körperlichen , fries- oder balustradenartigen Nym- 
phen bezw. Charitenreliefsund etwa noch zweier anderen Stücke 
(Schöne Gr. Rel. 83, 84), die älteste, welche wir in Attika 
besitzen, obgleich keines (ausgenommen n. 1, welches sich den 
obigen anschliesst) über die letzten Olympiaden des 5ten Jahr- 
hunderts hinaufreicht. Für mich liegt die Erklärung dieses 
Ausfalles ähnlich wie bei der sepulkralen Kunst (s. oben den 
Aufsatz über Grabstelen) wiederum in dem Ersatz, welchen 
die Keramik bot. Das Material hat sich in letzter Zeit hinrei- 
chend vermehrt, unı die Rolle, welche die bemalten Thon (und 
Holz) Pinakes in alter Zeit als Anatheme spielten, als eine 
höchst bedeutende bezeichnen zu dürfen. Die simple unarchi- 
tektonische Form der Umrahmung, die Verwendung der Schrift 
im Felde, die flache malerische Behandlungsweise der meisten 
älteren Reliefs verbindet sich mit dem vorausgesetzten Ur- 
sprung aufs Beste. Die lanzenschwingende Athena des sehr al- 
terthümlichen flachgezeichneten Reliefs (bei Schöne a. a. O. 
84) mit seinen Farbenspuren, seinem oberen Befestigungsloch, 
seinem Stilcharakter, der bereits Schöne an die panathenai- 
schen Preisvasen erinnerte, muss geradezu als direkte Über- 
setzung eines Thonpinax in Marmor gelten. 


Athen, im Juni 1880. 
ARTHUR MILCHHOEFER. 


Kytherat. 


Eine 41/5 engl. M. breite Meerenge trennt Kythera von dem 
südöstlichen Vorsprung des Peloponnes, der Parnonhalbinsel 2, 
und wie diese im Gegensatz zur Taenaronhalbinsel nicht von 
Einer mächtigen Bergkette durchzogen wird, sondern von 
einem vielfach gegliederten Gebirge mit vorwaltender Richtung 
von NW nach SO, erscheint die Insel, indem sie die Forma- 
tion des Parnon wiederaufnimmt, wie sie es einst auch poli- 
tisch wär, so auch in ihrer Bodenbesehaffenheit, nur als ein 
ins Meer vorgeschobenes Stück des südöstlichen Lakoniens. 

Kythera besitzt zwei vorzugsweise dem Anbau dienende Ge- 
genden, im NW das Plateau von Potamo, im SO die Hügel- 
gegend von Livadia, beide getrennt durch einen etwas höher 
gelegenen von N nach S laufenden unfruchtbaren Strich, die 
. Wasserscheide für die Bäche. Gegen die Küste sind dann vor- 

gelagert im NO und SW Randgebirge, denen die Insel ihre 
eigenthümliche Rhombenform verdankt. Dem Vorgebirg Malea 
gegenüber streicht längs der NO-Küste der Insel eine Berg- 
kette, welche anhebend mit dem schroffen Felskegel von H. 
Georgios (1000 e.) und dem Berge τῆς °Аүҗ; Μονῆς τῆς Θεο- 
τόκου (16607) sich mit geringeren Erhebungen bis zur Nord 
spitze der Insel, dem Kap Spathi, dem alten Πλατανιστοῦς, er- 
streckt. Steilküste ist auch an der Westseite, wo die Bäche, 
und unter diesen der besonders wasserreiche von Mylopotamo, 


! Der vorliegende Aufsatz, dem die während meines Aufenthalts auf der 
Insel in der ersten Hälfte des November 1875 gemachten Beobachtungen zu 
Grunde liegen, ist schon seit längerer Zeit abgeschlossen, doch haben äussere 
Ursachen seine Veröffentlichung verzögert. S. die Beilage. 

2 Paus. III 23,1 Κύθηρα χεῖται μὲν ἀπαντικρὺ Βοιῶν, ἐς δὲ Πλατανιστοῦντα, 
ἐλάχιστον γὰρ τῆς ἠπείρου ταύτῃ διέστηκεν A νῆσος, Ёс ταύτην thy ἄχραν τὸν Πλα- 
τανιστοῦντα ἀπὸ ἄκρας τῆς ἠπείρου, καλουμένης δὲ "Όνου γνάθου, σταδίων πλοῦς 
τεσααράκοντά ἔστιν. Strabo VIII 363. 
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sich durch tiefeingerissene Schluchten den Weg zum Meere 
bahnen. An der SW-Küste erheben sich die breiten Bergrücken 
τῆς Μονῆς τῆς Παναγίας (1540) und der ‘A. Ἐλεούσα (1650). 
An sie schliesst gegen S. sich óffnend die Bai von Карзай, wo 
durch das an der Westseite vorgestreckte Vorgebirge Τραχήλι 
ein zur Sommerzeit wenigstens brauchbarer Hafen gebildet 
wird, wogegen der kleinere rundliche Hafen östlich neben dem 
vorigen und durch eine Anhöhe mit einer Kapelle des “Άγιος 
Γεώργιος von ihm geschieden, heute völlig versandet liegt und 
nur als Quarantaineplatz für kleine Fahrzeuge Verwendung 
findet. Den dahinter befindlichen zur See steil abfallenden Fels- 
berg krönt das aus der Venetianerzeit stammende Kastell Ἔξω- 
бобрүо, an welches sich landeinwärts der heutige Hauptort der 
Insel Τσερίγω anlehnt. Die Ostseite Kytheras wird von mehr- 
fach gegliederten Höhenzügen eingenommen, welche westwärts 
in die Hügel von Livadia übergehen, nach der Seeseite aber 
schroff abfallen. Dann ‘biegt die Küste ostwärts aus, und der 
Zwischenraum, welcher hier zwischen den Vorbergen der zu- 
letzt erwähnten Berggruppe und der nordwestwärts laufenden 
Kette τῆς ‘Ay. Μονῆς entsteht, wird durch eine 1/, Stunde lange 
und etwa ebenso breite Küstenebene ausgefüllt, die einzige, 
welche die Insel besitzt. 


—— 


1 Auf die geologische Formation der Insel einzugehen, ist hier nicht der 
Platz; doch kann die Bemerkung nicht unterdrückt werden, dass dieselbe 
dem Geologen und Paläontologen eine lohnende Ausbeute verspricht. Ky- 
thera besitzt zwei grössere Tropfsteinhóhlen, beide heissen σπήλαιον τῆς “A. 
Σοφίας, die eine auf der Südseite am Ausgang des Thals von Mylopotamo, 
über der kleinen Λιμνιόνας genannten Bucht (das S. Nicolo da Modari der äl- 
teren Karten), die zweite eine halbe Stunde östlich von der Stadt Cerigo, 
ebenfalls noch in der Nähe der Küste, Die erstere habe ich besucht, von an- 
tiken Resten aber dort nichts zu finden vermocht. Eine dritte Höhle unmit- 
telbar am Meer, im NO der Insel bei der kleinen Bucht von Nesakia soli am 
Eingang Stufen enthalten, welche auf antike Bearbeitung wiesen. R. Таше- 
son, Edinburgh New Philosophical Journal XXI 1836 8. 273, der die Höhle 
wegen ihres Reichthums an fossilen Resten von Säugethieren bespricht, 
sagt nichts davon. Massenhafte Versteinerungen insbesondere von Antilopen- 
arten herrührend finden sich in der Gegend von Lusianika und Potamo, 
andere von grossen Konchylienarten in der Nähe der Stadt Cerigo und am 
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Am Ost-Ende dieser Ebene liegt ein durch eine Vorhöhe des 
"A. Γεώργιος Berges geschützter Hafen, an dessen Ausgang die 
Venetianer, welche hier den Winterhafen für ihre Galeeren 
hatten, das jetzt im Verfall begriffene Fort S. Francesco er- 
richtet haben. Der kleine Hafenort, Αὐλήμονα oder S. Nicolo 
genannt, besitzt einige zwanzig Häuser, die Mehrzahl heute 
verlassen, da sie von Flüchtlingen, die in der Zeit des Befrei- 
ungskampfes auf neutralem englischem Boden Schutz gesucht 
hatten, erbaut worden waren. Spuren einer antiken Nieder- 
lassung aber, welehe man hier an dem einzigen sicheren na- 
türlichen Hafen der Insel zu finden erwarten sollte, sind nir- 
gends vorhanden. Die Grüber, von denen unten die Rede ist, 
liegen zu fern, als dass sie für Avlemona noch in Betracht 
kommen könnten. Übrigens gehört auch die Umgebung des 
Hafenorts zu den kahlsten und unfruchtbarsten Theilen der 
ganzen Insel, indem der Fels hier üherall zu Tag liegt und 
jeder Ackerkrume entbehrt. Etwa 10 Minuten westlich vom 
Hafen breiten sich weitläufige antike Steinbrüche aus, in de- 
nen ein compakter Sandsteintuff gebrochen worden ist. Dieser 
bildet das Hauptmaterial für die antiken Bauten der Insel, 
findet man darin doch auch architektonische Glieder, welche 
eine detaillirte Ausführung verlangen, wie Kapitelle ionischer 
und korinthischer Säulen, Akroterien u. A., wogegen weisser 
Marmor, der allerdings an einer Stelle, bei Potamo, zu Tage 
liegt, aber glimmerig und starkrissig ist, bei der Architektur 
nur ausnahmsweise Verwendung gefunden hat, so dass man 
annehmen möchte, dies einheimische Material sei im Alter- 
thum unbenutzt geblieben, und der weisse Marmor sowohl 
wie der farbige, rothe und grüne, aus den Brüchen bei Täna- 


Berg der 'A. Ἐλεούσα, Wie die benachbarte Festlandsküste hat die Insel 
öfters durch Erdbeben zu leiden; im südlichen Theil trifft man an verschie- 
denen Stellen kolossale Felsmassen, wie sie nur durch Erdstösse von den 
Bergabhängen losgelöst sein können, und an Massenhaftigkeit denjenigen bei 
Kap Tänaron nicht nachstehen, ebenso zeigen auch die Felsgrotten und Höh- 
len des schönen Thales von Mitata durch Erdstürze und Risse die Folgen 
der Erdbeben, ja schon die Felsgräber der Paläopolis. 
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ron hierhergebracht worden. Die erhaltenen Fragmente von 
Urkunden und Grabstelen zeigen, dass man ο... den 
Rosso antico in der späteren Zeit mit Vorliebe angewendet hat. 

Der kahlen Küstenebene schliessen sich im Westen 2 breite 
ῥεύματα an, die gegen die Ebene sowohl wie unter einander 
durch Hügelketten abgegrenzt sind mit fruchtbarem wohlan- 
gebautem Boden. Von Avlemona kommend trifft man diesseits 
des ersten ῥεῦμα an dessen Ostrand auf eine umfangreiche Ne- 
kropolis. In mehren. Reihen über einander sind hier geräu- 
· mige Grabkammern in den Fels gehauen, gewöhnlich mit ὃ 
Todtenbetten, eins im Hintergrund, und je eins oder zwei an 
den Seitenwänden, wobei jedes Bett in eine besondere schwach 
gewölbte Nische gebracht ist. Kleinere Nischen an den Seiten 
sind fast regelmässig beigefügt. An den Wänden findet man 
noch vielfach den Stuckbewurf, an einzelnen Stellen auch Re- 
ste von rother Farbe erhalten. Wahrscheinlich hatten die mei- 
sten dieser Anlagen ursprünglich zwei Kammern vor einander, 
von denen die vorderen jetzt fast gänzlich zerstört sind 1; un- 
ter der Einwirkung der Seeluft ist nämlich der hier ziemlich 
lockere Tuff, in dem diese Anlagen ausgehauen sind, in star- 
ker Verwitterung begriffen, unter der er auch jene hellgelbe 
Farbe annimmt, nach der dieser Platz heute ᾿Ασπρογᾶ genannt 
wird. Die Gräber entsprechen durchaus den von Ross (In- 
selreisen III 10 ff.) beschriebenen auf Melos, wo ein ähnlich 
poröser Tuffstein dazu Veranlassung gegeben hatte. Doch hat 
auf Kythera diese Art von Gräbern lange nicht in der ausge- 
dehnten Weise wie auf Melos Anwendung gefunden. Vielmehr 
finden sich schon auf der Höhe des Hügels auch gesonderte 
oder gruppenweise in den Fels gehölte Einzelbettungen; vier 
solcher symmetrisch zusammengelegter Gräber enthält ein 
Felsblock, der irgendwann losgelöst eine Strecke abwärts ge- 


س — 


1 In besserer Erhaltung hat die Nekropolis noch gesehen A. L. Castellan. 
im J. 1797, der in seinen Lettres sur la Morée et les iles de Cérigo, Hydra et 
Zante (Paris 1808) I S. 23 ЇЇ, drei dieser Grabkammern in ος, eine 
perspektivisch abbildet, 
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rutschtist. Die Grabgewölbe sind, soweit sie offen liegen, schon 
seit Jahrhunderten ihres Inhalts beraubt; bei den Einzelgrä- 
bern findet man noch Reste von Thongefässen mit gutem 
schwarzem Firniss. Auch ein hockender Satyr, den Kopf mit 
beiden Armen stützend, 10 C. hoch, die einzige Terraeotta- 
figur, die ich auf Kythera zu sehen bekam, sollte daselbst ge- 
funden sein. Die Nekropolis reicht noch weiter landeinwärts, ` 
doch scheinen dort Särge, die aus gebrannten Thonplatten be- 
stehen, vorherrschend zu sein. 

Die Anhöhe zwischen den beiden Flussbetten , welche Ka- 
stri genannt wird, gibt sich sofort als Stätte einer alten Nie- 
derlassung zu erkennen durch Reste von rohem Thongeschirr, 
Metallschlacken, antike Werkstücke aus Sandstein, die viel- 
fach in die Feldmauern eingefügt sind. Säulentrommeln glei- 
chen Materials von 0,80 Dm. und 0,12 Canellürenbreite wer- 
den einem Bauwerk dorischen Stils angehört haben. Weiter 
hinauf trifft man auf antikes Mauerwerk, das aus kleineren 
Bruchsteinen und mit Mörtel gebaut ist, und bis zu dem schroff 
ins Meer abfallenden Vorsprung des Hügels sich verfolgen 
lässt. Hier unterwäscht die Flut, welche sich tief eingerissen 
und eine Art Felsbrücke ausgewaschen hat, für die Localtra- 
dition das Bad der Aphrodite. Südlich von Kastri, wo das 
Meer bei Sturm etwa 100 Schritte weit die Niederung überflu- 
ten kann, sind antike Grundmauern, die Theile der alten Ha- 
fenbauten gebildet haben mögen. Denn darin wird man der 
Ansicht der Einheimischen zweifellos Recht geben müssen 1, 
dass in alter Zeit das Meer hier weiter landeinwärts gereicht 
hat und durch die Auspülungen der Flut sowohl als durch das 
von dem hier mündenden Bach von Mitata mit herabgebrachte 
Geröll eine allmählige Versandung der Küste eingetreten ist. 
Ob freilich auch die Beobachtung richtig ist, dass dicht bei der 
Küste auf dem Meeresgrund Mauerreste sichtbar seien, die zu 
einem alten Molo gehört hätten, vermag ich nicht zu sagen. 


1 Niccolò Stai, Raccolta di antiche autorità, e di monumenti storici riguare ` 
danti l'isola di Citera (Pisa 1847) S. 35. 
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Landeinwiirts lässt sich der Umfang der hier befindlichen Nie- 
derlassung nicht genauer bestimmen ; bei den Einheimischen 
heisst das ganze Thal sowie die der Höhe von Kastei sich an- 
schliessenden Hügel, wo häufig alte Fundamente und Gräber 
gefunden werden, Παλαιόπολις, : 
Verfolgt man den Lauf des Mitata-Bachs aufwärts, so er- 
reicht man fast Dreiviertelstunden westlich von der Küste zur 
Linken den Fuss eines schon yon der See aus durch eigen- 
thümlich längliche Gestalt auffälligen Bergs, der nach ©. steil, 
nach S. und W. allmahlicher abfällt, gegen N. aber їп ein 
schroffes Felsenriff endigt. Der Berg ist wie übersäet mit an- 
tiken Resten. Ein lerrassenartig gegen S. vorgestreekter Vor- 
berg ist in den Ring der alten anne mit "de en, 
welche hier mit einem e. 6,00” br. in fünf TO erhaltenen 
Thurme! endigt, und nur längs der Ostseite — dort aber obne 
Thürme — deutlich zu оон ist, bald nur mit 2-3, an ein- 
zelnen Stellen aber noch mit 8-9 Steinlagen. In der Mauer sind 
horizontale und verticale Fugen mögliehst vermieden, und da- 
für nicht der eigentliehe Polygonbau, sondern eine Art opus 
vetieulatum gewühlt2, ein Verfahren das der Struktur des Ge- 
sleing angepasst zu sein scheint. Die Aussenseite der Blöcke 
hat man roh gelassen, was dem Ganzen einen um so alter- 
thümlicheren Charakter verleiht. Die Hóhe hinansteigend trifft 
man vielfach auf Mauerreste antiker Wohnhäuser, selten auf 
Felsbearbeitungen, die dann als Fundamentirung Шош һа- 
ben. Oben (c. 1200 h.) steht auf einer Platform eine Kapelle 
des "Αγ. Κοσμᾶς, durchaus mit Werkstücken eines antiken 


. 1/Nicolas de Nicolay, Navigation εἰ Pérégrination en Turquie (Paris 1575), 
mir gegenwärtig nur zugänglich in deutscher Uebersetzung (Aniorfl 1576), 
sah hier noch (S. 65) «viel alter slarcker mauren aus gehauenen werckstü- 
cken -— dabei stehet auch ein hoher viereckter thurm,» was nur auf die Stadl- 
mauer bezogen werden kann, aus der die Localtradition das Schloss des Me- 
nelaos gemacht hat. 

2 Eine ähnliche Tendenz ist bemerkbar in dem bei Anstedt, /onian Islands 

(London 1863) 5. 330 abgebildeten Fragment der polygonen Mauer von Krane 
auf Kephallenia. 


MITTH.D. ARCH.INST. V. І 16 
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Tempels gebaut, die Mauern aus Quadern bis zu 1,50 Länge, 
die das Dach stützenden Bogen in der Mitte sowohl als an 
den Seiten durch dorische Säulen von 1,25 Umfang (gleich 
unterhalb des Kapitells) getragen. Als Thürsturz ist ein Trop- 
fenstein des Architravs verwendet. Hohes Alter kann der Bau, 
dessen einzelne Glieder bei der Kapelle benutzt sind, nicht 
beanspruchen, die Unterkante des Abakus der Kapitelle ist 
nämlich mit kleinen verticalen Hohlkehlen umrändert. Hinter 
der Kapelle des “A, Κοσμᾶς und durch eine flache Einsenkung 
von ihr getrennt liegt auf einer wenig höheren Kuppe eine im 
Verfall begriffene Kapelle des “А. Γεώργιος, doch ohne bemer- 
kenswerthe antike Reste, Südwestlich von "Αγ. Κοσμᾶς, etwa 
50’ tiefer an einer noch heute σταῖς κολόνναις genannten Ter- 
rasse, wo Nicolas de Nicolay im J. 1551 «2 hohe Säulen ohne 
Capitell,» 5 quadratische Pfeiler mit den Resten ‘eines hohen 
Thors, und dicht dabei eine kolossale weibliche Gewandsta- 
tue ohne Kopf gesehen hat, spätere Reisende bis zum Anfang 
dieses Jahrhunderts wenigstens noch die beiden Säulen 1, sind 
heute ausser einigen Quadern von Marmor und Sandstein, die 
in ein Paar Hütten eingefügt sind, nur noch Kornfelder zu se- 
hen; denn was bei einer um das J. 1840 von "E. Μορμώρης 
veranstalteten Ausgrabung hier zu Tage gekommen war von 
einer Krepis mit quadratischen Pfeiler (?)-Basen, ist wieder 
zugeschültet, 

An welcher Stelle des alten Kythera — denn dies ist das 
heutige Παλαιόκαστρο — der Tempel der Aphrodite lag, wo 


1 Nicolas de Nicolay S. 65.— Wheler, Voyage de Dalmatie ei de Gréce (1723) 
I S. 86 deux colonnes debout sans chapiteau, que nous jugedmes avoir été de 
l'ordre dorique sans le pouvoir dire certainement, parce qu'elles ¿latent trop 
enfoncées dans la terre. Elles ne sont ni cannelées ni autrement polies, mais ei- 
les sont taillées en angles tout autour comme la marquetterie commune, non 
pas dans toute leur longueur, mais seulement en quelques endroits proportions 
nes. Vel. Spon Voyage (Amsterd. 1689) S. 125; Saint-Sauveur (franz. Consul 
auf den ionischen Inseln 1781-98), Voyage historique dans les iles vénitiennes 
du Levant ПІ 333; Castellan I S. 34: un petit nombre de colonnes d'une seule 
piece, rongées par le temps. Die beigegebene Abbildung Tf. 5 mit 5 Säulen, 
in situ, wovon 3 mehre Meter Höhe zeigen, ist wenig vertrauenerweckend. 
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dieselbe in Pausanias Zeit unter einem ξόανον ὡπλισμένον Ver- 
ehrt wurde, ist allerdings nicht mit Sicherheit auszumachen. 
Nach Analogie des Aphrodision auf Akrokorinth (Curtius Pe- 
lop. 11 534) wird man, wenn zwischen der Stätte von "A. Ko- 
σμᾶς und den einem umfangreichen Bauwerk angehörigen Rui- 
nen von σταῖς Κολόνναις zu wählen ist, sich für "A, Κοσμᾶς ent- 
scheiden. Keinen günstigeren Platz hätten die Phönikier für 
ihre Niederlassung treffen können, vom Meer etwas zurück- 
gezogen, und doch so gelegen, dass dieselbe bereits, wenn 
sie aus den nordwestlichen Häfen Kretas an Aegilia vorüber 
ihren Weg nach dem Peloponnes einschlugen, ihnen schon 
von Kreta aus sichtbar war. Wie von einer Warte übersieht 
man von "A. Κοσμᾶς über die im Vordergrund gelegenen Berge 
der Insel hinweg! die peloponnesische Küste, im NW die 
blauen Berge von Tänaron mit den schneebedeckten Ketten des 
 Taygetos, den lakonischen Golf mit dem Kap Malea, im О, 
das ägeische Meer mit Melos und dem hohen Anti-Melos. 
Wie Sparta hatte auch Kythera sein Heiligthum der Dios- 

kuren : 

MENANAPO€E 

APMOZTHP 

TINA APIAA I Sf 


steht über einem von hier stammenden Marmorrelief aus w, 
M. mit den beiden Dioskuren zu Fuss in der Chlamys, mit 
Spitzhut und Speer 3, «Αρμοστής, die auch bei Xen. Hellen. IV 


1 Über die dominirende Lage der Stadt war Wheler (S. 86) sich völlig 
klar: δα situation est telle qu'elle commande à la plus grande partie de Vile, 
ayant une bonne vallée au Couchant qui est très fertile et une autre à 1’ Orient 
qui west pas stérile, du coté de la mer. 

2 Die Dioskuren wie hier ohne die sonst üblichen Amphoren und Rosse 
bietet auch das Relief n. 213 bei Dressel und Milchhófer, Mittheilungen d. 
A. I. US. 391. Das Relief von Kythera beschreibt Mylonas, Bull. de Corre- 
spondance Hell. IL (1878) S. 394. Die Abschrift der Inschrift verdanke ich 
H, Lolling. Darstellung, Form und Material entspricht ganz den spartani- 
schen Reliefs, auch die knappe Fassung der Inschrift, in der die Schreibung 
des Götternamens mil Iota statt Ypsilon auf die Flüchtigkeit des Steinmetzen 
gesetzt werden 1nuss, 
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39 vorkommende Nebenform von ἁρμοστής. Das Relief war 
1875 nicht mehr auf der Insel, wo mir Ἔ, Μορμώρης davon 
Mittheilung machte, ist dann aber 1878 in den Besitz der Ar- 
chaeol. Gesellschaft in Athen gelangt. Die Dioskuren neben 
der Tyche sah ich auch auf einer in Potamo befindlichen 
Gemme. — Aus dem Gymnasion der Stadt, das in einer schon 
lange bekannten Inschrift, die zur Basis einer Traian-Statue 
gehört, erwähnt wird, stammt die kürzlich von S. Kumanu- 
des veröffentlichte Insehriftt: 


ΟΝΑΣΙΠΟΛΙΣΓΙΜΝΕΑΕ 
ΣΙΑΡΧΗΣΑΣΤΟΠΥΡΙ 
ATHPIONKAITOKONIZ 
MAEPMAI 


(zu κόνισμ.α vergl. λουτρ[ῶνα καὶ] κόνιμ, auf einer Inschr. von 
Hypata: Ross Arch. Aufs. II 471, Le Bas Voy. Arch. n. 1112). 
Sie steht auf einer niedrigen Basis aus Tänaronmarmor, 0,31 
br., 0,17 h., 0,27 d., ohne weiteres Profil, oben in der Mitte 
mit einem viereckigen Loch, das zum Einzapfen einer Herme. 
bestimmt sein wird. Im Magazin von Ло. T. Ντζάννη in Ce- 
rigo. — Ebenfalls aus Palaeokastro stammt ein Fragment eines 
Asklepiosreliefs2, und der ganz verstümmelte Obertheil einer 
dreigestaltigen Hekate aus glimmerigem w.M.— Zu dem Weih- 
geschenk eines Kreters an Pan gehört das Fragment einer 
kleinen Basis aus w. M., h. 0,05; d. 0,12; br. noch 0,11, 
oben mit einer Bettung für Aufnahme des Bildwerks: 


ΥΘΕΡΝΑΙΟΣ Ἐλε]υθερναῖος 
AKAIMANI ᾿Αφροδίτᾳ oder “Βομ]ᾷ καὶ avi. 


1 )λθήναιον IV (1875) S. 466 τι. 25. Vel. Corp. inser. Gr. 1 1906 im Mu- 
seum Nani, wohin sie 1757 aus Kythera gekommen ist. . 

2 Geschen habe ich dasselbe nieht mehr. Nach "E. Μορμώρης Angabe war 
es 1872 gefunden, und nur noch der Kopf samt einem Stück des Obertheils 
des Körpers und cin Theil des Schlangenstabs erhalten. 
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Im Thale von Mitata, das im О. und N. die Abhünge von Pa- 
laeokastro umzieht, und das in seiner hier beginnenden obe- 
ren Hälfte durch Wasserfülle und üppige Vegetation den frucht- 
reichsten Theil der ganzen Insel bildet, sind Gräber an meh- 
ren Stellen TT dagegen keine zusammenhängende Ne- 
kropolis*. Am ergiebigsten scheinen dabei die Gräber von Vu- 
kolio und Gonia, auf einer Höhe östlich von Mitata und nörd- 
lich gegen Palaeokastro gelegen, gewesen zu sein. 

Unter dem, was ich an Fundobjekten aus Gräbern, und so- 
weit mir darüber Auskunft wurde, vorzugsweise von den eben 
genannten Plätzen, zu sehen bekommen habe, stehen voran 
eine Reihe wohlerhaltener Glassgefässe, in Skyphosform 2 aus 
feinem weissem Glas 0,10 h.; mit breitem Boden und engem 
Hals, flaschenartig ὃ , etwa 0,15 h., am Boden ebenso breit, 
von stärkerem weissem Glas, einige weitere in Napfform ; aber 
auch eine Anzahl farbiger Gefässe, klein, aber in schönen 
Exemplaren 4. Von Thongefässen, wenn man von später ge- 
ringer Waare absieht, waren nur ganz vereinzelt Lekythen 
mit schwarzem Firniss und Blätterornament, aber keine mit 
figürlicher Darstellung. Bei Vukolio gefunden ist das mehr- 
fach besprochene Henkelkrügelchen® in °Е, Μορμώρης Besitz, 


1 Reste von Grabkammern, denjenigen bei Kastri ähnlich, in den Felsen 
gehauen, aber ungleich schlechter erhalten sind bei Gonia östlich von Mitala 
an einem στὰ “Ἑλληνικὰ genannten Platz. 

2 Vgl. W. Fröhner, Histoire de la Verrerie (Paris 1879) Tf. 14 n. 79. 

3 Devilie, Histoire de la verre, T. 75 μ.'3 und T. 102 entsprechen nicht ge- 
nau, da bei ihnen der Bauch des Gefässes auch nach unten gerundet ist, nicht 
platt abgeschnitten, wie bei dem Gefässe auf Kylliera. 

4 Glasindustrie in Lakonien bezeugt die von Fröhner 5: 120 angeführte 
Inschrift in Sparta, die einen Nikokles δελινοποιὸς nennt. 

5 Rangabe Ἐθνομία 1864 n. 130 (15. Juni), Philetas Πανδώρα 1865 S. 102, 
Bei Collignon Catal. des vases peints du musée d'Athènes 8. 204 n. 752 irrig 
als im Varvakion befindlich init aufgeführt. Zweifel an der Ächtheit der In- 
schriften hat zuerst Stamatakis ausgesprochen [jetzt auch Riemann, Recher- 
ches Archéologiques ΠῚ S. 40: probablement fausses]. Zu der Inschrift am 
Bauch des Gelässes liesse sich vergleichen eine kleine Schale aus christlicher 
Zeit mit einem eingepressten Pfau und ebenfalls eingepresster Inschrift am 
Rand: о ΘΕΟΟ €IA€OC MOI: Stephani Katal. der VasensammJung der 
Eremitage II n. 2056 S. 421 
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0,09 h., 0,055 d., mit schwarzem Firniss, unter dem Hals 
mit 3 eive Stratton, mit eingekratzten үз auf dem 
untersten Streifen und oben auf dem platten Rand des Aus- 
gusses. Von Gonia stammt ein kleines Gefäss (eup) im Briti- 
schen Museum, «an der Seite unter dem Rand» eingekratzt 
BEVIKOTVAIOV. Ап üiterem Thongeschirr habe ich auf 
Kythera nichts zu Gesicht bekommen. Die Sammlung Wood- 
house (in Korfu) enthielt jedoch 1853 nach W. Vischers 
Epigr.-Archaeol. Beiträgen S. 2 (Kleine Schriften II S. 5) «ein 
auf Kythera gefundenes Gefäss, das von vorne einen sphinxar- 
tigen weiblichen Kopf ägyptischen Styles mit dem gewöhn- 
lichen Kopfputze mit den zwei auf die Schultern herabfallen- 
den Lappen zeigt, aber nicht in den Körper eines Löwen, son- 
dern einer Ente ausläuft;» nach dieser Beschreibung wird 
man dasselbe wohl am ehesten mit den von U. Köhler Mit- 
theil. IV S. 366, ТЇ. 19 publizirten Gefässen aus Aegina zu- 
sammenstellen dürfen. 

Der Berg des H. Georgios, welcher im NO die Ebene von 
Avlemona abschliesst, trägt auf seinem in eine schroffe Fels- 
klippe auslaufenden Gipfel (vgl. S. 224) neben den Resten eines 
kleinen, verfallenen Klosters eine Kavelle der Panagia und 
dahinter eine grössere des H. Georgios. Die letztere, ein alter 
byzantinischer Bau, in dem antike Quadern benutzt sind, ist 
über einem in lebhaften Farben ausgeführten Mosaikboden ? 
errichtet, der jetzt völlig verwahrlost aus 3-4 grösseren und 
einer Anzahl kleinerer Bruehstiicke besteht, welche die östliche 


τ Herr Dr. Röhl, nach dessen Abschrift. Kirchhoff Studien z. Gesch. des 
griech. Alphabets? S. 140 die Inschrift mitgetheilt, hat die Güte mir nähere 
Auskunft darüber zu ertheilen. Danach stammt das Gefäss aus einer vom 
englischen Captain Preston im October 1850 veranstalteten Ausgrabung: 
from a sarcophagus at the site of Gonia, a town opposite and close to the an- 
cient city of Cerigo. 

2 Den Mosaikboden habe ich nur am ee der Panegyris zu sehen 
bekommen, und zwar den Theil ausserhalb des Altarraums nur bei Lampen- 
schein, so dass ich auf eine Farbenbeschreibung verzichten muss. [ Eine aus- 
führliche Beschreibung bei Riemann a. O. 8. 37.] Nicolay a. O. 8. 66. 
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Hälfte der Kirche und das ἱερὸν einnehmen. Im Vorderranm 
ist ein mit einem Speer bewaffneter Mann und Reste von wil- 
den Thieren zu erkennen, vor der ἱερὰ τράπεζα г. und l. zwei 
Vögel (Tauben?) einander gegenüber gestellt und oben einge- 
fasst durch 3 Seiten einer bandartigen Umrahmung, welche 
hier als Polygon abschliesst. Die gleiche Umrahmung ist im In- 
nern der Kirche längs der nördlichen und südlichen Umfas- 
sungsmauer zu verfolgen, woraus sich für das Mosaik eine 
Breite von с. 5,00” ergibt; im westlichen Theil der Kirche, 
wo die Nordmauer an die Südmauer näher herantritt, konnte 
ich vom Mosaik nichts entdecken, so dass man sich zweifellos 
bei der Erbauung der Kirche den hier vorhandenen antiken 
Resten anbequemt hat. Die Rettung des Mosaiks aber wird 
nur dem Umstand zugeschrieben werden können, dass man 
in einem der im Thierkampf dargestellten Reiter, wie sie bei 
Nicolay, der das Ganze noch in besserer Erhaltung vorgefun- 
den, beschrieben werden, das Bildniss des Kirchenheiligen 
zu sehen geglaubt hat. 

An der Nordostküste besitzt die Insel noch zwei Landungs- 
plätze, den einen am Fuss des Klosterbergs bei Ay. Μηνᾶς, 
Malea gegenüber, wo dicht vor der Diakophthi benannten Kü- 
ste eine niedrige wüste Insel Μακρονήσι liegt, und am Nordende 
der durch sie gebildeten engen Durchfahrt nach der Küste der 
Hauptinsel hin vor einigen Jahren Moloarbeiten begonnen 
worden sind, die vollendet vielleicht einen brauchbaren Hafen 
abgeben könnten. Von einer antiken Niederlassung oder gar 
einer Hafenstadt ist aber hier bei Diakophthi so wenig zu se- 
hen als zwei Stunden weiter nordwärts bei ‘Ay. Πελαγία, wo 
bei ruhigem Wetter wenigstens kleinere Boote landen, da von 
hier Potamo der Hauptort im Norden der Insel nur wenig über 
eine Viertelstunde entfernt liegt. Zwischen Pelagia und Dia- 
kophthi, doch näher beim ersteren mündet eine in hohe Fels- 
wände eingeklemmte Schlucht, in welcher eine halbe Stunde 
von der Küste entfernt am Eintritt eines Seitenthals auf einem 
sieil abfallenden Bergvorsprung, der nur einen schmalen Durch- 
-blick durch die Schlucht auf die See bei Malea bietet, eine ver- 
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lassene Stadt liegt, heute Παλαιὰ Χώρα. Eine so eigenthümlich 
versteckte Lage konnte bloss in einer Zeit höchster Bedräng- 
niss durch die Piraten gewählt werden, gleichwohl war aber 
hier, was auch die stattliche Ringmauer, die Häuser und der 
reiche oft noch überraschend frisch erhaltene Bilderschmuck 
der zahlreichen Kapellen beweisen, im Mittelalter der Haupt- 
ort der Insel, die Πόλις τοῦ “Ay. Δημητρίου, welche während des 
venetianisch-türkischen Kriegs im Sommer 1538 bei Haireddin 
Barbarossa’s zweitem Zug durch den Archipelagus ausgeplün- 
dert worden 1811. Reste einer antiken Niederlassung sind hier 
nicht vorhanden. 

Uberhaupt beschrankt sich, was auf der Insel aus dem Al- 
terthum erhalten ist, wenn man von den beiden grossen Rui- 
nenstátten bei Avlemona absieht, fast ganz auf die antiken 
Grabplütze. Der NW der Insel, die Gegend von Potamo, wo 
heute eine ganze Reihe von Dörfern enge beisammen liegen, 
hat in Βεργιδούνια (dicht bei Potamo), in Φοινίκι beim “Ay. Θεό- 
δωρος, sowie in der Umgebung von Τριφυλλιάνικα alte Gräber 
aufzuweisen. Mehr im Süden der Insel muss die Gegend von 
Livadia auch im Alterthum gut bebaut gewesen sein. Dort sind 
an der Chaussée (δρόμος δημοτικὸς) bei "Ay. Σωτὴρ zahlreiche 
Gräber geöffnet worden, unter deren Inhalt sich Vasen befun- 
den haben sollen; weitere Reste einer antiken Ansiedelung 
sind bei ‘Ay. Θεωδώρα eine halbe Stunde östlich von Livadia, 
sowie bei ‘Ay. Εἰρήνη etwa ebensoweit westwürts von Livadia, 
Die der Stadt Cerigo zunächst gelegenen antiken Reste sind die 
Grabanlagen bei einer an der schon genannten ins Innere der 
Insel führenden Strasse gelegenen Maniaten-Ansiedelung, etwa 
eine Viertelstunde nórdlich der Stadt. In Cerigo selbst aber, 
. dem heutigen Hauptort, und in der Venetianerzeit dem Sitz 
des Proveditore, ist nichts, was eine antike Ortschaft an die- 


1 Hopf, Griechenland im Mittelalter S. 170. Bei Haireddins erstem Zug 
1537, wo gleichfalls eine Landung auf Kythera stattfand, ist die Palaeochora 
vou Aegiua geplündert worden, deren Ruinen mil den hier beschriebeneu 
viel Ahnlichkeit haben. 
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ser Stelle erweisen könnte. Einen mehr als lebensgrossen sit- 
zenden Löwen aus weissem Marmor von decorativer Arbeit, 
vielleicht ein Grabdenkmal, jetzt an der Stadtseite auf der Ka- 
stellmauer aufgestellt, haben die Engländer 1809 aus der Pa- 
läopolis hierhergebracht, um ihn als Wappenthier zu verwen- 
den. Auch das am Meer gelegene Kapsali zeigt keine Spur an- 
tiker Niederlassung, obwohl darüber kein Zweifel bestehen 
kann, dass man sich auch im Alterthum seines Hafens be- 
dient hat. 

Antike Ortsnamen sind nur ganz vereinzelt auf der Insel 
erhalten geblieben, vielleicht in Αὐλέμονα; Π)ατανιστοῦς, der 
alte Name von Cap Spathi, ist übertragen auf das etwas wei- 
ter westlich gelegene Cap Πλατανιά, wogegen der bereits auf 
Karten des 16. Jahrhunderts vorhandene und bis auf die neue- 
ste englische Seekarte von Smyth und Graves stetig wieder- 
kehrende Name Lindos für das Vorgebirge und zwei kleine 
Fels-Inseln an der Westseite Kytheras bei dem Kloster der Pa- 
nagia (8.5. 225) auf der Insel gegenwärtig völlig unbekannt ist. 
Die beiden Inseln kennt man an Ort und Stelle, soweit ich 
erfahren konnte, nur als νησίδια τῆς Παναγίας, der Name der 
Küste ihnen gegenüber ist Mupridix. 

Die Frage nach der antiken Benennung der Häfen, auf wel- 
che im Bisherigen noch nicht eingegangen worden ist, lässt 
sich am besten im Zusammenhang mit den wenigen uns sonst 
aus der Geschichte der Insel im Alterthum erhaltenen Daten 
besprechen. 

Der Widerspruch, in dem die Angaben der Alten über den 
Werth der Häfen 1 auf Kythera mit dem heutigen Zustand der 
Landungsplätze daselbst stehen, ist mehr ein scheinbarer. Frei- 
lieh vermeiden zur Winterzeit gelegentlieh die Dampfer aussen 
auf den Rheden von Kapsali und S. Nicolo anzuhalten. Allein 
für die Schiffahrt im Alterthum lagen die Verhältnisse wesent- 
lich anders, und lehrreich ist es hierfür, wenn man nament- 


1 Strabo 363 νῆσος εὐλίμενος. Xenoph. Hell. IV 8, 7. Vgl. Skylax 46, Pto- 
lem. III 16. 23. 
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lich bei einem aus S. oder SO. drohenden Unwetter den für 
gewöhnlich öden Hafen von Avlemona sich innerhalb kurzer 
Zeit mit kleinen Küstenfahrern füllen sieht. Der antiken Schif- 
fahrt war Kythera ein Warteplatz für die Umsegelung von Ma- 
lea, der äusserste Hafenort für die Fahrt vom Peloponnes nach 
der libyschen Küste, und zusammen mit dem kleinen Aegilia 
und den kretischen Häfen bildete es die Stationenreihe in dem 
Verkehr zwischen dem Peloponnes und dem östlichen Theil 
des Mittelmeers?. Die Phönikier bedurften Kytheras nicht bloss 
als Faktorei für ihre Purpurfischerein 2 an der Insel selbst wie 
im lakonischen Golf, und für den Handel nach dem Pelopon- 
nes, sondern, was nicht weniger wichtig war als Ausgangs- 
punkt für die Fahrten ins westliche Mittelmeer. Ihre Colonie 
ist, wie der Astartecult zeigt, welcher hier eine Stätte fand, 
bereits in der Zeit gegründet, als Sidon das Übergewicht un- 
ter den phönikischen Städten besass, und mit der Mauerkrone 
geschmückt erscheint noch auf den Münzen Kytheras der Kopf 
der Aphrodite® in auffallender Aehnlichkeit mit den Münzty- 
pen von Kypros. Auf die Argiver4, welche so lange sich ihre 
Herrschaft über die Parnonhalbinsel erstreckte, auch die Insel 
in Besitz gehabt hatten, folgten die Lakedämonier. Da für 
Sparta zum Schutz seiner Küstenplätze, wie zur Sicherung der 


1 Nach dem 2. διάφραγμα hinter Skylax Periplus (Müller Geogr. Graec. 
min. I S. 96). 

2 Stephan. Byz. Ksbyoa—adnd Κυθήρου τοῦ Φοίνικος" ἐκαλεῖτο δὲ Πορφύρουσσα 
διὰ τὸ κάλλος τῶν περὶ αὐτὴν πορφυρῶν, ὣς Αριστοτέλης. Plin. X. H. IV 12, 56 
Cythera antea Porphyris. Xen. IV 8, 8: Φοινικοῦς. Vg. Blümner, Gewerbl. Thä- 
tigkeit S. 81. Nachdem bereits früher Boblaye in der Nähe alter Niederlas- 
sungen, die von der Küste ziemlich weit ablagen, ansehnliche Mengen von 
mures brandaris gefunden, die nur vom Gebrauch in den Färbereien herrüh- 
ren konnten, will Fr. Lenormant auch anden Küsten von Cerigo und Gythion 
solche Ablagerungen beobachtet haben; s. Rev. Archéol. 1864 ІХ 8.217. - 

3 Herod. I 105. Paus. I 14, 7, III 23, 1. °A, Ποστολάκχας, κατάλογος τῶν čp- 
χαίων νομισμάτων τῶν νήσων Κερκύρας κτλ. n. 1049 riv. c". Ein alterthümliches 
Bronzeidol der Aphrodite aus Kythera, im Britischen Museum befindlich, 
hat Lenormant veröffentlicht: Rev. Archéol. XVIII 8. 124. 

4 Her. I 82 ἦν δὲ καὶ ñ μέχρι Μαλέων A πρὸς ἑσπέρην ᾿Αργείων Я τε ἐν τῇ Anelpge 
χώρη καὶ ἢ Κυθερίη νῆσος καὶ at λοιπαὶ τῶν νήσων, 
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Getreidezufuhr aus Aegypten und Libyen, Kythera von beson- 
дегет Werthe war, wurde die Insel einem eigenen Beamten, 
dem jährlich wechselnden Kytherodiken unterstellt und dem- 
selben eine Hoplitenabtheilung als Besatzung beigegeben. Im ` 
vierten Jahrhundert hatte nach der oben mitgetheilten Weih- 
insehrift (s, S. 231) gleich den andern Periökengebieten auch 
Kythera seinen Harmosten. Die Abgeschlossenheit, in der die 
festländischen Städte Lakoniens gehalten wurden, war hier 
nieht durchzuführen, die Insel auf den Handelsverkehr ange- 
wiesen in ihrer Treue wenig zuverlässig, so dass sie in drei 
aufeinander folgenden Kriegen jedes Mal in die Hände der 
Athener gelangt ist. Das erste Mal bei dem grossen Seezug des 
Tolmides 456 nach der Eroberung von Boiä und Gythion war 
es, wenn die Überlieferung richtig ist, denn Thukydides er- 
wähnt nichts davon, nicht eine dauernde Besitznahme, son- 
dern wie bei den eben genannten lakonischen Häfen nur ein 
Überfall. Beim zweiten Mal, als es sich darum handelte die 
Spartaner im Peloponnes zu blokiren, kommt unter Nikias, 
Nikostratos und Autokles eine Flotte von 60 Schiffen mit 2000 
Hopliten, einigen Reitern und einem Corps Bundesgenossen, 
vorzugsweise Milesiern. Die letzteren sind es, welche mit 10 
Schiffen gegen den Hafenort Skandia verwendet werden, bei 
dessen Einnahme es blutig hergegangen sein muss, wenn die- 
selbe mit der Eroberung des thrakischen Mende verglichen 


1 Thuk. IV 53 Λακεδαιμόνιοι δ᾽ dai τῶν περιοίκων, καὶ Κυθηροδίκης ἀρχὴ ix 
τῆς Σπάρτης διέθαινε αὗτόσε κατὰ ἔτος, ὁπλιτῶν τε φρουρὰν διέπεμπον ἀεὶ καὶ πολ- 
λὴν ἐπιμέλειαν ἐποιοῦντο, Die Menandros-Inschrift bestätigt die von Schömann, 
Gr. Alterth. I? S. 212 aufgestellte Ansicht über die Harmosten in er- 
wünschter Weise. Dass nach dem Abfall Messeniens in der Vertheilung der ` 
Harmosten über das Periökenland eine Änderung stattfinden musste, ist 
einleuchtend. Die Inschrift darf aber sicher erst hinter das Jahr 370 gesetzt 
werden. Aus Xenophon Hell. IV 8, 7 Νικόφημον ᾿Αθηναῖον ἁρμοστὴν ev τοῖς 
Κυθηρίοις κατέλιπε lässt sich für die spartanische Verwaltung der Insel nichts 
folgern, da Xenophon in tendenziöser Weise den bei den übrigen Hellenen 
missliebig gewordenen Titel der Harmosten hier auf den athenischen, wie 
VII 1, 43; 3, 4 auf die thebanischen Befehlshaber überträgt. 

2 Paus. I 27, 5. Schol. z. Aesch. II 75. 
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werden konnte?. Der Hauptmacht der Athener, welehe zum 
Angriff auf die Stadt Kythera bestimmt ist, treten, nachdem 
die Ausschiffung stattgefunden, die Insulaner in offenem Felde 
entgegen, nach kurzem Kampfe werden sie aber geschlagen 
und fliehen nach ihrer auf der Höhe gelegenen Stadt, wo sie 
sich weil Nikias vorher schon Verhandlungen eingeleitet -hatte 
und ihnen sehr milde Bedingungen stellte, zur Übergabe ver- 
stehen. Wenn im Text des Thukydides, wie ihn zuletzt Classen 
gegeben, neben Skandia noch von einem andern Hafen die 
Rede ist, der ἐπὶ θαλάσσῃ πόλις τῶν Κυθηρίων, gegen welche 
sich die Hauptmacht der Athener gewendet hätte, so lässt sich 
durch Krügers Vorschlag, den aueh Bursian annimmt, das 
zweite ἐπὶ θχλάσσῃ zu streichen, oder, wie Stahl will, mit 
Hilfe der Aenderung τὴν ἀπὸ θαλάσσης πόλιν τῶν Κυθηρίων, 
diese Schwierigkeit allerdings beseitigen. Aber mit den Local- 
verhältnissen ist Thukydides Schilderung auch dann noch nieht 
in Einklang zu bringen. An der Küste der Insel ist nur die 
einzige Ruinenstätte von Kastri vorhanden, wo mithin Skan- 
dia angesetzt werden muss, im Innern zeigt städtischen Cha- 
rakter nur diejenige von Palaeokastro, eine halbe Stunde direkt 
westlich von Kastri, und hiermit steht des Pausanias Angabe, 
dass die Entfernnng des Hafenorts von der Stadt στάδια ὡς 
δέκα (HI 23, 1) betrage, im Einklang. Thukydides sucht aber 
‘die πόλις der Kytherier von Skandia aus in der Richtung auf 
Malea, also nicht westlich sondern nördlich von Skandia. Aus- 
serdem aber denkt er sich die Entfernung Skandias von der 
Stadt Kythera offenbar grösser als sie in Wirklichkeit ist, was 
deutlich hervorgeht aus der Art, wie er die beiden Theile der 


1 Thuk. IV 54 Κάτασχόντες οὖν ot ᾿Αθηναῖοι τῷ στρατῷ δέκα μὲν ναυσὶ καὶ 
δισχιλίοις Μιλησίων ὁπλίταις (vgl. Grote Hist. of Greece VI 365) τὴν ἐπὶ θα- 
λάσση πόλιν Σκανδείαν καλουμένην αἱροῦσι, τῷ δὲ ἄλλῳ στρατεύματι ἀποθάντες τῆς 
νήσου ἐς τὰ πρὸς Μαλέαν τετραμμένα ἐχώρουν ἐπὶ τὴν ἐπὶ θαλάσσῃ πόλιν τῶν Ku- 
θηρίων, xat εὗρον εὐθὺς αὐτοὺς ἐστρατοπεδευμένους ἅπαντας, καὶ μάχης γενομένης 
«ὀλίγον μέν τινα χρόνον ὑπέστησαν of Κυθήριοι, ἔπειτα τραπόμενοι κατέφυγον Ёс τὴν 
ἄνω πόλιν, καὶ ὕστερον ξυνέβησαν πρὸς Νικίαν καὶ τοὺς ξυνάρχοντας ᾿Αθηναίοις ἐπι» 
τρέψαι περὶ σφῶν αὐτῶν πλὴν θανάτου. — Plut. Vic. el Crass. 4. d 
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Athener getrennt operiren lässt. Leake ( Travels in North. Greece 
HI 73 ff), der dies sehr wohl erkannt hat, ist grade dadurch 
verleitet worden, Skandia bei Kapsali, Kythera bei Palaeoka- 
stro, und die ἐπὶ θαλάσσῃ πόλις т. К. bei Kastri anzusetzen. 

Nikias muss der Gesinnung der Insulaner sicher gewesen 
sein, wenn er sich damit begnügen konnte, dass ihm eine 
kleine Zahl Geisseln gestellt wurden, die später auf die Inseln ` 
vertheilt wurden. Skandia zwar bleibt in der Hand der Athe- 
ner, und ist für sie im weiteren Verlauf des Kriegs ein werth- 
voller Hafenplatz. In die athenische Symmachie aber hat Ky- 
thera als autonome Stadigemeinde Aufnahme gefunden mit 4 
Talenten jährlichem Tribut, so dass die athenische Herrschaft 
für die Insel zu einer Zeit der Unabhängigkeit wurde 2. Neben 
Pylos ward Kythera das Asyl für die landesflüchtigen Heloten, 
welche ihrerseits wieder von den Athenern zur Brandschat- 
zung der lakonischen Küsten benutzt wurden. Der im Nikias- 
frieden ausbedungenen Räumung der Insel haben die Athener 
keine Folge geleistet, sie vielmehr erst aufgegeben, als das 
unglückliche Ende der sieilischen Expedition sie nöthigte ihre 
Garnisonen von der peloponnesischen Küste zurückzuziehen, 
wovon damals Pylos allein ausgenommen wurde. 

Das Verfahren des Nikias wird dreissig Jahre später nach- 
geahmt dureh Konon mit der von ihm geführten Flotte des 
Pharnabazos. Konon war, nachdem er aus Kleinasien über 
Melos nach der lakonischen Küste gesteuert war, und daselbst 
Pharae und andere Küstenpunkte verheert hatte, wegen Man- 


1 Ganz vereinzelt steht der hier vorliegende Fall, dass eine Loealschilde- 
rung bei Thukydides zu den Localverhältnissen nicht vollständig passen 
will, keineswegs. Ich erinnere nur an die vielbesprochene Beschreibung von 
Sphakteria (Curtius Peloponnes II 179), und an die Angaben über Thyrea 
IV 57, zuletzt berührt von Kiepert, Vorbericht zum neuen Atlas von Hellas 
Beck: 

2 Thuk. IV 54 und IV 57, 4. Über den Tribut: Κυθηρίους otxoüvta τὴν ἑαν- 
τῶν φόρον τέσσαρα τάλαντα φέρειν. In den athenischen Tributlisten fehlt Ky- 
thera noch: U. Köhler, Urkunden u. Untersuch. z. G. des delisch-attischen 
Seebunds 8. 123. 
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gel an Proviant und wegen der Hafenlosigkeit der dortigen 
Küste umgekehrt; er wendet sich nach Kythera, wo er bei 
Phoinikus landet. Dem Zusammenhang nach, in dem Phoini- 
kus bei Xenophon genannt wird, kann man darunter nicht 
einen der kleineren Landungsplätze der Insel verstehen, son- 
dern bloss den für Konons zahlreiche Flotte allein brauchba- 
ren Haupthafen, so dass Phoinikus als Gesammtname der 
Bucht von Avlemona, von Skandia bis Porto San Nicolo zu 
fassen ist. Die spartanische Besatzung versucht gar nicht erst 
Widerstand zu leisten, sondern ergibt sich unter der Bedin- 
gung nach dem Peloponnes übergesetzt zu werden, und an 
ihre Stelle tritt eine athenische!; von Dauer war natürlich auch 
diesmal der Besitz der Insel für Athen nicht. 

Nach der Loslösung der lakonischen Küstenstädte von Sparta 
(197) konnte, wenn auch keine Überlieferung dafür vorliegt, 
Kythera nicht mehr unter spartanischer Herrschaft stehen, al- 
lein seine Autonomie hat es wahrscheinlich bereits erhalten, 
als die neugegründeten Diadochenreiche sich den Besitz der 
Inseln und den Einfluss im Peloponnes streitig machten. Dies 
ergeben die in der Periode der Autonomie geprägten Kupfer- 
münzen der Insel mit dem Kopf der Aphrodite und der bald 
fliegend bald sitzend dargestellten Taube; sie sind durchgängig 
von roher Arbeit, aber nicht spät, und erinnern vielmehr'an 
die Geprüge der kretischen, als an diejenigen der peloponne- 
sischen Münzen 2. 

Bereits der Zeit der römischen Herrschaft gehören an die von 
Kumanudes herausgegebenen Fragmente eines Proxeniede- 


1 Xenoph. Hell. IV 8, 7-8. Diod. XIV 84. Isocrat. Panegyr. 119. 

2 Münzen yon Kythera hat zuerst Sestini Lettere e Dissertazione [1 S. 12 f. 
(1789) nachgewiesen, aber damit keinen Beifall gefunden, indem Mionnet 
Suppl. IV 889 n. 187 die von Sestini herangezogenen Münzen aus Pellerin 
B. III Tf. CXVIII Fig. 3 und Neumann I Tf. VII Fig. 12 wieder unter Kyth- 
nos aufführt. Postolakkas im Κατάλογος τ. ἀρχαίων vopicp. τ. νήσων Περχύ- 
pas xth. hat das Verdienst, die alte Sestini'sche Zutheilung, für die nun auch 
zuverlässige Provenienzangaben vorliegen, wieder hervorgezogen zu haben, 
und beschreibt danach 8 Nummern n. 1044-1051 ziv. e, dehen sich noch 
einige weitere Varietäten beifügen lassen. 
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creis?; ein Fragment eines weiteren Proxeniedecrets, ebenfalls 
auf rothen Tänaron-Marmor geschrieben ist bei Απ. @codwox- 


κάκης in Potamo: 


Als Sparta von Augustus Kardamyle zu- 


ӘП! rückerhielt, wurde ihm auch Kythera wie- 
ANA der gegeben, zunächst freilich so, dass das- 

EAIA selbe Privatbesitz des Eurykles blieb 2, 
ANEY Drei Seemeilen südlich von Kap Trachili 
\IZTE liegt ein kleines aber 550’ hohes unbe- 
YZINAY wohntes Felseneiland, von den italienischen 
ΠΝΕΠΑΙ Schiffern seiner Gestalt halber Ovo, von 
\NEMITE den Griechen Χυτρὰ genannt. Mehr gegen 
EAEIEIZ Südost fast 30 Seemeilen von Kythera er- 
JAMQNKAI! hebt sich hinter einigen kleinen Inseln Ce- 
NTANAYTAN rigotto, das alte Aegilia, heute die südlich- 
ZAEIMAPAIT ste Insel des Königreichs. Es besitzt nur 


INPOZENON 
INKYOH/] 


eine Ortschaft Potamo bei dem gleichna- 
migen ander Nordseite der Insel gelegenen 


AEA Y [[/ Hafen, in den der Nordwind nngehindert 
ОЕК eindringt. Auf der Ostseite des Hafens lie- 
ЛЕ gen auf steilem Fels Reste der alten An- 


siedelung, in deren Umgebung häufig Pfeilspitzen und Schleu- 
derbleie® gefunden werden. 


R. WEIL. 


1 ᾿Αθήναιον IV S. 464 n, 22,23. Dort wird von Kumanudes als n. 24 auch 


eine auf der Insel gefundene Grabschrift mitgetheilt. Auf Kytherier, die in 
Athen gestorben sind, beziehen sich: Κουμανούδης, ᾿Αττικῆς ἐπιγραφαὶ ἐπιτύμ.- 
Grou п. 722 Δάμιος Δαμοφίλου Κυθήρριος, n. 725 ᾿Επίκτησις ᾿Ονάσου Κυθηρίου Qu- 
γάτηρ, und n. 1922 für eine Amme Μαλιχία, zu den beiden ersten vgl. die 
Anmerkung des Herausgebers 8. 457. | 

2 Paus. III 26, 7. Strabo 363. Cass. Dio. 54, 7. 

3 Name der Insel Σαιγιλιὸ noch heute bei den Sphakioten, Leake Northern 
Greece III S. 75: Ауа, Stephan. Byz., Plin. N. H. IV 12. Αἰγίλου ἄκρον, 
Lycophr. 108. — Auf Schleuderbleie derselben Provenienz hatte bereits hin- 
gewiesen Rhusopulos ’Epnp. ἀρχαιολ. 1862 n. 12 zu riv. MB 7-12, wo er auch 
solche mit ВАСІЛЄОС (vgl. Vischer Arch.-epigr. Beitr. S. 3, Kl. Schr. П 
8) anführt, Neben dieser wurden mir an Bleien gleicher Herkunft noch sol- 

- ehe gezeigt mit den Inschriften: EPAI, AIWI2, Φαι]ΩΝΙΔΑ.. 


Altattische Herme. 


Eine wenn Lesart und Ergänzung richtig wären sowol in 
literarhistorischer als in topographischer Beziehung interes- 
sante Inschrift des sechsten Jahrhunderts wäre die seit Böckhs 
Publication im C. I. Gr. 12 als «Aufschrift einer Herme des: 
Hipparchos» bekannte. Allen Besprechungen derselben (siehe 
das Verzeichnis der vorgeschlagenen Lesungen bei Wachsmuth 
Die Stadt Athen I S. 498 A. 3) liegt die bis jetzt einzig vor- 
handene Abschrift, nämlich Fourmonts, zu Grande; es war 
weder Ross (Königsreisen И S. 73) noch mir selbst bei wie- 
derholten Nachforschungen in Koropi (Kursala) und Umgegend 
gelungen, etwas über den Verbleib des Steines zu erfahren. 
Die Fourmonische Abschrift schien von Böckh, zuletzt von 
Kirchhoff C. I. А. 1 522 dem Wesentlichen nach so glücklich 
ergänzt, dass an der Zugehörigkeit derselben zu einer der be- 
rühmten Hipparchischen Hermen (Ps. Platon Hipparch. 223) 
zu zweifeln kein Grund vorlag. Erst jetzt, wo es mir wie ich 
glaube gelungen ist, den Fourmontschen Stein in dem Souter- 
rain des Varvakion wieder zu finden, tritt die Untersuchung in 
ein anderes Stadion ein und führt zunächst zu dem Resultat, - 
dass sámmtliehe Ergänzungsversuche fehl gegangen sind. Als 
ein wunderbarer Zufall ist es zu betrachten, dass trotz alledem 
der Inschriftstein zu einer Herme aus Hipparchischer oder gar 
etwas früherer Zeit gehört zu haben scheint. 

Auf der flüchtig geebneten Sehmalseite einer rohen weissen 
Marmorplatte (1g. 0,60, br. 0,33, d. 0,08), die auf einer une- 
benen durch langes Auftreten stark geglätteten Breilseite die 
C. I. A. E492 publicirte in Form und Inhalt sehr alter- und ei- 
genthümliche Inschrift enthält, stehen die ebd. u. 530 ver- 
öffentlichten Buchstaben; durch ein Versehen ist nicht be- 
merkt worden, dass 492 und 530 zusammengehören. Erst 
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nach vielmals wiederholter Untersuchung beider Inschriften 
ist mir klar geworden, dass die der Schmalseite mit dem 
mittleren Hauptstück der Fourmontschen wohl identisch und 
auch in der Lesung der Hauptinschrift einiges genauer und 
vollständiger zu [ο möglich ist. 

Zur Bestätigung meiner Identificirung ist hervorzuheben, 
dass die Platte ae Varvakion aus den wehi weit von Koropi 
liegenden Kalyvia von Kuvara stammt, einem ziemlich jungen 
Dorfe, dessen Ansiedler zum grösseren Theil aus Kuvarà, zum 
Theil aber auch aus den anderen Nachbardörfern stammen. 
Ist also die Fundangabe Fourmonts genau, so wird der Stein 
bei einem Neubau von Kursalà nach den Kalyvia Kuvariotika 
verschleppt sein; wenn sich aber in der Gegend des zuletzt 
genannten Dorfes schon früher Wohnungen fanden, so könnte - 
Fourmont statt dieser als Fundort den nächsten grösseren 
an der Fahrstrasse gelegenen Ort genannt haben; doch scheint 
mir die erstere Annahme vorzuziehen. 

Bei der vermuthungsweise angenommenen Verschleppung 
und dem Neubau hat der früher vielleicht als Treppenstufe 
verwandte Stein Anfang und Ende der ersten und die ganze 
zweite Zeile seiner kleineren Inschrift eingebüsst, er ist offen- 
bar seiner Länge nach zerspalten und an den Enden bekappt 
worden; die grössere Inschrift indessen scheint bis auf höch- 
stens einige Buchstaben vollständig erhalten zu sein. 

Der beifolgende Holzschnitt zeigt unter 1 in der ersten Linie 
das Mittelstück der ersten Fourmontschen Zeile, in der zweiten’ 
ein Facsimile nach dem Steine selbst (s. S. 246). 

Der zweite Buchstabe in Z. 1 ist durch Combination zufäl- 
liger Striche gebildet und auch von sämmtlichen Erklärern 
so betrachtet worden, ebensowenig bedeutet der folgende Ha- 
ken; dies Nachmalen spricht für Fourmonts Eifer, der auch 
bei den folgenden Buchstaben, namentlich vor dem Stein selbst, 
anzuerkennen ist; das einzige Beispiel gröberer Nachlässigkeit 
ist die Vertauschung der Stellen bei den mittelsten Buchstaben 
IE statt EI, leichter war es aus einem rundlichen alten A ein 
©, aus einem ungelenken oben beschädigten | ein Р, aus П 
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ein T, aus V ein k, aus einem alterthümlichen D ein A zu 
machen, 


OHKOPIRHTERAN 


Die bei alledem für den Sinn bedeutenden Abweichungen 
des Originals von der Fourmontschen Abschrift, die wir leider 
nur noch für ein kleines Stück rectificiren können, lassen je- 
dem Versuche die ursprüngliche Lesart der beiden Zeilen wie- 
derherzustellen viel freien Spielraum. Ich gehe hier auf den 
Versuch nicht ein, sondern bemerke nur, dass das vorliegende 
Fragment ebenso wie die weiter unten besprochene grössere 
Inschrift metrischen Rhythmus zeigt und wohl eher einem ein- 
zelnen Verse als einem Distichon angehört hat. Es wird zu 
lesen sein: 

...θίη altel onedd[e... 


Das erste Wort ist die letzte Hälfte eines Substantivs wie 
ἁμαθίη, εὐσταθέη o. dgl. 


1 Dass meine Identification nur auf Wahrscheinlichkeit Anspruch macht 


halte ich nicht für überflüssig ausdrücklich zu bemerken. Ich verzichte aus 
diesem Grunde darauf, für die weiteren Combinationen mich auf den übrigen 
Theil der Fourmontschen Inschrift zu berufen, 
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Die obere Fläche der Steinplatte trägt in zum Theil halbver- 
wischten Zügen das threnetische Elegeion C. I. A. 4921. 

Meine wiederholt revidirte Abschrift dieser zweiten Inschrift 
unserer Platte siehe oben unter 2. 

Hier lassen sich zunächst die 5 ersten Zeilen zu folgenden 
zwei Versen verbinden (vgl. die unvollständigere Lesung Kirch- 
hoffs auch bei Kaibel Epigrammata Graeca 19): 


Ἐνθάδ᾽ ἀνὴρ ὤμο[σ]ξ τὰ Hópzt παιδὸς ἐρα[σ]θ(ε)ίς, 


SÉ 


νείκεα συνμεί[ξειν] πόλεμόν θ᾽ ἅμα δακρυόεντα. 


Hiermit ist der metrische Theil der Inschrift zu Ende, was 
noch folgt ist prosaisch abgefasst und enthält also (nach Ana- 
logie anderer Monumente zu schliessen) eine Angabe über die 
Veranlassung oder den Urheber der Inschrift. Klar sind zu- 
nächst die Worte Hıepdg εἶμι, deren erste Buchstaben unter den 
ersten der fünften Zeile stehen, also wohl die sechste Zeile be- 
ginnen. Sie sind darum mit dem bisjetzt nicht berücksichtig- 
ten Schlusswort der fünften Zeile, welches die Genetivendung 
o Zeigt, zu verbinden. Ich lese Γναθίου ἱερός εἰμι. Ungezwun- 
gen schliesst sich die letzte Zeile der Inschrift an, wenn ich 
berechtigt bin, sie durch τοῦ Ἡεροιάδου (eines Mitgliedes des 
Geschlechtes, welches dem späteren Demos Ἐροιάδαι den Na- 
men gab) zu erklären. Eine mir selbst zusagende Erklärung 
der zwischen Z. 5 (-κρυόεντα. Γναθίου) und Z. 6 (ἱερός ein? 
eingeschobenen ihrem Lautwerth nach zum Theil ganz deut- 
lichen Zeichen habe ich bis jetzt nicht gefunden 2; das Gele- 
sene aber scheint auszureichen um zu beweisen, dass uns zum 
Verständniss des Ganzen kein wesentliches Stück mehr fehlt. 


` 1 Fourmont hat die Zusammengehörigkeit beider Inschriften übersehen; 
zufälliger Weise ist wie bemerkt derselbe Fall auch in den letzten Publica- 
tionen eingetreten. 

2 Wahrscheinlich ist darin eine attributive Bestimmung (man denkt zu- 
nächst an den Vaternamen) zu Γναθίου enthalten; dafür spricht namentlich 
das то d. i. τοῦ am Anfang; es ist nicht ganz sicher, ob hinter + und vor О 
ein Buchstabe stand, auch das letzte E ist nicht ganz unzweifelhaft. 
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Die beiden Inschriften rühren von derselben Hand her; wir 
dürfen voraussetzen, dass sie sich gegenseilig ergänzten. Wie 
lang die Inschrift der Schmalseite gewesen sei lässt sich nicht 
mehr ausmachen, doch muthet das erhaltene Stück gewiss 
jeden wie der Uberrest einer Gnome an und auch die Grösse 
der Buchstaben kann auf Kürze hin zu deuten scheinen; die 
Zeichen der längeren Hauptinschrift stehen viel gedrängter 
und sind bedeutend kleiner. Ebenso sehr wie der Schluss dieser 
längeren Inschrift spricht die Metrik,die ungelenke, schwanken- 
de Schrift und z. Th. Fehlerhaftigkeit derselben (ars rusticorum 
hominum sagt Kirchhoff) dafür, dass sie als monumentum pri- 
vatum anzusehen ist, doch erhebt sie sich dadurch zu grös- 
serer Bedeutung, dass wie Kaibel a. a. O. gesehen hat der 
zweite Vers. fast wörtlich mit einem Vers im Fr. 94 B. des 
Anakreon übereinstimmt. Lässt sich nun auch wegen der gros- 
sen Verstümmelung der kleineren Inschrift das Verhältniss der- 
selben zu der zweiten nicht genauer mehr überschauen, so 
kann man doch die Vermuthung wagen, dass jene eine Sen- 
tenz enthielt, die auf die in der zweiten berichtete Thatsache 
engeren Bezug hattet. Für beide Inschriften scheint der Stein 
selbst als Sprecher gedacht werden zu müssen, was bekannt- 
lich häufig vorkommt und hier noch eine besondere Erklärung 
darin findet, dass der Stein einen Hermes dargestellt zu ha- 
ben scheint. Denn eine nähere Betrachtung des Steins, ge- 
nauer gesprochen die Art wie die beiden Inschriften räumlich 
zu einander stehen ergibt oder macht es wenigstens höchst 
wahrscheinlich , dass wir in der Platte den Überrest einer 
Herme oder eines Pfeilers zu erkennen haben. Die In- 
schriften stehen nämlich so, dass die Kopfseite der ersten Zeile 
der längeren Inschrift dem Kopfende der andern gegenüber 
steht, durch die hier erhaltene Kante des Steins getrennt. Neh- 


1 Die vier Verse des Anakreon warnen vor Streitsucht und for- 
dern zu heiterm Lebensgenuss auf. Hatten die Verse des Steins einen. 
ähnlichen Sinn, so würden wir ein Monument vor uns haben, dem ähnliche 
auch Hipparchos aufgestellt haben kann. 


ALTATTISCHE HERME 249 


men wir an (wofür zunächst schon die Grösse der Buchstaben 
spricht), dass die kleinere Inschrift auf der Frontseite des Steins 
stand, so würde wenn der Stein eine horizontale Lage ge- 
habt Bälle, die zweite Inschrift auf der ebenso liegenden Ober- 
fläche des Steins erst lesbar geworden sein, wenn man um 
den Stein (dessen Form sich dann mit der einer τράπεζα auf 
Gräbern vergleichen liesse) herum gehend sich vor der Rück- 
seite desselben hingestellt hätte. Dafür sowie für die hori- 
zontale Lage des Steins selbst wird sich nicht leicht eine plau- 
sible Erklärung ersinnen lassen. Stellen wir aber die Platte 
aufrecht, so lesen wir beide Inschriften gleich bequem. Dass 
die erste Inschrift von unten nach oben, die zweite von oben 
nach unten hin gelesen wird, ist irrelevant. Die längere In- 
schrift zeigt, dass es sich nieht um einen Grabpfeiler handelt 
und man wird gewiss zunächst an eine Art der bei den Atti- 
kern so beliebten Hermen denken, obgleich sich dagegen ein- 
wenden lässt, dass erstens die Fläche welche die grössere In- 
schrift enthält wenig durch Kunst geglättet erscheint, und 
zweitens es als besonderer Zufall erscheinen müsste, dass die 
erwähnte Inschrift fast ganz erhalten ist und somit eher der 
vorliegenden Fläche angepasst erscheint. Gegen den ersteh Ein- 
wänd kann man erwidern, dass auch auf die Inschrift wenig 
Sorgfalt verwandt ist, gegen den zweiten, dass der Stein wie 
die kleinere Inschrift, deren Anfang und Ende fehlt, ausweist, 
jedenfalls noch beträchtlich länger gewesen sein muss. Auf 
alle Fälle gewinnt man die Überzeugung, dass der Stein ver- 
tikal, d. h. auf der Schmal-nicht der Breitseite aufgestellt. war. 
Um den Charakter der Inschriften genauer zu erkennen, müssen 
wir dieser Aufstellung zufolge einen Blick auf einige Arten 
von Hermen werfen, πι in der älteren Periode der atti- 
schen Geschichte his ins fünfte Jahrhundert) in Gebrauch 
waren; allen diesen gemeinsam ist es, dass sie mit längern me- 
trischen Inschriften geschmückt Gunter Als erste Art be- 
zeichne ich die, welche nach dem Hipparchos benannt sind. 

‘Die Aufstellung der sogenannten Hipparchischen Hermen , 
über welche wir nur aus dem Plat. Hipparchos Genaueres erfah- 
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ren, hängt mit der Bahnung der Land-und Feststrassen zu- 
sammen. Es waren bekanntlich Wegweiser mit Sinnsprüchen, 
welche die Vorübergehenden beherzigen sollten (es wird so 
dargestellt, als habe Hipparchos auf diese Weise die Bildung 
der Städter auch dem Landmann vermitteln wollen), sowie 
mit dem Namen des Stifters, der nach Phokylideischer Weise 
am Beginn des Verses prunkte. 

Den Hipparchischen einem praktischen Zwecke dienenden 
Hermen steht eine andere Art gegenüber, die zum Andenken 
verdienter Männer von Staatswegen oder von Privatleuten er- 
richtet wurden. Die grössere Anzahl solcher Monumente sah 
man im innern Kerameikos an der Hermenstoa vereinigt, über 
deren topographische Bedeutung zuletzt Wachsmuth a. а. О. 
S. 202 fg. gehandelt hat. Zu dem in der unten abgedruckten 
Harpokrationstelle angeführten Beispiele aus der älteren Zeit 
(γράμμασιν ἀρχαίοις) können wir aus Aeschines (R. geg. Kte- 
siphon 60, vgl. Plutarch Kimon 7) das wie es scheint auf 
drei ursprünglich neben einander stehende Hermen vertheilte 
Epigramm zur Erinnerung an den Sieg Kimons am Strymon 
hinzufügen, welches Kirchhoff Hermes V S. 48 fg. besprochen 
hat. Beide sind ἄντ᾽ εὐεργεσίης entstanden. Auf diese Hermen 
nimmt u. a. auch Demosthenes geg. Leptin. 112 mit den Wor- 
ten ἔστι τοίνυν τις πρόχειρος λόγος, ὣς ἄρα καὶ map’ ἡμῖν ἐπὶ τῶν 
προγόνων πόλλ᾽ ἀγάθ᾽ εἰργασμένοι τινὲς οὐδενὸς ἠξιοῦντο τοιούτου, 
ἀλλ᾽ ἀγαπητῶς ἐπιγράμματος ἐν τοῖς Ἑρμαῖς ἔτυχον Bezug 2, 


1 Die Zusammenstellung der beiden Gattungen bei Harpokration u. 4. W. 
“Eppat, Αἰσχίνης ἓν τῷ κατὰ Κτησιφῶντος καὶ Ὑπερίδης ἓν τῷ περὶ τῶν Εὐθούλου 
δωρεῶν. Μενεκλῆς ἢ Καλλίστρατος ¿v τῷ περὶ ᾿Αθηναίων γράφει ταυτὶ «ἀπὸ γὰρ 
τῆς ποικίλης καὶ τῆς τοῦ βασιλέως στοᾶς εἰσὶν οἱ “Eppa? καλούμενοι' διὰ γὰρ τὸ 
πολλοὺς χεῖσθαι καὶ ὑπὸ ἰδιωτῶν καὶ @ру όντων ταύτην τὴν προσηγορίαν εἴλη- 
φέναι συμθέθηκεν. "Ee ἑνὸς δὲ αὐτῶν ἐπιγέγραπται γράμμασιν ἀρχαίοις «ἀντ᾽ edep- 
γεσίης ᾿Αγαμέμνονα δῆσαν (7) ᾿Αχαιοί.» ὅτι δὲ καὶ Ερμῶν στοά τις ἐλέγετο, δεδήλωχε 
καὶ ᾿Αντιφῶν фу τῷ πρὸς Νικοκλέα. ὅτι δὲ ἐκαλοῦντό τινες καὶ Ἱππάρχειοι Ἑρμαϊ ἀπὸ 
Ἱππάρχου τοῦ Πεισιστράτου, εἴρηται ἕν τε τῇ ἀρχαίᾳ κωμωδίᾳ καὶ παρὰ Πλάτωνι 
ἐν τῷ Ἱππάρχῳ. 

3 Zu dieser Kategorie können wir auch wenn auch nur mit einiger Be- 
schränkung (vgl. die Bemerkungen des Aeschines a. a. О.) den Ἑρμῆς ὃ πρὸς 


ALTATTISCHE HERME 951 


Für eine dritte Art von Hermen mit längeren Inschriften 
führe ich als Beispiel die jetzt im Hof des Centralmuseums 
stehende an, welche aus Chaidari am Iliashiigel vor dem 
Daphnipasse stammt. Die Inschrift findet sich C.L A. 381, der 
Kopf ist leider weggebrochen, auf der Schulter ist ein Locken- 
rest erhalten; Fundort und Inschrift (vgl. die Bemerkungen 
Kirchhoffs) lehren, dass die Herme dem pythischen Apollon 
geweiht war. Wenn sie nicht wie ich glaube aus dem Pythion 
des Passes stammt, kann sie an einem Wendepunkt des Weges 
von demselben nach den Kephisosdemen gestanden haben. Es 
war die Erneuerung eines alten Weihgeschenks (des Kalliteles 
durch seine Nachkommen). 

Den Hipparchischen näher steht endlich eine vierte Art, die 
sich zum Theil auch äusserlich durch Hinzufügung mehrerer 
Köpfe als einem nur praktischen Zwecke dienend charakte- 
risirt. Die ältesten (literarisch bekannten) Beispiele sind die 
Hermen des Telesarchides (vierköpfig, im Kerameikos; die 
wohl nur halb wiedergegebene Inschrift bei Eustath. zu Hom. 
П. XXIV Vs. 333) und des Prokleides (dreiköpfig, in der Vor- 
stadt Ankyle), der als Ἱππάρχου ἐραστὴς bezeichnet wird. Lei- 
der kennen wir die Inschrift dieses Τρικέφαλος oder Τριφάλης 
nieht und das was die Lexikographen darüber sagen gibt sich 
als blosse Vermuthung zu erkennen; es ist nicht unmöglich, 
dass Prokleides ähnlich wie Hipparchos Sinnsprüche eintra- 
gen liess, denn dass Hipparchos dies Recht für alle Wege At- 
tikas für sich allein in Anspruch genommen habe erscheint 
nieht glaublich; es widersprüche das dem Charakter der Pi- 
sistratidentyrannis 1. 


τῇ πυλίδι im Piraeus rechnen (vgl. über denselben Wachsmuth a, a. О. S. 
207 fg. S. 519 A. 9). Es waren den aus dem fünften Buch der Atthis des Phi- 
lochoros erhaltenen Versen die Namen der neun Archonten hinzugefügt. 
Der Schluss des zweiten Verses kehrt genau so oder in ähnlicher Fassung 
bekanntlich häufig wieder; zunächst erinnert iman sich an den Schluss des 
Epigramms auf der Stele der Spartiaten bei den Thermopylen, welches dein 
Simonides zugeschrieben wird. Mit Recht aber weist Bergk Poet. lyr. gr. S. 
1189 für jene Verse den Gedanken an die Autorschaft des Simonides zurück. 

1 Wir haben uns die mit Regulirung der Wege verbundene Thätigkeit als 
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Eine bei allen diesen Hermengattungen der älteren Periode 
wiederkehrende Eigenthümlichkeit, welche Kirchhoff Hermes 
V S. 48 fg. für die epigrammatische Dichtung in Attika im 
Allgemeinen verfolgt hat, ist das auch auf dem Gebiet der 
Kunstgeschichte (vgl. Löscheke Mitth. IV. S. 305, W. Klein 
«Die parisch-atlische Künstlerschule» in den Archäol.-epigr. 
Mitth. aus Oesterreich IV S. 1 fg.) hervortretende Überwiegen 
fremder Elemente vor und in den speciell attischen. Diese That- 
sache wird für die uns oben beschäftigende Thütigkeit des Hip- 
parchos in dem angeführten Dialog ausdrücklich bemerkt: ἐπι- 
βουλεύων. . τοὺς ἐν τοῖς ἀγροῖς παιδεῦσαι ἔστησεν αὐτοῖς Ερμᾶς 
κατὰ τὰς ὁδοὺς ἐν μέσῳ τοῦ ἄστεος καὶ τῶν δήμων ἑκάστων, κἄπειτα 
τῆς σοφίας τῆς αὑτοῦ, ἣν τἔμαθε καὶ ἣν αὐτὸς ἐξεῦρεν, ἐχλε- 
ξάμενος ἃ ἠγεῖτο σοφώτατα εἶναι, ταῦτα αὐτὸς ἐν τείνας εἷς éhe- 
γεῖον αὐτοῦ ποιήμικτα καὶ ἐπιδείγμ x7% σοφίας ἐπέγραψεν. In seinen 
poetischen Bestrebungen, soweit sie hier in Betracht kommen, 
schloss er sich namentlich an Anakreon und mehr noch an Si- 
monides, den berühmten Epigrammatiker an; namentlich letz- 
terer hielt sich lange am Hof der Pisistratiden (Σιμωνίδην - τὸν 
Ketov dei περὶ αὑτὸν εἶχε heisst es von Hipparchos) und aueh 
später noch in Athen auff. Von den Epigrammen des Simoni- 


allmählich erfolgend zu denken. Bekanntlich gilt für den Gründer des Zwölf- 
götteraltars, des athenischen Centralmeilensteins, Pisistratos S. des Hippias 
(Thuk. VI 54), der denselben mit einer durch den spáteren Umbau verdeck- 
ten Inschrift versah. Diese Inschrift enthielt wohl keine Hindeutung auf die 
topographische Verwerthung des Altars, sondern lautete ähnlich wie die des 
von demselben im Pythion aufgestellten, welche vor einigen Jahren wieder- 
gefunden worden ist. Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, dass wenn Thu- 
kydides die sauber und klar eingeschnittenen Buchstaben ἀμυδρὰ nennt, dies 
sich darauf bezieht, dass die Buchstaben wie bei sehr vielen anderen In- 
schriften mit Farbe ausgefüllt gewesen, diese aber da der Altar im Freien 
stand allmählich versehwunden war.— Mit den. später an die Phylen ver- 
theilten öffentlichen Arbeiten hängt wohl auch die Aufstellung der «Herme 
des Andokides» zusammen, über welche die Zeugnisse bei Kirchhoff Hermes 
I S. 8 fg. 

! Dass er auch spüter noch für die Pisistratiden thátig war beweist sein 
Epigramm auf Archedike, die T. des Hippias (Bergk 111). Derselbe Dichter 
verfasste freilich auch das Epigramm 131 Bergk zum Preis der en des 
Hipparchos. : 
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des, welche auf Hermen eingetragen waren, sind uns zufäl- 
liger Weise noch zwei erhalten, das bei Bergk a. a. О. S. 1176 
als n. 150 mitgetheilte auf der von Leokrates in der Akademie 
aufgestellten Herme sowie das das. S. 1178 unter n. 159 auf- 
geführte auf der Herme des Demetrios, welche ἐν προθύροις 
stand í. 

Wie es scheint wird Anth. pal. VI 144 das Epigramm der 
Leokratesherme nicht dem Simonides sondern dem Anakreon 
zugeschrieben, aber sowohl die Beschaffenheit der handschrift- 
lichen Überlieferung (s. Bergk zu 150) als das ebenfalls mit 
τοῦ αὐτοῦ eingeführte zunächst folgende Epigramm 145, wel- 
ches unmöglich anakreontisch sein kann 2, spricht dagegen. 
Dagegen besitzen wir in dem Epigramm auf der Herme des 
Kalliteles ein jetzt nicht mehr zu bestreitendes Zeugniss für 
dieThätigkeitdes Anakreon in der hier besprochenen Riehtung?. 

Die Epigramme des Anakreon Bergk 110-111 können an 
Basen von Statuen (aber auch von Hermen) des Apollon und 
des Hermes gestanden haben, unbekannt sind die dem Her- 
raes dargebrachten ἐρατὰ δῶοκ in dem Epigramm Bergk 112. 

Die in der oben mitgetheilten Harpokrationstelle erhaltene 
Hermeninschrift kennzeichnet durch die Anfangsworte ihren 
nicht rein attischen Ursprung; die ebenfalls zu den «Ἑρμαῖ» 


1 Dieses -ist offenbar nur unvollständig erhalten, in dem fehlenden Stück 
(ἐν προθύροις bildete wohl wie Bergk annimmt den Schluss des Pentameters) 
war der Aufstellungsort noch wohl genauer bestimmt. Es kann sich um eine 
vor einem Privathause aufgestellte Herme handeln. Vgl. eine ähnliehe Fas- 
sung Anakreon 111 Bergk. 

? Ebensowenig darf es für simonideisch gelten, vgl. Bergk a. a. O. zu 181. 
Es liegt eine der so häufigen Verwirrungen. in den Überschriften vor, die 
sieh auch auf das Vorhergehende erstreckt. 

* Die handschriftliche Uberlicferung Anth. pal. VI 138 (das Epigramm 
Bergk 104) spricht für die Autorschaft, das epigraphische Bedenken fällt 
durch einen Hinweis auf 0. I. A. V (Suppl.) 373° weg, in dem bereits A 
herrscht, während auf der Herme (€. I. А. I 381) noch A auftritt (vel. Mitth. 
IVS. 42 fg. die Zusammenstellung des Pisistratosaltars mit der Lyseasstele). 
— Über die Chronologie des Anakreon vgl. A. Daub in den Neuen Jahrb. für 
Phil. u. Päd. CXXI S. 25 fg. 
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zat ἐξοχὴν gehörende Epigrammenserie zur Erinnerung an den 
Sieg am Strymon und die Einnahme Eions hat Kirchhoff ver- 
muthungsweise als einen Jugendversuch des Ion von Chios 
hingestellt, jedenfalls rührt sie nicht von einem attischen Dich- 
ter her 1. 

Von den Inschriften auf der vierten der oben besprochenen 
Hermenarten ist uns leider nur die Aufschrift auf der Herme 
des Telesarchides und auch diese wohl nur theilweise bekannt, 
doch findet sieh in diesem Stück für unseren Zweck genügend 
die epische Dehnung πάνθ᾽ ὁράᾳς. 

Fassen wir das Gesagte zusammen, so ergibt sich der allge- 
meine Schluss, dass die auf die ältesten attischen Hermen an- 
gewandte Epigrammendichtung vorwiegend fremdländischen 
Einfluss zeigt und auch wo rein attische Formen vorliegen 
diese von Ausländern (Ioniern) herrühren können. 

Die neue von uns besprochene Herme, wohl das älteste Bei- 
spiel (etwa gleichaltrig der zweiten jüngern Inschrift auf dem 
bekannten Pfeiler oder Stelenschaft von Sigeion), zeigt eben- 
falls die Verwendung der poetischen Erzeugnisse Fremder im 
Dienste von Attikern. Die zuerst von Kaibel gemachte Beobach- 
tung, dass ein Stück der grösseren Inschrift aus Anakreon ent- 
lehnt ist, ist bereits oben hervorgehoben worden; dass die 
kleinere Inschrift, die wir uns auf der Frontseite der Herme 
angebracht denken, sich mit der Hipparchischen Gnomen- 
dichtung nahe berührt, wird auch wohl nicht in Frage gezo- 
gen werden. 

So lange keine weiteren Analogien vorliegen wird es gut 


1 Die handschriftliche Uberlieferung ist schlecht ; zwar hat Kirchhoff durch 
Umstellung ein leidlich zusammenhängendes Ganze herzustellen versucht, 
aber die Beschaffenheit der Überlieferung kann doch gewiss auch einen 


Zweifel daran erregen, ob uns wirklich das alte Epigramm dadurch wieder- 


gegeben ist. Chronologische Bedenken wegen der Verfasserschaft des Epi- 
gramms bei Kirchhoff a. a. О. S. 58. Dagegen und zugleich gegen Ions Au- 
torschaft Holzapfel Untersuchungen über die Darstellungen der griech. Ge- 
sch. u. s. w. 8. 129. Bergk wirft 8.1191 die Vermuthung hin, dass ein Dich- 
ter wie Melanthios das Epigramm verfasst habe. 
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sein sich über den Grund der Aufstellung des trotz der Be- 
rührungspunkte mit den herangezogenen Denkmälern noch 
immer singulären Monuments weiterer Vermuthungen zu ent- 
halten. 


H. G. LOLLING. 


Reliefschale mit Artemis. 


(Tafel X.) 


Die auf Tafel X nach einer Zeichnung von Gillieron abge- 
bildete Schale hat Gustav Hirschfeld in der arch. Zeitng, Band 
XXXI (1873) S. 109 mit den folgenden Worten angeführt : 
«Die Sammlung des Cultusministeriums enthält jetzt zwei zu- 
sammengehórige Fragmente einer Thonschale von der Akro- 
polis, auf deren Innenseite in schwachem Relief ein feines ar- 
chaisches Bildniss der Artemis sich zeigt, den Kócher auf der 
Schulter, den Bogen und eine Blume in den Händen haltend, 
ein völliges Cultbild. Die Extremitäten sind weiss. Das übrige 
war einst vergoldet—eine Miniaturnachahmung der Goldel- 
fenbeintechnik. Um das Bildniss herum steht in erhobenen 
weissen Buchstaben: 


ΙΑΠΟΗ (6 παῖς καλός) 


auf der Aussenseite ist ebenfalls in erhobenen grossen Buch- 
staben noch erhalten: 
ΝΕΘΕΚΙ. 


Die Veröffentlichung dieses kleinen Kunstwerkes steht bevor.» 
Die hier in Aussicht gestellte Veröffentlichung ist, so viel’ 
ich weiss, unterblieben ; auch finde ich sonst keine Erwäh- 
nung, sowenig als ich das Jahr des Fundes angeben kann. 
Doch meine E mich bestimmt zu erinnern, die Schale schon 
im Winter 1867/68 im Cultusministerium EI zu haben. 
Weiter reicht meine Erinnerung nicht, doch möchte ich ver- 
muthen, dass, während die Lithographie die gezeichnete Vor- 
lage vollkommen treu wiedergiebt, die Gestalt der Artemis auf 
dem Original selbst etwas feiner und leichter in ihrer zierlich 
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archaischen Anmut erscheine. Man setzt natürlich in dieser 
Schale ein Weihgeschenk an die Brauronische Artemis voraus 
und wenn ich Hirschfeld richtig verstehe, so dachte er an die 
Nachbildung einer Goldelfenbeinstatue , vermutlich eben die ` 
der Artemis Brauronia, deren ИТ Praxiteles nicht für 
den älteren Praxiteles zu halten kein Grund vorliegt. Indess 
stimmt unsere Artemis so völlig mit dem Charakter der Dar- 
stellungen der Artemis, wie sie in den strengen rothfigurigen 
‘Vasen üblich sind, überein, dass ich keinen Anlass finde, die 
Nachbildung einer besonderen Statue vorauszusetzen. Auch 
die Haube, der geöffnete Köcher mit den darin sichtbaren Pfei- 
len, Bogen und Pfeil in der Hand kehren dort vielfach, wenn 
auch nicht genau in dem gleichen Zusammentreffen des Bei- 
werks und der Haltung wieder. Man vergleiche z. В. für Haube 
und Ohrring Elite céramographique II 18, für die Haltung von 
Bogen und Pfeil ebd. 10, 26 A. 56, auch die geflügelte Arte- 
mis bet Fröhner Chote de vases grecs Tafel I. Das Thierfell, 
das man für ein Rehfell wird halten müssen, hat Artemis aut 
jüngeren Vasen 2. В. Elite II 103.103 A. Dass ich im Augenblick 
kein sicheres Beispiel einer Artemis mit der Blume in der Hand 
anzugeben weiss, ist vermutlich nur Zufall. Sonst sind Blu- 
men in den Händen von Frauen auf den strengen rothfigurigen 
Vasen beliebt. 

Die Art der Vergoldung der Innenseite lässt unsere Abbil- 
dung erkennen. Danach ging die Vergoldung über den Grund 
hinüber, sodass also nur einzelne Theile aus der goldenen 
Fläche hervorsprangen, weiss und vermutlich zum Theil bunt. 
Ebenso giebt Dr. Lolling, der auf meine Bitte eine Prüfung 
des Originals vornahm, an, dass auch auf der Aussenseite am 
Pferdeleib und darunter ein Goldblatt erhalten sei, während 
die Buchstaben und Stralen daselbst weiss sind. Die Schale 
wird also die Stelle einer massiven Goldschale in ähnlicher 
Weise vertreten, wie vergoldeter Terracottenschmuck massiven 
Goldschmuck vertrat, wie so vielfach die Anregungen der Me- 
tallwaaren in den-Thonwaaren nachzuweisen sind. Sie steht 
ferner als Vase in ähnlichem, nur umgekehrtem Verhältniss 
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zu den eigentlichen flachen Thonreliefs wie die gemalten Thon- 
tafeln zu den Vasen ` und sie wird stilistisch von den strengen 
rothfigurigen Vasen so wenig getrennt werden können als von 
den alterthümlich strengen Flachreliefs in Thon. Reliefvasen 
sind in der späteren Kunst bekanntlich häufig; ein stilistisch 
und technisch entsprechendes zweites дез zu unserer Schale 
weiss ich nicht anzuführen. 

Das Thier, das von dem umlaufenden Streif auf der Aussen- 
seite allein und auch nicht vollständig erhalten ist, nennt Lol- 
ling einen Pegasus, vermutlich mit Recht. Nach der Zeichnung 
war ich zweifelhaft, ob die Punkte und Striche am Vorderleib 
nicht nur durch die Reliefzeichnung veranlasst seien. Weitere 
Vermutungen über die Darstellung lässt der Zustand der Er- 
haltung nicht zu. Doch bieten auch hier die Thierstreifen und 
Wettrennen der Vasenbilder die nächsten Analogien, ebenso 
wie für das 6 παῖς καλὸς der Innenseite. 

Weihungen von Vasen sind durch die erhaltenen Inschriften 
mehrfach bezeugt: Benndorf Griechische und sieilische Va- 
senbilder Taf. XXVIII, Schöne Le antichità del Museo Bocchi 
di Adria 510-512, 514. Aber diese Weihinschriften sind nach- 
träglich eingeritzt, während diejenige auf unserer Schale schon ` 
bei der ersten Herstellung derselben in gleicher Technik an- 
gebracht wurde, vermutlieh deshalb freilich auch ohne den 
Namen des Weihenden; denn man kann schwer eine Stelle 
für diesen ausfindig machen, während sich die Inschrift leicht 
mit der Nennung der Göttin ergänzt ἀ]νέθηκ[εν τῆ]ι ᾽Α[ρτέμιδι. 


. Bonn. 


REINHARD KEKULÉ. 


Bericht über die Ausgrabungen auf der Akropolis 
zu Athen im Frühjahr 1880. 


(Hierzu Taf. XI.) 


I. 


Die Gestaltung des Terrains zwischen dem Tempel der Nike 
Apteros und dem Südflügel der Propyläen und östlich davon 
bis zu der polygonalen Stützmauer des Brauronion ist schon 
seit längerer Zeit ein vielumstrittener Punkt. Denn von der 
richtigen Erkenntniss seiner ursprünglichen Gestaltung hängt 
neben Anderem auch die Erbauungszeit des Niketempels sowie 
die Form des westlichen Abschlusses der Südhalle ab. Eine 
genaue Aufnahme der Propyläen und ihrer Umgebung gab 
mir Veranlassung auch dieser Frage nüher zu treten. Der Ab- 
bruch des grossen Turmes, welcher an jener Stelle gestanden, 
hatte uns das einst von ihm verschlungene Material, eben jene 
verschwundenen Teile der Südhalle wiedergegeben. Konnte 
schon durch die detaillirte Untersuchung dieser einzelnen Bau- 
glieder die Form des Abschlusses mit Sicherheit constatirt wer- 
den, so erschien es dennoch notwendig, auch den etwa unter 
späteren Umbauten verdeckten Fundamentmauern nachzuge- 
hen, um sowol die Übereinstimmung dieser mit der gewonne- 
nen Reconstruction zu prüfen, als auch den Anschluss des Ni- 
ketempels und seiner Thymele feststellen zu können. Auch 
durfte man sich der Hoffnung hingeben, dass eine gründlichere 
Aufräumung dieses bisher nur oberflächlich gesäuberten Ab- 
schnittes so manchen wertvolleren Einzelfund liefern würde. 

Dass ich diese Arbeiten in der gewünschten Weise durch- 
führen konnte, verdanke ich der Liberalität des Kaiserlich 
Deutschen archaeologischen Instituts, durch welches mir die 


260 AUSGRABUNGEN AUF DER AKROPOLIS 


Mittel hierzu auf das bereitwilligste zur Verfügung gestellt wur- 
den. Nach einigen bereits früher angestellten Versuchen wurde 
am 31. März. c. die Arbeit begonnen. Über die Resultate in 
architeetonischer Hinsicht wird an anderer Stelle im Zusam- 
menhange berichtet werden; es sei hier nur auf den Gang der 
Untersuchung und die verschiedenen Einzelfunde hingewiesen. 

Die Form des Platzes ist eine unregelmässige (cfr. die Si- 
tuation auf Taf. XI), nördlich begrenzt durch das mit einem 
Stirnpfeiler nach Westen abschliessende Krepidoma des Süd- 
flügels, an welches sich die kleine antike Treppe? lehnt, wel- 
che dann durch die Stützmauer des Nikepyrgos fortgesetzt wird; 
östlich durch die teilweise nur noch in den Stylobatplinthen 
erhaltene Südhalle, vor der im unmittelbaren Anschluss einige 
Platten des alten Marmorpflasters noch in situ liegen. Westlich 
der Niketempel ; auch vor ihm noch eine Platte, correspondi-, 
rend mit den vorerwühnten ; zwei andere zur Thymele gehörig- 
weiler südlich, zwar an alter Stelle aber etwas eingesunken.. 
Die alte Südmauer der Burg ist an dieser Stelle in ihren oberen, 
Teilen verschwunden und in späterer Zeit zu verschiedenen 
Malen ersetzt worden. Unmittelbar vor der Südfront des Nike- 
heiligtums liegt bis zur Mauerkante in einer durchschnittlichen 
Breite von 3,30 Meter ein neuer Mörtelestrich, welcher nicht 
abgebrochen werden konnte; weiter östlich erhebt sich über 
dem jetzigen Niveau allmälig stärker ansteigend eine c. 2 Me- 
ter dicke Mauer, welche in ihrem östlichen der Brauronischen 
Stützmauer sich anschliessenden Teile noch einen älteren Cha- 
rakter, der Byzantinischen Epoche zeigt—einzelne nach Innen 
vorspringende Pfeiler, abwechselnd aus Marmor und Poros- 
fragmenten mit eingelegten mehrfachen Ziegelschichten con- 
struirt, Türkische Überbauungen fehlen auch hier nieht. Der 
gesammte südliche Teil des Terrains war mit zahlreichen 


1 Dass diese Treppe nicht mittelalterlichen Ursprungs ist, wie C. Bötticher 
von Neuem mit aller Bestimmtheit in Heft 3 der Zeitschrift für Bauwesen 
Jahrgang XXX behauptet, wird an anderer Stelle bewiesen werden. [S. jetzt 
Arch, Zeitng. 1880 S. 85 ff.] 
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Bruchstücken verschiedenen Materials sowie Geröll angefüllt; 
vielfach Bauglieder der Propyläen. 

Die Ausgrabungen begannen an der Südostecke des Nike- 
tempels; sie liessen sehr bald eine 1 Meter starke Mauer (а) 
erkennen, aus zahlreichen Fragmenten mit Mörtel gebildet, 
welche sich von dieser Ecke nach Osten zog bis zu dem nord- 
warts verlängerten Mauerpfeiler (b). Unter den verschiedenen 
aus dem Abbruch dieser nur c. 1,50 Meter unter die Tempel- 
stufen hinabreichenden Mauer sich ergebenden Fragmenten 
sind zu erwähnen: 

Die vielfachen Reste einer Rundbasis von с. 0,60 Meter 
Durchmesser : Verticalflache gespitzt mit glattem Rande. In- 
schrift nicht nachweisbar. 

Ein Reliefstück zu der bekannten Balustrade des Niketem- 
pels gehörig; erhalten ist nur der Teil von der Taille bis un- 
terhalb der Hüfte, das Gewand durch den Gürtel gehalten, da- 
neben rechts ein Stück des Flügels!. Zwei Fragmente dessel- 
ben Gegenstandes; das eine mit rechter Anschlussfläche, den 
Teil eines Flügels enthaltend, das andere länglich schmal mit 
einer blattartig vorspringenden divergirenden Platte mit Mit- 
- telrippe. Р 

Ein Marmorfragment darstellend eine Gewandfigur auf ei- 
nem Sessel, ungefähr 2/, Lebensgrösse, den rechten Fuss über- 
geschlagen, nur von der Hüfte bis etwas unterhalb des Knies 
und ein Teil des Stuhles erhalten. Form und Behandlung der 
Gewandung weist auf eine späte Zeit hin. 

Eine Doppelherme aus Marmor, in der Frontansicht unten 
0,170, oben 0,185 Meter breit, in der Seite unten 0,135, oben 
an der breitesten Stelle 0,160 stark; der Kopf gerade am Hals- 
ansatz abgebrochen ; Gesammthöhe jetzt 0,650 Meter. 


1 Für die nähere Detaillirung aller die Nikebalustrade betreffenden Funde 
sei auf die demnächst erscheinende zweite Auflage des Buches von Reinhard 
Kekul& «Die Balustrade des Tempels der Athena-Nike in Athen» hinge- 
wiesen, in welchem diese sämmilichen Ergänzungen bereits Aufnahme ge- 
funden haben. 


40 
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Jener vorerwähnte Pfeiler (b) war in seinem oberen Teile 
aus mehreren treppenartig absetzenden Reihen von Platten ge- 
bildet; derselbe konnte nur nördlich teilweise abgetragen wer- 
den, da ein tieferes Hinabgehen aus Rücksicht auf die Ge- 
brechlichkeit der Burgmauer unterbleiben musste. 

Von diesen Platten gehörten einige zur Thymele des Nike- 
tempels, andere waren Basen mit Inschriften. Die grösste von 
letzteren hat eine Länge von 1,55, eine Tiefe von 0,645 und 
eine Höhe von 0,310 und besteht aus Hymettos-Marmor; die 
Oberfläche ist leicht rauh; der vordere Rand glätter ; auf ihrer 
rechten Hälfte zwei Löcher von je 0,05 Tiefe und elliptischem 
Querschnitt, —dieDurchmesser 0,07 und 0,08 Meter, —an deren 
linkes sich eine flache Vertiefung in Form einer Fusssohle an- 
schliesst ; links ist auf der Platte ein längliches Loch; die Vor- 
derfläche trägt 2 Inschriften von je 5 Reihen nebeneinander 
und zwar dem oberen Rande näher gerückt als dem unteren. 
Schrifthöhe 0,027 Meter. Sie lauten wie folgt: 


ΠΡΟΚΛΗΣΕΠΙΓΕΝΟΥΣΠΑΙΑ 
ΝΙΕΥΣΚΑΙΕΠΙΓΕΝΗΣΕΠΙΓΕΝΟΥΣ 
ΠΑΙΑΝΙΕΥΣΑΝΕΘΗΚΑΝΤΟΝΥΟΝ 
ΑΥΤΟΥΤΙΤΟΝΣΕΞΤΙΟΝΑΦΡΙΚΑΝΟΝ 
ΤΟΝΑΤΩΝΦΙΛΟΝΚΑΙΕΥΕΡΓΕΤΗΝ 


ΕΠΙΓΕΝΗΣΑΦΡΟΔΙΖΙΟΥΠΑΙΑΝΙΕΥΣ 

ΤΙΤΟΝΣΕΞΤΙΟΝΑΦΡΙΚΑΝΟΝΤΟΝΙ-ΙΑΥ ΤΟΥ εἰς 

ΦΙΛΟΝΚΑΙΕΥΕΡΓΕΤΗΝΑΝΕΘΗΚΕΝ 

ΑΡΕΤΗΣΕΝΕΚΕΝΚΑΙΤΗΣΠΡΟΣΤΗΝ 
ΠΟΛΙΝΕΥΝΟΙΑΣ 


Ein zweiter Block befindet sich noch in der Mauer und konnte 
nicht herausgenommen werden; seine Höhe beträgt 0,205,seine 
Länge 0,330; seine beiderseitigen Anschlussflächen weisen 
auf eine Verlängerung hin. Das Material ist ein dunkler (Eleu- 
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sinischer?) Marmor ; verwittert ; auf seiner sichtbaren Vorder- 
fläche 2 Schriftreihen ; Buchstabenhöhe 0,024 resp. 0,020: 


ΟΔΗΜΟΣ 
IONMATEPNON 


Die Aufräumung des kleinen Fleckes zwischen dieser und der 
Burgmauer führte unmittelbar an der Oberfläche zu dem be- 
deutendsten Funde auf diesem Gebiete, zu einer grossen Platte 
der Nikebalustrade; dieselbe lag mit dem Relief nach unten, 
ihre Hóhe und Dicke entspricht genau der der übrigen Stücke ; 
ihre Breite ist c. 0,75 M. Die eine Seite mit aufgebogenem 
Rande zeigt eine glatte Abschlussfläche, mithin ist sie also ein 
Endstück, und zwar ein linkes für den Beschauer ; die andere 
ist abgesplittert. Das Relief stellt dar eine Nike in langem Ge- 
wande mit herabhüngenden Flügeln, nach links vorschreitend, 
den rechten Fuss auf eine Stufe setzend. Der ganze Oberteil 
der Platte und mit ihm der Kopf sind abgestossen, zwei Ló- 
cher, einst zur Aufnahme des Gitters bestimmt, noch erkenn- . 
bar. Überhaupt sind alle hervortretenden Teile, wie beide 
Brüste und die Unterarme abgesplittert, denn die Platte scheint 
beim Sturz auf die Bildseite gefallen zu sein. 

Etwas östlich hiervon fand sich nur ein wenig mit Erde 
bedeckt ein anderes Relieffragment; es ist dasselbe, welches 
Kekulé bereits unter n. 8 vain: «Nike einen Holm am 
Tropaion befestigend» mit der Bemerkung dass das Original 
«nicht mehr in Athen vorhanden». Sehr gut erhalten von der 
Halsgrube bis zu den Knieen; nur ein Teil der linken Brust 
ist abgestossen ; der Unterschied mit dem vorhandenen Gipsab- 
guss besteht nur darin, dass dieser éinen wie ich glaube falsch 
angesetzten Kopf hat, während das Original jetzt nur an die- 
ser Stelle einen Eisenzapfen zeigt, welcher einst zum Befesti- 
gen des Kopfes beim Formen gedient hat. Wann und auf wel- 
che Weise dieses Stück wieder unter die Erde geraten ist, liess 
sich nicht feststellen. 

Tiefer als 1,50 Meter unter den Estrich hinabzugehen er- 
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schien nicht geraten, weil sich unten nur lose Erde als Füll- 
material zeigte, andererseits aber auch die freigelegten Teile 
des Tempelfundaments sich als sehr morsch und verwittert 
zeigten und in dieser Beziehung Vorsicht geboten schien. 

Die Ausgrabungen rückten demnach weiter nach Osten vor; 
es galt hierbei zunächst die grossen dort aufgestapelten Trüm- 
mermassen zu beseitigen, welche zum Teil, soweit sie unbear- 
beitete oder Porosblócke waren, ganz entfernt, d. h. über den 
Burgaufgang hinunter an der Nord- West-Ecke über die Mauer 
geworfen wurden, ebenso wie auch sämmtliche Erde. Alle 
Bauglieder wurden zunüchst nur bei Seite geschafft, um das 
Terrain zu sondiren; es zeigte sich, dass dasselbe nahe der 
Südmauer mit vielem späteren Geröll ausgefüllt war, dass wei- 
ter nordwärts jedoch noch der ursprüngliche Boden vielfach 
erhalten war; die oberen Marmorplatten waren zwar entfernt, 
auch zwei cisternenartige Behälter (c und d) eingelassen; je- 
doch fand sich c.0,60-0,70 M. unter der jetzigen Oberfläche eine 
‚durchgehende Schicht kleiner Marmorsplitter, welche also of- 
fenbar von den Abfällen des Propylaeenbaues herrührten. Es 
zeigte sich jedoch auf dem gesammten Terrain westlich und 
südwestlich von der noch stehenden Westante des Südflügels 
nirgends der Rest einer tiefer gehenden Fundirung, welche 
auf eine Verlängerung dieser Halle hätte hinweisen können. 
Nur in etwas unregelmässiger Weise nicht tief reichende Fun- 
damentblöcke, welche zur Aufnahme des erwähnten Marmor- 
pflasters dienten. 

Die eine der beiden Cisternen, die südlichere (c), schon ge- 
brochen, fiel, sowie sich die Arbeiter ihr näherten, zusammen 
und musste entfernt werden; die andere (d) konnte erhalten 
bleiben. | 

Weiter östlich stiessen wir bald auf den Fels, welcher all- 
mälig zur Brauronischen Stützmauer ansteigt; derselbe zeigte 
keine grössere Spuren einer Bearbeitung, nur in der Ecke, wo 


* Ich komme auf diese Fragen specieller zurück bei meinen Mitteilungen 
über die Untersuchung der Propylaeen im Allgemeinen, 
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jene Mauer an die Südhalle stösst, ist derselhe zur Aufnahme 
jenes bekannten marmorinkrustirten Megarons hergerichtet, 
welches eben durch den Mnesikleischen Bau coupirt wurde. 
Von Funden hierselbst sind zu verzeichnen: 

Ein Fragment aus Hymettos-Marmor 0,25 M. lang, oben 
durch ein rohes kymationartiges Glied mit Giebeldreieck ab- 
geschlossen, welches noch 2 verstümmelte Reihen von Buch- 
staben in στοιχηδὸν zeigt; die Abschrift wird später im Zu- 
sammenhange mit ähnlichen am Aufgang gefundenen gegeben 
werden. Ferner ein grösseres Stück, 0,36 hoch 0,15 breit aus 
weissem Marmor, offenbar zu einer Basis gehörend, auf der 
Vorderseite beiderseits abgebrochene Reihen von Buchstaben 


frei 
NTOCTOMT 
ΕΠΟΙΕΙΚΑΙΑ 
έΝΤΗΓΥΝΑΙΚΙ frei? 
frei 


zeigend; ihre Höhe ist 0,011. Ein kleines Fragment zeigt ein 
Stück Giebel mit Eckakroterie, darunter auf einer Tafel nur 
die Reste einer Aufschrift mit О >. Ferner eine kleine Mar- 
morbasis 0,255 breit, 0,210 tief, unten mit leichtem Profil, 
oben gebrochen, auf deren Vorderseite noch 2 Schriftreihen 
erhalten sind; Buchstabenhöhe 0,021 : 


ΟΝΤΟΕΛΕΩΝΙ 
TIMOOEOYME 


Besondere Erwähnung verdient noch ein corinthisirendes 
Capitäl von nur kleinen Dimensionen (seine grösste Ausladung 
im Abakus gemessen beträgt 0,35), welches auf den noch er- 
haltenen 3 Seiten je einen gehörnten Tierkopf zeigt, eingefasst 
von 2 mit Flügeln versehenen Rosen; ein gleiches, aber Halb- 
capitäl liegt vor dem Burgeingang; ein ähnliches Motiv findet 
sich in dem kleinen Museum zu Eleusis. 
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Das Herausbrechen des späten Flickwerkes (e e) zwischen 
den Pfeilern ergab einen fragmentirten Marmorrumpf mit 
Mähne, warscheinlich zu einem sitzenden Löwen gehörig. Fer- 
ner ein 3teiliges Architraveckstück mit0,054, 0,050 resp. 0,043 
hohen Fascien, welches auf der einen Seite die Aufschrift trägt: 


ΦΙΔΙΟΥΜΗΝΟ 
ΣΕΙΣΙΔΟΤΟΥΤ 
TIOYrv 


die rechte Ecke ist auf с. 0,08 M. abgebrochen. 

Das Fragment einer Platte von 0,14 Dicke, 0,19 hoch, mit 
dem Rest einer Inschrift aus voreuklidischer Zeit, Buchstaben- 
höhe 0,011: 

-- 
PING 


OLEOS] 
“TEY ETA 
MEONL 
АТЕЛИЕ 


Auch jene Mauerpfeiler selbst bargen wertvolles Material; 
einige darin verbaute Marmorstücke liessen ihre Zugehörigkeit 
zur Nikebalustrade voraussetzen, eine Vermutung die sich 
beim Herausnehmen derselben- bestätigte. Es ist der Oberteil 
einer Reliefplatte 0,42 hoch, die beiderseitigen vortretenden 
Ränder noch erhalten, auf der Oberfläche 2 Löcher für die 
Gitterstäbe; die Vorderseite zeigt aber nur an ihrem linken 
Teil den Rest einer abgesplitterten Figur, vielleicht eines 
Kopfes. Ferner ein langes schmales Stück mit einer kleinen 
Spitze, zu einem Flügel oder Schiff gehörig. Wichtig ist fer- 
ner eine Platte, an der Rückseite gut erhalten, die Bild- 
fläche aber bis auf ein Geringes vollständig abgestossen ; sie 
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hat aber von Ober-bis Unterkante nur 0,71 Höhe und auf der 
Unterfläche den Anfang eines hakenförmigen Absatzes, gehört 
mithin zur Westseite, wo sie auf den Tempelstufen stand. In 
dem östlichsten Pfeiler ist noch ein Marmorblock verbaut, von 
0,265 Höhe, welcher links in 2 Reihen nur die Buchstaben О! 
zeigt; Schrifihöhe 0,06-0,07. N 

Die Untersuchungen wandten sich sodann weiter nordwärts, 
mit Übergehung des mittleren Teiles, wo die antiken Mar- 
morplatten mit ihren Fundamenten noch in situ, zu jenem 
Fleck zwischen Nordost-Ecke des Tempels und Nordwest-Ecke 
des Propylaeenflügels. Sie führten zu der sicheren Constatirung 
des einstigen Abschlusses jener Halle, übereinstimmend mit 
den durch die Messung der einzelnen Bauglieder gewonnenen 
Resultaten, sowie zur Aufdeckung jener alten Polygonmauer 
aus Burgstein (f), welche für die Frage nach der einstigen Ge- 
staltung des Nikepyrgos von grösster Wichtigkeit ist. Über 
diese Fragen muss ich mir jedoch vorbehalten später im Zu- 
sammenhange zu berichten. 


Athen im Mai 1880. 


RICHARD BOHN. 


Attische Schatzurkunde aus dem Ende 


des vierten Jahrhunderts. 


Unsere Nachrichten über die Zeit der demokratischen Re- 
stauration, die am Ende des 4. Jahrhunderts für Athen an- 
brach, sind bekanntlich sehr dürftig. Während es nach der 
literarischen Überlieferung scheinen kann, als sei der öffent- 
liche Geist damals in Illusionen und Huldigungen Mächtige- 
rer aufgegangen, lassen die gleichzeitigen Urkunden erkennen, 
dass in Athen in den Jahren nach 307 ernsthafte Anstren- 
gungen gemacht worden sind den Staat, zunächst gegen die 
Angriffe Kassanders, wieder wehrhafl zu machen. Als ein Be- 
leg hierfür kann die im Folgenden mitgetheilte Inschrift die 
nen. Nicht geringeres Interesse erweckt dieselbe durch die 
Einblicke in den Stand und die Verwaltung der attischen Fi- 
nanzen in der zweiten Hälfte des 4ten Jahrhunderts, welche 
sie dem Leser eröffnet. 

Der Stein, auf dessen einer Breitseite die Inschrift steht (s. 
die Beilage), rührt von der Burg her‘. Er ist auf drei Seiten, 
oben unten und links vom Leser gebrochen und auf der Ober- 
fläche stark verscheuert. Die Schrift ist unregelmässig, die 
Buchstaben je nach der Grösse bald enger bald weiter gestellt. 
Unter diesen erschwerenden Umständen ist es mir trotz aller 
aufgewandten Zeit und Mühe nicht möglich gewesen die Le- 
sung und Ergänzung in allen Theilen zu Ende zu führen. Die 
abgewandte Seite des Steines ist gleichfalls beschrieben, sie 
trägt in regelmässigerer Schrift Reste einer Übergabsurkunde 
der Schatzmeister der Athene, welche jünger als Ol. 117, 2, 


t Eine unvollständige Copie aus dem J. 1870 ist abgedruckt im Corp. inscr. 
Alt. II 737. Der Stein, den ich damals nicht wieder auffinden konnte, ist 
jetzt in das Museum der archäologischen Gesellschaft gekommen. 
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311/0 v. Chr. und dadurch merkwürdig sind, dass eine Anzahl 
Weihgeschenke der Ῥωξάνη βασιλέως ᾿Αλεξάνδρου γυνὴ aufge- 
führt werden; so ein ῥυτὸν χρυσοῦν und περιτραχήλια χρυσᾶ. 

Die hier zu besprechende Inschrift enthält Rechnungen 
der Schatzmeister der Athena über vereinnahmte und ver- 
ausgabte Gelder aus Ol. 118, 3, 306/5 v. Chr. (ἐπὶ Κοροίθου 
ἄρχοντος) und dem nächstfolgenden Jahre. Z. 1-5 bildeten den 
Schluss eines Postens: 


- - ~ - Προ]θα(λ)ίσιο[ς, Ε[ὐ]π[ό]λε[μο]ς "Ερίμειος, = - 
-- = --, Ἐενόφιλος ἸΑλ[ω]πεν[θ]εν, Oso = - 


ene -]ç Коудол еу" ἐπιστάτ[ης] π[ρ]υτ[α]ν[έων == 
- = - доу ᾽Αμϕιτ[ρ]οπῆθεν Zou Ae oy ᾿Αγαθ - =. 
5 = = = pos. 


Xenophilos und wahrscheinlich auch Eupolemos waren wei- 
ter unten als Areopagiten genannt (Z. 35. 36), das Demotikon 
des letzteren ist nicht sicher. Dass δημόσιοι, Staatssklaven, in 
dem attischen Kassenwesen als Gegenschreiber verwandt wur- 
den, ist aus den Rednern und Inschriften bekannt; hieraus 
erklärt es sich, dass in den vorliegenden Rechnungen ihre Na- 
men den einzelnen Posten zur Beglaubigung beigefügt sind. 
Demselben Zwecke diente der in der Urkunde vorhergehende 
Name des Epistaten der Prytanen. Aus den Schriften späterer 
Grammatiker ist überliefert, dass der Epistat die Schlüssel 
des Schatzes und Staatsarchives und das Staatssiegel in Ver- 
wahrung hattet. Man versteht darunter den Epistaten der Pry- 
tanen, der im Dien Jahrhundert den Vorsitz іп den Versamm-: 
lungen des Rathes und des Volkes führte und täglich aus den 
Prytanen erloost wurde. Nach der herrschenden namentlich 
von Meier und Böckh entwickelten Doctrin ging zwischen 403 


1 Vgl. Böckh Staatshaush. I S. 583 (wo Aristophanes v. Byzanz irrthüm- 
lich genannt ist statt Telephos v. Pergamon). Die Stellen der Grammatiker 
b. Kirchhoff, Zur Gesch. des ath. Staatsschatzes (Abh. der Berl. Akad. 1876) 
8. 34. 
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und 378 v. Chr. der Vorsitz in diesen Versammlungen auf 
die hierzu eingesetzten πρόεδροι und ihren Epistaten über, wel- 
che aus den neun nicht mit der Prytanie bekleideten Sectio- 
nen des Rathes erloost wurden ; und dem aus den Prytanen er- 
loosten Epistaten verblieb seitdem von seinen früheren Ge- 
schäften nur der Vorsitz der Prytanen und die Aufbewahrung 
der Schlüssel und des Siegels, ein neues Geschäft aber er- 
wuchs ihm daraus, dass er an den Versammlungstagen die 9 
Proedroi und aus ihrer Mitte den ebenfalls Epistates genann- 
ten Präsidenten derselben zu erloosen hattet. Diese Doctrin, 
welche sich im Wesentlichen auf die Angaben von Gramma- 
tikern und Lexikographen stützt, muss nach Maasgabe der 
vorliegenden Urkunde modifieirt werden. Der Z. 3-4 genannte 
Epistat der Prytanen gehörte zum Demos Amphitrope, der zur 
Phyle Antiochis gerechnet wurde. Die Finanzmanipulation, 
der der Name zur Beglaubigung beigeschrieben war, hatte, 
wie aus dem Folgenden hervorgeht, im J. Ol. 118, 3 und zwar 
nicht später als in der 10ten Prytanie statt gefunden, in 

sem Jahre hatte aber die Antiochis die Prytanie an der zwölf- 
ten Stelle (7. 21). Z..18 ferner ist in einem Posten aus der 
Prytanie der Akamantis als Epistat der Prytanen genannt Epi- - 
krates aus dem Demos der Acharner, der zur Phyle Oineis ge- 
hörte. Also ist in beiden Fällen unter den Epistaten nicht der 
aus den Prytanen, sondern der aus den Proedren erlooste zu 
verstehen, der folglich auch im 4ten Jahrhundert die Schlüssel 
zum Schatz und Archiv sowie das Staatssiegel in Verwahrung 
gehabt hat. Wenn weiter derselbe Beamte ἐπιστάτης τῶν πρυ- 
τανέων heisst, so ist diese Bezeichnung nur erklärlich, wenn 
er den Vorsitz wie in den Raths- und Volksversammlungen, 
so in denjenigen der Prytanen führte. Hieraus aber und aus dem 
Schlüsselamt ist zu folgern, dass nicht bloss für die Versamm- 
lungen des Rathes und Volkes, wie überliefert ist und ange- 
nommen wird, sondern täglich Proedren ausgeloost wurden. 


1 S. Böckh Chronol. epigr. Studien S. 44 ff. und die dort eitirten Schrif- 
ten v, Hermann und Meier; danach Schomann Gr. Alterth. I? S..400. 
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Kurz der Geschäftskreis des aus den Prytanen erloosten Epi- 
staten ist seit dem Anfang des 4ten Jahrhunderts ungeschmä- 
lert auf den Epistaten der Proedren übergegangen, der an seine 
Stelle trat und auch seinen Amtsnamen erbte, wührend jener 
nur noch erloost wurde um die Ausloosung der Proedren und 
des neuen Epistaten zu leiten. Für die Erfüllung dieser For- 
malität aber bedurfte es keines täglich wechselnden Beamten, 
und in der That wird in den Prytanenlisten der Kaiserzeit — 
aus der Zwischenzeit liegen keine Zeugnisse vor —ein für die 
Dauer der Prytanie bestellter Epistat genannt. Ob der Epistat 
im 5ten Jahrhundert das Schlüsselamt gehabt habe, bleibt vor 
der Hand unsicher; aus allgemeinen Gründen möchte man es 
annehmen, aber das Schweigen der Schatzurkunden (zu denen 
Corp. inser. Att. 1 32 zu rechnen ist) muss Zweifel erwecken. 
Zweiter und dritter Posten: 


ἐπὶ Kopot6ou ἄ[ρχοντ]ος ἐπὶ τῆς [О{- 

νεῖδο]ς δεκάτης πρυτανεία[ς ἐν]ά[τ]ε[ι φ]θί[νοντος tæpt- 

αις τῶν тї]; θεοῦ χρήματα τάδε [π]αρέδ[ω]κεν [τ]ὰ malo? Αντι]- 

γόνου, 

ἃ ἐκό]μισεν [Ξ]ενοκλῆς [Σφ]ήττ[ιος], Κλ[ε....1π---- 

- - ἤθ]ε[ν] Χιω[νί]δης Θρ[ιά]σ[ι]ος [ἀργυ]ρίο[υ ᾿Α]λεξα[ν]δο[είο]ω 
10 δοκι]μασ[τ]ὰ τάλ[α]ντα BA AA καὶ χρ]υσ[ο]ῦς M RXXX" σύ[μπαν 

κεφά]λαιον τάλαντα Π|Δ[ΔΔΔ' τού]των [δ]ε[δώ]κ[α]σι [ταμέ]αι 


1 Die obeu vertretene Auffassung hat augenscheinlich vor der älteren auch 
den Vorzug, dass sie auf ein consequentes Verfahren der Athener führt. In 
welchem Jahre die Aenderung eingeführt worden sei, ist noch immer un- 
gewiss; nur soviel hat sich neuerdings herausgestellt, dass im J. des Archon 
Eukleides noch die alte Ordnung bestand (Corp. inscr. Ati. П 15). Unter 
den Stellen der Grammatiker kommt der Wahrheit am nächsten Etym. M. 
364 ἐπιστάται = = δύο ἦσαν ᾿ΑΛθήνησιν' Фу ὃ μὲν Ex πρυτανέων ἐκληροῦτο, ὁ δὲ ёх 
προέδρων᾽ φυλάσσει δὲ τοῦ ἱεροῦ τὰς κλεῖς, ἐν ᾧ τὰ δημόσια χρήματα" ἔτι μὴν καὶ 
τὴν δημοσφραγίδα. Die Sache ist in sofern lehrreich, als sie zeigt, wie gering 
die Autorität der Grammatiker auch da ist, wo ihnen gute Quellen (im vor- 
liegenden Falle Aristoteles, Harpokr. u. ἐπιστάτης) zu Gebote standen. Für die 
Kaiserzeit Corp. inser. Att. III 1025, 10; 1047, 10; 1053, 4 u. öfter; vgl. 10 
Z. 3-4. 
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τῶν τῆς] θεοῦ ἐπὶ Lanes ἄρ[χον]τος ἐπὶ τῆς Ακαμα[ν]τίδος [év- 
δεκάτη]ς πρυτανείας ἑθδό[μῃ φθί]ν[ο]ντος χρήματα ἐδ[όθη 
Πολυ]κλείτῳ [᾿Α]θηναίῳ ['Ἡρα]κ[λ]εί. .ι Ἐρυθ[ρ]αίῳ [καὶ] τ[οῖς 
15 “к ἀργυρίου ᾿Αλ[εξα]νδ[ρ]ε[ίου] τάλαντα AA[AA = 
κατὰ ψή]φ[ισ]μα βουλ[ῆς, ὃ} ἔγρα]ψεν [Σα]υ[ρ]ίας [АЛ зей; 
- - уусоу Teol... ."]ς [< Ү]ттьоб ا‎ 
ἐπιστά]της π[ρ]υτανέω[ν] Ἐπικοά[τη]ς Ἱππο[κλ]έους ᾿Αχα[ρ- 
vals] δημόσιοι Ζωπυρ[ί]ω[ν Λέ]ω[ν . .Ἰμί[α]ς Μενεκλῆς" 
- - ατ]ερει Σκύλαξ. 


Auf eine Einzahlung, die in der 10ten Prytanie gemacht wor- 
den war, war durch einen Beschluss des Rathes eine Zahlung 
an die Strategen angewiesen und in der folgenden Prytanie 
geleistet worden. In der Schlussrechnung sind diese beiden 
Posten vereinigt worden. Während sonst in der Urkunde die 
verschiedenen Posten durch einen freien Raum von einander 
getrennt sind, sind hier vor der zweiten Datirung zur Verbin- 
dung die Worte τούτων δεδώκασι ταμίαι eingesetzt, im Folgen- 
den aber dann aus der Rechnung für die elfte Prytanie die 
Worte χρήματα ἐδόθη mitaufgenommen worden, welche in der 
Schlussrechnung nach dem Vorausgehenden hätten wegfallen 
sollen. Aehnliche Incongruenzen kommen in den Schatzmei- 
sterurkunden des 5ten Jahrhunderts öfter vor. 

Z. 5-6 ist der Name der Phyle aus dem Volksbeschluss Corp. 
inscr. Att. П 247 ergänzt, welcher aus der 10ten Prytanie des- 
selben Jahres datirt ist; Z. 5 scheinen am Ende einige Stellen 
freigeblieben oder im Anfang der nächsten Zeile die Buchsta- 
ben etwas weit gestellt gewesen zu sein. Den Vorgang, wel- 
cher dem Folgenden zu Grunde liegt, hat man sich so vor- 
zustellen. Die vereinnahmte Summe war den Athenern von 
einem auswärtigen Gönner geschenkt worden. Xenokles, der 
das Geld als Mitglied einer an jenen deputirten Gesandtschaft 
nach Athen überbracht hatte, hatte es bei seiner Ankunft an 
Chionides und dessen vorhergenannten Genossen abgeliefert 
und diese es an den Schatz abgeführt; vgl. zum Ausdruck und 
zur Sache unten Z. 41 ff. Von dem Namen des Schenkers ist 
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nur ein Buchstabe erhalten, der Γ oder D war (z[p. ..]- = - 
Z. ба. E.). Man wird nicht anders ergänzen können als πα[ρ᾽ 
᾿Αντι]γ[όνου, obwohl der Raum etwas knapp ist. Die übrigen 
Diadochenfürsten standen zur Zeit der Sehenkung gegen An- 
tigonos und dessen Verbündete, für einen andern Fürsten, 
etwa Spartakos oder Audoleon ist, auch abgesehen von andern 
Umstünden , die Summe, die wenigstens 120 Talente betragen 
hat, zu bedeutend. Das Fehlen des Königstitels darf in einer 
Rechnungsurkunde nicht befremden. Wir wissen nurvon einem 
Geschenke des Antigonos an die Athener: beim Empfang der 
Nachricht von der Befreiung der Stadt gewährte er ihren Ge- 
sandten 150 000 Scheffel Waizen und Bauholz zu hundert 
Schiffen, zugleich gab er ihnen Imbros zurück (Diodor XX 46 
Plut, Dem. 10). Später nach dem Seesieg bei Salamis, an wel- 
chem 20 athenische Schiffe Theil genommen hatten, schickte 
ihnen Demetrios 1200 erbeutete Rüstungen (Plut. a. a. О. 17). 
Die Geldspende fällt etwa in den April des Js. 305; damals 
war Antigonos von dem verunglückten Feldzug gegen Aegyp- 
ten zurückgekehrt und rüstete zum Kriege gegen Rhodos. 
Athen war pum vor Ablauf des М ош des Ко уоп 
neuem durch Kassandros bedrängt worden (Corp. inser. Att. 
П 249); man hat sich mit Recht gewundert, dass Antigonos 
damals und später die Stadt ohne Unterstützung gelassen habe 
(Droysen Diadochen H S. 179). Wir dürfen annehmen, dass 
man sich durch Gesandte an ihn gewandt hatte, dass Anti- 
gonos, durch den Krieg gegen Rhodos an anderweitiger Hülfs- 
leistung verhindert, den teren wenigstens eine bedeu- 
tende кирү bewilligte 1. Der бол: Xenokles von 
Sphettos ist kein unbekannter Mann, seine Erwähnung im J. 
305 bestätigt meine Ansetzung einer mehrfach besprochenen 
choregischen Inschrift, nach welcher er im J. 306 Agonothet 
gewesen war (s. Mitth. Ш S. 237 ff.)2. Die Hülfsgelder wa- 


t Vel. das gleichfalls aus dem Ende der 10ten Prytanie datirte Decret 
Corp. inscr. Att. П 247. š 

2 Die Phylen Antigonis und Demetrias müssen nach diesem Zeugniss noch 
im Laufe des Js. Ol. 118, 2 eingerichtet worden sein. 
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ren in makedonischem Courant nach der von Alexander d. Gr. 
eingeführten Währung (ἀργύριον ᾿Αλεξάνδρειον), welche von 
der altischen nicht verschieden war, ausbezahlt worden, und 
zwar theils in Gold theils in Silber; bei der Überführung in 
den Schatz war das Geld auf die Vollwichtigkeit geprüft wor- 
den (δοκιμαστὰ τάλαντα, в. weiter unten). Die Gesammtsumme 
betrug zwischen 120 und 140 Talente, hierauf waren 18000 
Statere=60 Talenten in Gold gezahlt worden. Man ist geneigt 
anzunehmen, dass die Hälfte in Silber, die Hälfte in Gold er- 
legt worden sei, aber die Zahl der auszufüllenden Stellen 
scheint dieser Annahme entgegen zu sein. Ich habe als Summe 
140 Talente gesetzt und danach die Silberrate ergünzt, ohne 
für die Richtigkeit unter allen Umständen einstehen zu wollen. 

Z. 14 sind die beiden Eigennamen aus 7. 23-24 ergänzt. 
Der Antragsteller Saurias aus Aexone ist in einer gleichzeitigen 
auf die Marine bezüglichen Urkunde genannt (Corp. inscr. Att. 
H 736 B=Rangabis 850^ Z. 5). Z. 17 bietet Schwierigkeiten 
dar, die ich nicht habe überwinden können. Ich werde mich 
darüber kurz fassen. Nach NH £ ON (der erste Buchstabe nicht 
ganz sicher) ist auf dem Steine eine Stelle freigelassen, ein 
Zeichen, dass das folgende Wort nicht unmittelbar zu verbin- 
den ist. Letzteres muss dann ein allerdings ungewöhnlicher 
Personenname gewesen sein, welchem sich das Demotikon 
Σφή]ττιος oder Κή]ττιος anschloss. Ist dies richtig, so können 
die Reste am Anfang der Zeile nicht von einem Personenna- 
men herrühren, welchem.an dieser Stelle das Demotikon nicht 
fehlen könnte. Statt Teo... kann auch Zew... gelesen wer- ` 
den. — Z. 20 stand vor dem Namen des Zou Zoo: Skylax die 
Angabe des besonderen Geschäftes, welches demselben über- 
wiesen war, mit ἐπί. Die beiden ersten Zeichen sind nicht si- 


1 Im Text ist der Goldstater gleich 20 Drachmen Silbers gerechnet worden. 
Brandis (Münz-Mass-u. Gewichtwesen S. 251) setzt den Legaleurs des ma- 
kedonischen Goldes zu 25 Silberdrachmen an.— Gelegentlich führe ich an, 
dass die von Philipp zuerst im Anschluss an die persische Währung ausge- 
brachten Statere in einer gleichzeitigen attischen Inschrift bozeichuend δα- 
ρεικοὶ Φιλίππειοι genannt sind. 
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cher, an der zweiten Stelle kann statt т auch ф gelesen wer- 
den, welches in der Inschrift die Form des Kreuzes hat. Auch 
in der vorhergehenden Zeile wird man vor Μενεκλῆς statt eines 
Personennamens wie Ἑρ]μί[α]ς vielleicht besser ergänzen.r«]- 
μί[α]ς; es ist wohl möglich, dass bei der Kasse dauernd ein 
δημόσιος angestellt war. 
Vierter Posten: 
20 ἐπὶ K[o]po(Gou ἄρχοντος ἐ[πὶ 
τῆς ᾽Α]ντιοχίδος δωδεκάτη[ς πρυτα]νείας ἑθδόμῃ [φθίν- 
οντο]ς κατὰ ψήφισμ[α β]ουλῆς, ὃ ἔ[γρ]αψεν [Σ]αυρία[ς] Αἰξ- 
ωνεύς, ἀ]πὸ τ[ῶ]ν AA[AA -] τ[αλ]ά[ντων, ὧ]ν ἔλ[α]θον [Πο]λύκ[λ- 
ειτος ᾿Αθ]ηναῖος κα[ὶ Ἡρ]ακ[λ]ε[ι. . <] ᾿Ερυθ[ραῖ]ος [κ]αὶ o[t or- 
25 ρατηγοί], ἀπεδόθη τ[αμί]α[ις τῶ]ν [tä]; θεοῦ [τά]λαντα 4[ m- 
ὑπὸ -πολ]έμου [τ]οῦ παρ[ὰ τῶν στ]ρ[α]τ[η]γῶν. 


Die Strategen hatten das ihnen angewiesene Geld nicht auf- 
gebraucht und den Rest in Gemässheit des Rathsbeschlusses, 
welcher die Zahlung verfügt hatte, an den Schatz zurücker- 
stattet. Zum Ausdruck vgl. Thuk. I 110 οὕτω μὲν τὰ τῶν Ἑλ- 
λήνων πράγματα ἐφθάρη - = καὶ ὀλίγοι ἀπὸ πολλῶν = - ἐσώθη- 
σαν. In der letzten Zeile sind die Zeichen zwischen PAP und ΩΝ 
nicht mit Sicherheit gelesen worden. Ist die Lesung und Er- 
gänzung richtig, so wird man annehmen müssen, dass die 
Strategen ausserhalb Athens standen und das Geld durch den 
. zu Anfang der Zeile genannten Mann an den Schatz hatten ab- 
führen lassen. 
Fünfter Posten: 

[ἐ]πὶ [Ko- 
ροίδο]υ ἀ[ρχ]οντος ἐπὶ τῆς ᾿Αντι[οχ]ίδος δωδεκάτης πρ[υ- 
τανε]ίας ἐνάτει φθίνοντ[ος ἐδώκα]μεν εἰς τὴν τ[ῶ]ν [ξύ- 
λω]ν κομιδ[ὴ]ν τῶν π[ε]υκ[ῶν πα]ρὰ [β]α[σιλέ]ων [εἷς] τὰς ναῦς 

30 χρυσ]οῦς ἑπτακοσίους δ[ύο] κα[τὰ ψή]φ[ι]σμα δ[ή]μου, ὃ lyp- 
αφε]ν Φίλιππος ᾿Αχαρνεύς, ταμί[ᾳ тё τῶν στρ]ατιωτικῶν “A[6]eo[vt 
Βουτ]άδει, 


Zahlung an den Kriegschatzmeister zur Bestreitung der Ko- 
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sten eines Transportes, 702 Stater in Gold=2 Tal, 2040 Dr. 
in Silber. Nach der aufgenommenen Lesung war Schiffsbau- 
holz überzuführen , welches Antigonos und Demetrios ge- 
schenkt hatten. Dass der Ausdruck anstössig ist, ist mir nicht 
unbekannt, aber wer selbst Rechnungen führt, weiss, dass hier- 
bei der Ausdruck bisweilen zu kurz kommt; Belege kann man 
in den Rechnungen athenischer Beamten aus dem 5ten Jahr- 
hundert finden. Die Ergänzung schliesst sich eng an die auf 
dem Stein erkannten Züge an. Der Antragsteller Philippos von 
Acharnae ist im nächsten Jahr Kriegsschatzmeister gewesen. 
Habron aus dem Demos der Butaden, der Kriegsschatzmeister 
des Js. Ol. 118, 3, ist der Sohn Lykurgs, der in der grossen 
Mauerbauinschrift (Corp. inser. Att. H 167 Z. 36, vgl. S. 411) 
als Vorsteher der Verwaltung genannt ist. Die Bauinschrift 
wird hiernach , vorausgesetzt, dass das Amt des Finanzvor- 
stehers am Ende des Zen Jahrhunderts von vierjähriger Dauer 
war und im dritten Olympiadenjahr besetzt wurde, noch in 
das J. 30 7/6 des Archon Anaxikrates gesetzt werden müssen. 
Denn im J. 302 war Athen von der Furcht vor Kassander be- 
freit, auch Demochares, von dem, wie wir nach dem sogenann- 
ten Ehrendecret desselben annehmen müssen , der Antrag auf 
die Wiederherstellung der Befestigungswerke ausgegangen 
war, wahrscheinlich bereits verbannt, und weiter herunter 
zu gehen verbietet das Vorkommen des ταμίας τοῦ δήμου in der 
Mauerbauinsehrift. 

Mit dem an den Kriegsschatzmeister gezahlten Posten schliesst 
die Rechnung des Js. Ol. 118, 3. Die einzelnen Posten sind 
nach dem Archon, der Ordnungszahl der Prytanie und dem 
Monatstag datirt, der Name des Monats ist nicht angege- 
ben. Diese kurze Art der Datirung erklirt sich daraus, dass 
das Jahr des Koroibos, wie die erhaltenen Psephismen auswei- 
sen, ein Gemeinjahr war, in welchem seit dem Bestehen von 
12 Phylen die Prytanien und Monate durchschnittlich zusam- 
menfielen. Eine Schwierigkeit ergiebt sich aus der Vergleichung 
des 4ten und 5ten Postens, beide aus der 12ten Prytanie der 
Antiochis datirt. Durch urkundliche Zeugnisse steht fest, dass 
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die Athener die Tage des schwindenden Monats (φθίνοντος) 
abwärts zählten ; die ἐνάτη φθίνοντος entsprach dem 22sten, 
die ὀγδόη φθ. dem 23sten Monatstag u. s. w. In der Urkunde 
aber ist der 4te Posten von der ἑθδόμη, der öte von der ἐνάτη 
90. datirt. Sll man daraus schliessen, dass in Athen die Pra- 
xis geändert und später die Tage des schwindenden Monats 
vorwärts gezählt worden seien? Dies wäre wunderbar, und 
man wird sich, solange nicht weitere Belege aufgebracht wer- 
den, nach einer anderen Erklärung des vorliegenden Falies 
umsehen. Der 4te Posten enthält eine Rückzahlung auf die in 
der vorhergehenden Prytanie geleistete Zahlung an die Stra- 
tegen. Es ist denkbar, dass derjenige, welcher die Schluss- 
rechnung aufstellte, um die sachlich zusammengehörigen Po- 
sten nicht zu trennen, an einer Stelle die chronologische Rei- 
henfolge unterbrochen habe 1. 

Ol. 118, 4. Erster Posten. 


én’ Εὐξενίππου. ἄ[ρχ]οντος ἐπὶ τῆς [᾿Α]ντι[γο- 
vid Jos πρώτης πρυτανείας [τε]τράδι ἐπὶ δ[έκα ony 
ατα ἀ]νεχόμισεν κατὰ ψήφισμα δήμ[ου, ὃ] ἔγ[ραψε An- 
35 μοχ]άρης Λευκονοεύς, ᾿Α[ρ]ε[οπ]κγ[ι]τ[ῶ]ν [ols = - - 
- Κ]ολλυτεύς Φιλοκήδης ᾿Α[χα]ρνεύ[ς Εὐπόλε]μος [“Ер- 
peros] Σωσίστρατος Μυῤ[ῥι]νού[σιο]ς Ξεν[ό]φι[λο]ς ᾿Αλωπε[χ- 
-. Klev sel ὁ ταμίας τῶν στ[ρατ]ιωτι[κ]ῶν Φ[ίλιπ]πος Αἰ χα]ρ[νεὺς 
40 ἀργυρίου] ᾽Αττικοῦ τάλαντα AMIXIXXX κ[αὶ χρυ]σοῦ[ς - - JA 
----- ος, καὶ ἕτερα [χρ]ήυ[ατα], ἃ ἐκό[μ.ισ]ε Χιωνίδ[η]ς Θ[ρι- 
ἄσιος- --Ερ]οιάδης ἐγ[Λ]ήμνου κα[ὶ] "Ι[αθρ]ου,[ἀ]ργυρίο[υ᾽Αττι- 
κοῦ τάλαντα =] TTTXXIXBIE]I HIC Τ᾽ σύμπαν [κε]φάλαι[ον τῶν 
χρημάτων, Ov ἀ]νεκόμισαν ᾿Αρεοπα[γῖ]ται καὶ ὁ τα[υίκς τῶν 
45 στρατιωτικῶν] Φίλιππο[ς] ᾿Αχαρνεύς, τά[λα]ντα AA = = 
- καὶ δραχμὰ]ς XH HAAA’ τὸ χρυσίον [ἐδ]οκίμασ(ε)ν Σ[π]ο[υδ- 
----αηλίππου ἀ[γ]αγόντος = = 


1 Nach Useners Ansätzen (Rhein. Mus. XXXIV 8. 388 ff.) war das Jahr 
Ol. 118; 3 das 2te eines neunzelinjihrigen Cyclus, in welchem nach der An- 
sicht desselben Gelehrten der 22ste Tag oder die ἐνάτη φθίνοντος ausgemerzt 
worden wäre. i 


MITTH.D. ARCH.INST. V. 19 
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Zwei Einzahlungen desselben Datums gemacht von dem Kriegs- 
schatzmeister und fünf Areopagiten. Ein Vergleich mit Z. 1-3 
der Urkunde zeigt, dass auch die dort Genannten Areopagiten 
waren. Der Volksbeschluss, auf Grund dessen die Einzahlun- 
gen erfolgt waren, war gefasst worden auf Antrag des Demo- 
chares aus Leukonoe, des bekannten Staatsmanns, des Neffen 
des Demosthenes.—Die zweite Rate war von Chionides und sei- 
nem Genossen von Lemnos und Imbros gebracht worden. Die 
Lesung καὶ Ἴμθρου halte ich für sicher, obwohl auf dem Steine 
nach KA jetzt Y zu stehen scheint. Zunächst wird hier bestä- 
tigt, dass Lemnos, ebenso wie Imbros, in der Zeit nach 307 
-wieder an Athen gekommen ist (vgl. Mitth. I S. 261 f.). So- 
dann aber erhalten wir einen willkommenen Beleg dafür, dass 
der athenische Staat von diesen alten Besitzungen Einkünfte 
bezog. Leider fehlt in der Inschrift eine Angabe darüber, von 
wem die Einkünfte eingegangen und wie sie erhoben worden 
waren. Zur Zeit des ersten Seebundes haben Lemnos und Im- 
bros an Athen Tribut gezahlt, wie neuerdings bemerkt wor- 
den ist nicht die athenischen Kleruchen , sondern die altein- 
gessessenen Bewohner der beiden Inseln. Gewiss sind diese, 
nachdem im Königsfrieden den Athenern ihre alten Besitzun- 
gen wieder zugesprochen worden waren, nicht unbelastet ge- 
blieben, doch ist vielleicht damals schon die gehässigere directe 
Abgabe in eine indirecte Steuer verwandelt worden. Aus einer 
Angabe Vitruvs (VII 7) nemlich erhellt, dass, nachdem im J. 
166 Lemnos von den Rómern den Athenern zurückgegeben 
worden war, von den letzteren dort Zölle auf den Eisenocker 
erhoben worden sind, welcher auf der Insel gewonnen wurde. 
Aber auch auf Imbros ist, und zwar wenigstens noch im drit- 
ten Jahrhundert, Grubenbau wahrscheinlich in ziemlicher 
Ausdehnung betrieben worden. In einer Inschrift der imbri- 
schen Kleruchen (Ber. d. Berl. Akad. 1865 S. 121) ist unter 
den Einkünften eines Heiligthums Z. 20 ein Posten ёх τῶν 
ζαιῤῥιείων; dass hier Schmiergelgruben, σμιῤῥιεῖκ zu ver- 
stehen sind, habe ich Mitth. IS. 262 bemerkt. Daran schloss 
sich Z. 22 ein anderer Posten an καὶ τῶν ΓΛΑΥΚΑΝΕΩΝ, 


, 
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nach einer anderen Lesung καὶ τῶν ГЛ A / МЕ Q N. Au- 
genscheinlich ist hier zu lesen καὶ τῶν γαλ[η]νείων, von γαλήνη, 
der Bleiglanz!. Die im Anfang von Ol. 118, 4 von Lemnos 
und Imbros in den Schatz übergeführte Summe scheint eine 
Jahresrevenue gewesen zu sein; leider kénnen wir den Betrag 
nicht feststellen, da die Zahl Z. 43 z. A. wahrscheinlich nicht 
vollständig erhalten ist. Von den beiden Männern, welche das 
Geld nach Athen gebracht halten, war Chionides oben Z. 9 
genannt, er hatte dort als Mittelsmann zwischen dem Gesand- 
ten Xenokles und der Schatzbehörde gedient. Hatte er die bei- 
den Geschäfte in der gleichen Qualität verrichtet, so könnte 
er nur Areopagit oder Mitglied der Schatzbehörde gewesen 
sein, deren Amtszeit über den Anfang des bürgerlichen Jahres 
hinaus reichte. Das mit der ersten Zahlung eingegangene Gold 
war, weil es fremde, wahrscheinlich makedonische Münze 
war, geprüft worden; Athen hat in der Regel kein Gold ge- 
prägt. Der δοκιμαστὴς wird ein δημόσιος gewesen sein. Ein 
solcher Bediensteter fehlte wahrscheinlich bei keinem grösse- 
ren Casseninstitut, bezeugt ist er vielleicht nur noch für das 
messenische Andania, wo er den Titel ἀργυροσκόπος führte (My- 
sterieninschrift aus Andania herausgeg. v. H. Sauppe 10, 47 
und S. 34=Le Bas-Foucart Messénie 3263 Z. 47 f., vgl. E. 
Curtius Zeitsch. f. Num. II S. 269 f.).— Die Z. 47 erkennba- 
ren Reste vermag ich nicht zu deuten; am Schlusse scheint 
eine Participialform von ἐξετάζειν gestanden zu haben. 
Zweiter Posten: 


ёт” Εὐξ]ενίππου ἄρχοντ[ος ἐπὶ τῆ]ς [᾿;Αν]τιγ[ονί- 
δος πρώτης πρυτανε]ίας ὀγδ[όγ - =- - - = = ~ > 
- = =- = “Jul = = - 


1 Die Richtigkeit der Ergänzung wird sich jetzt leicht constatiren lassen., 
da der imbrische Stein, wenn ich nicht irre, neuerdings in das Berliner Mu- 
seum gekommen ist. Merkwürdig ist, dass auf der Insel Samos, gleichfalls 
ein lange festgehaltener Kleruchenbesitz der Athener, ebenfalls Grubenbau, 
und zwar auf Sil, betrieben worden ist, vgl. Böckh Uber die laur. Silber- 
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Auch in diesen beiden Stücken fehlt der Name des Monats. 
Indess wird man daraus einen Schluss auf die kalendarische 
Beschaffenheit des Jahres um so weniger ziehen dürfen, als 
beide der ersten Prytanie angehören. Die erhaltenen Reste der 
vorliegenden Rechnung fallen in ein drittes und viertes Olym- 
piadenjahr. Man kann hiernach vermuthen, dass die vollstän- 
dige Urkunde die Rechnung einer von Ol. 118, 3 ab laufenden 
Penteteris enthielt. 

Dass es Reste einer Schatzurkunde sind, welche uns vor- 
liegen, bedarf keines weiteren Beweises. Bisher fehlte es an 
jedem festen Anhalte dafür, dass Athen seit dem Ende des pe- 
loponnesischen Krieges einen aus Ersparnissen und Überschüs- 
sen angesammelten Schatz gehabt habe. Wenn aber Böckh;, 
der dies betont hat, seine Ansicht schliesslich dahin äussert, 
dass Athen nach der Schlacht bei Aegospotamos grossentheils 
aus der Hand in den Mund gelebt haben möge (Staatshaush. 
I S. 591), so wird daran auch jetzt nicht viel zu ändern sein. 
Die Ol. 118, 3 vorhandenen Bestände waren unzweifelhaft 
erst nach dem lamischen Kriege während der 10jährigen Epi- 
stasie des Demetrios von Phaleron angesammelt worden, wel- 
chem nachgerühmt wird, dass er die Finanzen gehoben habe 
(Diog. v. L. V 75). 

Aber auch fur die Finanzverwaltung ist die Inschrift 
lehrreich. Als Haupteassenbehórde erscheint in derselben der 
Kriegsschatzmeister, der dem Schatze Gelder zuführt und Gel- 
der von dort bezieht. Dass das Institut, welehes, wie man 
richtig bemerkt hat, seit dem J. 338 bestand, nicht für Kriegs- 
SE allein diente, sondern den Charakter einer General- 


bergwerke 8. 99. Nach Vitruv a. a. O. bediente man sich des Sils ad poli- 
tionem operum. Mit Keos, der Fundstatte des besten Röthels, hatten die Athe- 
ner bekanntlich Verträge, nach denen чи Produkt nur nach Athen ausge- 
führt werden dürfte. 

1 0. Lóscheke b. A. Schäfer Rhein. Mus. XXXIII S. 431, In der vorher- 
gehenden Zeit wurde die Kriegscasse unter einem besonderen Titel (στρα- 
τιωτικὰ χρήματα) von den Apodekten verwaltet, s. die von Schäfer a. a. О. 
besprochene Inschrift Z. 43 1T, 
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casse hatte, beweisen auch die Rechnungen über die Herstel- 
lung von goldenen Niken und Pompgeräthen aus der Finanz- 
verwaltung des Lykurg (Hermes II S. 25 — Corp. inser. Att. 
H 739), wonach die mit der Herstellung beauftragte Commis- 
sion die Fonds vom Kriegsschatzmeister erhalten hatte. Man 
wird sich hiernach die Sache so vorzustellen haben, dass die 
für die laufenden Ausgaben nicht benóthigten Staatsgelder in 
die Kasse des Kriegsschatzmeisters flossen, der daraus auf An- 
weisung des Rathes und Volkes zunächst die für Kriegszwe- 
cke, dann aber überhaupt die für ausserordentliche und ein- 
malige Ausgaben erforderlichen Zahlungen leistete und die 
verbleibenden Bestünde an den Schatz, in Zeiten in denen ein 
soleher existirte, abführte. In hohem Grade merkwürdig ist 
die Erwähnung der Areopagiten in Gemeinschaft mit dem 
Kriegsschatzmeister. Dass der hohe Rath auf dem Areopag in 
den Jahren nach Ol. 118, 2 financiell thätig gewesen war, 
liess sich entnehmen aus Corp. Inscr. Att. 11 252 7. 5-13; die 
Stelle ist leider so lückenhaft überliefert, dass sich an eine Her- 
stellung nicht denken lässt, doch scheint ton freiwilligen Bei- 
trägen, ἐπιδόσεις, die Rede gewesen zu sein. An eine Einrich- 
tung des Phalereers, der dem Areopag sittenpolizeiliche Be- 
fugnisse eingeräumt zu haben scheint, ist gewiss nicht zu 
denken; auch würde es vergeblich sein daran anknüpfen zu 
wollen, dass im nächsten Jahrhundert und später in den für 
die Umschmelzung von Weihgeschenken in den Tempeln ein- 
geselzten Commissionen regelmässig zwei vom Volk gewählte 
Areopag.ten sind. Man muss in der Geschichte Athens bis in 
die Zeiten der Perserkriege zurückgehen, um eine Analogie zu 
finden. Nach Aristoteles (b. Plut. Them. 10) beschaffte (πο- 
ρίσασαν) vor der Schlacht bei Salamis der Rath auf dem Areo- 
pag die für die Bemannung der Flotte nöthigen Geldmittel!. 
Nach der sicilischen Katastrophe wurde in einer ähnlichen 
Lage die Behörde der лоббооо: eingesetzt (Thuk. ҮШ 1 2. E.). 


1 Vgl. über die vielbesprochene Stelle Böckh Btaatshaush. I 8. 208 und die 
übrige Literatur b. Philippi Der Areopag u. d. Epheten 5. 292 ff. 
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In allen diesen drei Fällen handelt es sich um ausserordent- 
liche Maasnahmen zur Abhülfe der finanziellen Nothlage des 
Staates. Die Frage, ob der Areopag von sich aus gehandelt 
oder ein Mandat von der Volksversammlung eriialten habe wie 
die Probulen, über welche Rud. Schall neulich in grundiicher 
und besonnener Weise gehandelt hat (Comment. in honorem Th. 
Mommseni S. 452 ff.), lasse ich unentschieden. Über die Zu- 
sammensetzung der Probulen erfahren wir nur, dass sie aus 
den älteren Bürgern gewählt waren (ἀρχήν τινα πρεσθυτέρων 
ἀνδρῶν ἑλέσθαι) 1. Diese Angabe könnte bei der bekannten Art 
des Thukydides officielle Ausdrücke zu umschreiben auf die 
Vermuthung führen, dass die Probuloi aus den Areopagiten 
gewählt worden seien ; doch lässt dies das Schweigen der übri- 
gen allerdings sehr dürftigen Nachrichten kaum zu und es 
lassen sich Gründe denken , welche die Athener damals ver- 
hinderten an den hohen Rath zu recurriren. Fragt man schliess- 
lich nach den Mitteln, welche dem Areopag zu Gebote stan- 
den seinen Zweck zu erreichen, so wird man ausser an frei- 
willige Beiträge der Areopagiten und anderer Bürger nament- 
lich an Untersuchungen zu denken haben, welche darauf ge- 
richtet waren dem Staat geschuldete oder vorenthaltene Gel- 
der aufzubringen. 

Die Verwaltung des Schatzes haben nach Ausweis der In- 
schrift wie im 5ten Jahrhundert die Schatzmeister der Göttin, 
während Rath und Volk darüber verfügen und durch ihren 
täglich wechselnden Epistaten die Verwaltung fortwährend 
eontrolliren. 

Mit Bezug auf das im Eingang Gesagte theile ich zum Schluss 
eine andere Urkunde aus Ol. 118, 3 nach meiner Lesung und 
Ergänzung mit (Corp. Inscr. Att. 11 735 В=?Еф. ἀρχ. 3620): 

- - στρατ[ηγῶν τῶν ἐπὶ τὴν τοῦ πολέμου πα- 
ρασκ]ευὴν κεχει[ροτονημένων = = ~ 


1 Die von Schöll angezogene Stelle b. Bekker Anecd. I S. 298 bezieht sich 
augenscheinlich nicht auf die πρόδουλοι sondern auf die πρόεδροι des Rathes 
und Volkes. 
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= - fou καὶ ἸΑριστύλ[λυ = = - καὶ 

5 = - -ουΤειθρασίου καὶ X[- - --- καὶ 
- λ.]δους Δεκελεέως xall = = = - = — κατα- 
πάλ]την πετροθόλον καὶ ὀξ[υδελῆ = = ~ 


τ]ετράπηχυν ἐντελῆ Βρομίο[υ ἔργον 7" 
ἕ]τερον καταπάλτην τρίπηχυν T -~ - 

10 ἐ]ντελῆ" ἕτερον χαταπάλτην τρί[πηχυν νευρ- 
ό]τονον θυριδωτὸν ἐντελῆ ἕτερον [καταπά- 
λ]την τρισπίθαμιον νευρότονον [vre 
ἐπὶ Κοροίθου ἄρχοντος μηνὸς Σκ[ιροφοριῶ- 
νος στρατηγοί οἱ μεθ Ἡγησίου σ[τρατηγήσα- 

15 утес καὶ Ἡγησίας τάδε παρέδοσα[ν ταμίαι- 
¢] τῶν τῆς Θεοῦ) κεστρίων καὶ - = - 

«ὠν ἀν]κυ(λ)η[τ]ῶν σύμ.πας [ἀριθμός. 


Weiter waren Speere, Pfeilspitzen und Geschosse registrirt. 
Es erhellt aus dem Fragment, dass Ol. 118, 3 in Athen eine 
für die Anschaffung von Waffen und Geschützen eingesetzte. 
Commission von Strategen thätig war. Auf diese Thatsache 
bezieht sich ein nach der Schrift derselben Zeit angehöriges 
Psephismenfragment (Corp. inser. Ait. If 250). Der betreffende 
Antrag aber war unzweifelhaft von Demochares ausgegangen, 
von dem es in dem oben angezogenen Gesuch seines Sohnes 
Laches aus Ol. 127, 2 (vit. X or. 382) heisst: γράφοντι καὶ zo- 
λιτευομένῳ οἰκοδομὴν τειχῶν καὶ παρασκευὴν ὅπλων καὶ βελῶν 
καὶ μ,ηχαν ημ.άτων καὶ ὀχυρωσαμένῳ τὴν πόλιν ἐπὶ τοῦ τετρχετοῦς 
πολέμου. 


ULRICH KÖHLER. 


Miscellen. 


Basis des Karneades. 


KAPNEAAHNATHNIEA 
ATTAAOEKAIAPIAPAOHEZY PAAH TT If 


AN E O H KSM 


Gefunden bei der Attalosstoa, erwähnt von Stark Nach dem 
gr. Orient S. 398. Die drei Namen erklären sich gegenseitig. 
Der Geehrte ist der Philosoph Karneades (c. 213-129), der 
Stifter und langjährige Scholarch der neuen Akademie, der im 
1. 155 als Mitglied der Philosophengesandtschaft nach Rom 
ging. Die Stifter des Denkmals, die sich auf demselben ebenso 
wie den Gefeierten als Bürger von Athen bezeichnen, sind 
gleichwohl zwei Prinzen von Geblüt: Attalos, der im- J. 159 
in Pergamon als Attalos II das königliche Diadem anlegte, 
und Ariarathes, der 162 als der Vte seines Namens die Herr- 
schaft über Kappadokien erbte. Die Dynastien von Pergamon 
und Kappadokien waren seit 189 verbündet und verschwägert; 
damals vermählte sich Eumenes II mit Stratonike, der Schwe- 
ster des in der Inschrift genannten Ariarathes, deren Hand 
159 mit dem Diadem an den damals schon 60jährigen Atta- 
los II fiel (vgl. Th. Mommsen im Hermes IX S. 117 £.); die 
erste That, welche der letztere nach der Übernahme des Dia- 
dems ausführte, war die Rückführung seines Schwagers in 
das väterliehe Reich, aus welchem er durch die von dem sy- 
rischen Demetrios angestifteten Intriguen vertrieben worden 
war. Dass die Attaliden von jeher, wie Athen überhaupt, so 
speciell der Akademie ihre Sympathien widmeten, ist mehr- 
fach bezeugt (vgl. Wachsmuth Die Stadt Athen I S. 636 f.; 
z. Corp. inscr. Alt. H 385). Von Ariarathes ist berichtet, dass 
er zuerst Kappadokien der griechischen Bildung öffnete (Dio- 
dor XXXI 19, 7-8). Zu Karneades hat er in einem persön- 
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liehen Verhältniss gestanden, die von dem Philosophen an ihn 
gerichteten Briefe waren die einzige litterarische Hinterlassen- 
schaft des Ersteren (Diog. v. L. IV 65). Wir dürfen jetzt sa- 
gen, dass Attalos und Ariarathes zusammen in Athen den Vor- 
trägen des Karneades gefolgt sind und dass die Athener ihnen, 
ebenso wie ihrem gefeierten Lehrer, das Bürgerrecht verliehen 
haben. Für den athenischen Aufenthalt des Attalos hat sich, 
wie es scheint, noch ein zweites inschriftliches Zeugniss er- 
halten. In einem Verzeichniss der Sieger an den Panathenäen 
(Rangabis Ant. Hell. 962 В Z. 29 ff., vgl. Strab. ХШ 624) 
sind als Sieger in den Wettrennen nach einander genannt: 

"Аттаћос βασιλέ[ως Εὐμένους ἀδελφὸς 

βασιλοὺς Εὐμ[ένης βασιλέως ᾿Αττάλου 

Φιλέται[ρ]ος βα[σιλέως Εὐμένους ἀδελφὸς 

᾿Αθήναιος [βασιλέως Εὐμένους ἀδελφός. 
Der auffallende Umstand, dass hier der zweitälteste Bruder vor 
dem Erstgeborenen, der königliche Prinz vor dem regieren- 
den Herrn genannt ist, wird daraus zu erklären sein, dass 
derselbe bei den Rennen anwesend war. Der athenische Auf- 
enthalt des Pergameners und Kappadoken muss nach dem Ge- 
sagten in die Zeit von etwa 180 bis 162 fallen., Damals war 
das unter dem rómischen Protektorat rasch wieder aufblühende 
Athen das Stelldichein halbbarbarischer Fürsten aus dem 
Osten und Westen. Im J. 176 verweilte dort Antiochos, der 
im nüchsten Jahr als Antiochos IV in Syrien suecedirte; sein 
Name nebst dem Familienwappen des Elephanten erscheint an 
erster Stelle auf schónen attischen Tetradrachtnen und Drach- 
men (Beulé Les monnaies d’Athenes S. 205 ff.). Auf einer an- 
dern Münzserie, die dem Stil nach derjenigen des Antiochos 
zeitlich nicht fern steht, ist als zweiter Beamteter Ariarathes 
genannt (Beulé S. 297). Man könnte vermuthen, dass Aria- 
rathes der Kappadokier sei. Indess bietet die Übereinstimmung 


! Die im Text vorgetragene Combination würde hinfällig sein, wenn die 
Siegerliste von Bergk (Zeitschr. f. Alterthumsw. 1855 5. 151) richtig dem 
J. 194 zugewiesen worden wäre. Aber diese Zutheilung beruht auf irrthüm- 
lichen Voraussetzungen. 
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des Namens allein keinen ausreichenden Anhalt für diese Ver- ` 
muthung und der Umstand, dass Ariarathes auf einer dritten 
Serie an dritter Stelle genannt vorkommt (Beulé S. 349), ist ihr 
nicht günstig. 

ULRICH KOHLER. 


Altattische Reiterstatuette. 


Es verlohnt sieh auf der Akropolis jedes Bruchstück in die 
Hand zu nehmen und sein Verständniss zu suchen. Im Ostsaal 
des Akropolismuseums, auf den Wandbrettern unter den Fen- 
stern liegen ganze Reihen statuarischer Fragmente , einem ana- 
tomischen Museum gleich nach Gliedern oberflächlich geord- 
net, Arme, Beine; das eines armsdicken glatten Säulenschaf- 
tes ist auch dazwischen gerathen. Mitten darunter nun ist ein 
Fragment, welches bei flüchtiger Betrachtung für den Unter- 
leib eines nackten Mannes mit Glied und Schenkelansätzen 
gehalten werden mag und auch wohl auf Grund solchen Schei- 
nes in jene Reihe eingestellt worden sein wird. Indess, als ich 
das Stück behufs seiner Katalogisirung in die Hand nahm, 
gelang es nicht, den Körper zu reconstruiren, bis der schmale 
Querschnitt des einen der vermeintlichen Schenkel in diesem 
einen Pferdehals erkennen liess und in dem Rumpfe denjeni- 
gen desselben Thieres, welchem anliegend die nackten Beine 
eines Reiters trotz ihrer Beschädigung nunmehr deutlich 
wurden. 

Die Statuette ist von pentelischem Marmor, in ihrem ge- 
genwärtigen Erhaltungszustand 0,24 hoch, 0,26 lang, die 
Beine des Reiters, vom Bruch bis zur Fussspitze in gerader 
Linie gemessen, eirca 0,11. Es fehlt der ganze Oberkörper des 
Reiters, die erhaltenen Beine sind beschädigt; ein Rest auf 
dem Widerrist wird die Zügelfaust sein; von einem Gewand 
ist keine Spur sichtbar. Vom Pferd ist nur die Mittel- und die 
Vorderhand theilweis erhalten, es fehlen Kopf, Kruppe und 
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Beine. Die Figur des Reiters ist eher klein im Verhältniss zum 
Pferde, die Fussspitzen erreichen nicht die Unterseite des Pfer- 
derumpfes. Das Pferd steht oder schreitet, der Hals ist zu- 
rückgenommen. Der Stil ist archaisch; wenn nöthig, kann ein 
Vergleich mit den etwa gleich grossen Pferden des im näm- 
lichen Saal aufbewahrten Erechtheionfrieses dazu dienen, je- 
den Zweifel in dieser Hinsicht zu beseitigen. 

Über die Gruppe altattischer Denkmäler, welcher sich das 
Werkchen anfügt, hat Löscheke im 4ten Bande dieser Mitthei- 
lungen S. 302 fg. zu Taf. II-IV gesprochen, vgl. Milchhöfer 
daselbst S. 167. Das neue Exemplar schliesst sich zunächst 
der Statue von Vari an sowohl in Hinsicht der Monumenten- 
classe als des Inhalts der Darstellung. So gestaltet sich die ganze 
Reihe nunmehr wie folgt: 

А. Statue in Vari: Reiter im Schritt oder Stand, linke Zü- 
gelfaust auf dem Widerrist; a. ©. Taf. HI. 

B. Statuette im Akropolismuseum : ebenso. 

6. Relief in der Pinakothek: Reiter im Stand, mit geho- 
benen Händen sein Pferd bekränzend (an der Rückseite der 
Stele Relief einer sitzenden Sphinx); a. О. Taf. IV. 

D. Gemaltes Sockelbild der fragmentirten Grabstele im Pro- 
dromos des Central-Museums : Reiter im Schritt, in beiden 
Händen die Zügel führend ; a. О. Taf. П 2. 

E. Gemaltes Sockelbild der Grabstele des Lyseas im The- 
seion: Reiter im Rennen, mit Spuren eines zweiten mitlau- 
fenden Pferdes; a. О. Taf. II 1. 3. 

Wenn alle diese Denkmiler als sepulcral betrachtet werden 
dürfen, so ist die für das Relief der Pinakothek ausgesprochene 
Voraussetzung einer Verschleppung auf die Akropolis auch 
auf die Statuette auszudehnen. 

Was die Bedeutung dieser Reiterbilder betrifft, so findet 
Milchhöfer in ihnen einen Ausdruck für die Heroisirung des 
Verstorbenen; während Lóscheke Verewigung desselben als 
eines Siegers im Rennen oder auch Bezeichnung seines Stan- 
des zu erkennen vorzieht. 

LUDWIG v. SYBEL. 
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Der Bestand des Erechtheionfrieses. 


Die Bruchstücke des Erechtheionfrieses befinden sich jetzt 
im Ostsaal des Akropolismuseums auf den Wandbrettern der 
Südwand von rechts nach links und von oben nach unten ge- 
zählt in folgender Ordnung: 1 (Schöne 4). 2 (12). 8 (2). 4(13). 
5(7). 6(6). 7(26). 8(8). 9 (18). 10(22). 11(9). 12 (14). 13 (16). 
14 (1). 15(3). 16(23). 17 bekleidete weibliche Figur, Beinpar- 
tie. 18(33). 19 Beinpartie einer Mantelfigur en face mit rech- 
tem Standbein. 20 weibliche Brustpartie. 21 auf dünner Plin- 
the weiblicher linker Fuss aus Gewand. 22 weibliche Mittel- 
figur mit Bausch und Überfall. 23 Beinpartie in Gewand. 24 
rechte Schulter und Brustpartie einer weiblichen Figur nach 
halblinks in ärmellosem Rock, der Arm hing. 25. rechte Schul- 
ter und Brust einer weiblichen Figur in ärmellöosem Rock en 
face, der r. Arm aber abgestreckt. 26 weibliche Figur in Ge- 
wand, Bauchpartie. 27 desgl., Oberschenkelpartie. 28 Bein- 
partie eines sitzenden nackten Mannes mit Mantel. 29 weib- 
liche linke Schulter und abgestreckter Oberarm , Mantel hinter 
dem Rücken. 30(42). 31(34). 32(44). 33 (46). 34(35). 35 (43). 
36(40). 37(20). 38(17). 39 sitzende Mantelfigur nach 1., das 
г. Knie steht höher als das 1., erhalten die Beinpartie bis zu 
den halben Unterschenkeln. 40 (29). 41(28). 42 rechte Torso- 
seite einer weiblichen Figur nach halbrechts in ärmellosem 
Rock und mit abgebundenem Schopf. 43 Torso bis zum halben 
Oberschenkel einer weiblichen Figur nach links, in Rock mit 
Bausch und Überfall, linker Oberarm und Oberschenkel vor- 
gehend. 44 (31). 45 Oberschenkelpartie in Mantel nach links, 
linkes Knie vor und gebogen. Ap (30). 47 (25). 48 (41). 49 (45). 
50)19). οἱ (99). 52(39). 53(21). 54(27). 55(15). 56(11). 57(10). 

Purtwängler hat in den Mitth. HI S. 183 A. 2 bereits er- 
wähnt, dass unter den mancherlei Fundstücken des Askle- 
pieion sich auch Fragmente vom Erechtheionfries befinden, 
deren er zwei namhaft macht, die aber weiterhin unbeachtet 
unter den Asklepieionfunden liegen geblieben sind. Seitdem 
hat zuerst Martinelli ein (von jenen beiden verschiedenes) 
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Stück erkannt; es befindet sich nun im Akropolismuseum bei 
den übrigen Stücken des Frieses : 58 Untertheil einer auf einem 
Fels sitzenden Frau nach rechts. Furtwänglers Stücke fand 
ich wieder auf, das eine am Südabhang beim Wächterhäuschen 
— ich habe es auf die grosse Inschriftplatte an der Felswand 
herausgelegt—, das andere im Häuschen der Invaliden, wo- 
selbst ich noch ein viertes Stück erkannte ; auch diese beiden 
habe ich herausgelegt und der Museumsverwaltung namhaft 
gemacht, welche für Aufstellung der sämmtlichen Stücke im 
Akropolismuseum Sorge tragen wird : 59 Untertheil einer Frau 
in Gewand. 60 Untertheil eines von einem Fels in die Höhe 
gleitenden Mädchens nach links, etwa als vis-à-vis zu einer 
Figur wie in n. 2 (Schöne 12). 61 hintere Hälfte eines Pfer- 
des nach links. 

Von den bei Schöne publieirten Stücken sind einige in der 
Vorhalle der Pinakothek und der Propyläen zurückgeblieben ; 
von diesen kónnte doch zum Fries gehóren : 62(38) in der Vor- 
halle der Pinakothek unter dem Fenster links. Wegen der Re- 
lieferhebung unwahrscheinlich ist die Zugehörigkeit von Sch. 
5, und sicher fremd , weil Rundbild, ist Sch. 37, diese beiden 
in dem Raume zwischen Pinakothekvorhalle und Propyläen. 


LUDWIG v. SYBEL. 


Neuer Grenzstein der Artemis Amarysia. 


Bekannt und vielfach topographisch verwerthet ist der zu- 
letzt C. I. A. 1526 mitgetheilte Grenzstein des Temenos der 
Artemis Amarysia, welche in dem attischen Demos Athmonon 
einen hoch angesehenen Cult besass (Paus. I 31 5: ἑορτὴν δὲ 
καὶ ᾿Αθηναῖοι τῆς ᾽Αμαρυσίας ἄγουσιν οὐδέν τι Εὐδοέων ἀφανέστε- 
ρον). Der Cult scheint sich sehr lange behauptet zu haben ; als 
der Name Athmonon vergessen war, lebte der Beiname der 
Göttin in dem Dorfnamen Marusi weiter fort. Zur Bestätigung 
dieser Ansicht diente der Fundort des angeführten Grenzstei- 
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nes, denn Pellika, wo Dodwell den Stein sah, liegt nur 5 Mi- 
nuten von Marusi entfernt. Den Namen Pellika trägt eine sanft 
ansteigende Anhöhe links von der neuen Brücke südlich vom 
Dorf, am rechten Ufer des Wasserlaufs, der vom Pentelikon 
herunterkommt und bei den Ruinen der alten Wasserleitung 
an dem Nordfuss des Turkovuni in den von Chalandri kom- 
menden Bach mündet. Auf der Höhe liegen jetzt mehrere Ka- 
pellenruinen, die Überreste einer Ortschaft. Südlich in gerin- 
ger Entfernung gegenüber, links von dem erwähnten Wasser- 
lauf, liegt in dem sich noch bedeutend weiter nach W., aber 
auch nach О. hin jenseits des Fahrwegs ausdehnenden Di- 
strikt, der nach der Familie Logotheti (Λογοθέτης) benannt 
wird, in der Nähe einiger Häuser und von Cypressen umge- 
ben die Kapelle des Hag. Nikolaos, wenige Minuten links von 
dem nach Marusi führenden Wege, von dem Dorfe eine Vier- 
telstunde entfernt. Links von der Thür dieser Kapelle fand 
ich vor mehreren Jahren eine schräg eingemauerte pentelische 
Marmorplatte (L. 0,20, Br. 0,16), in welcher ich nach Ent- 
fernung der Tünche ein Gegenstück zu der bereits bekannten 
amarysischen Grenzinschrift erkannte. Die Inschrift lautet: 


"Opols Tep- 
έ]νους ᾿Α[ρτέμ.- 
ιἶδος ᾿Α[μαρ-. 


υ]σίας 


Abgesehen von der Wortstellung stimmt dieser ὅρος mit dem 
früher bekannten jetzt in Marusi befindlichen vollständig, na- 
mentlich in dereigenthümlichen Form der Buchstaben überein. 
Die letztere ist hier nicht archaisch, sondern nur archaisirend 
und es liegt gewiss nahe zu vermuthen, dass Herodes Attikos 
in seiner Vorliebe für obsolete Eleganz ihr Urheber ist. Ich 
nehme an, dass er wie in Myrrhinus den Tempel der Athena 
(C. I. A. MI 69) so in Athmonon das Heiligthum der Artemis 
erneuert und, vielleicht nach Erweiterung des Bezirks, neue 
Grenzsteine aufgestellt hat. 
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Nach Auffindung dieses zweiten Steines in der Nähe дез ег- 
sten Aufbewahrungsortes des schon längst bekannten kann es 
nicht mehr bezweifelt werden, dass das Heiligthum in der 
Nähe lag; für ein Artemisheiligthum ist hier mehr als eine 
geeignete Stelle, wir finden hier fliessendes Wasser mit Wal- 
dung und zugleich mit schöner Aussicht über ein grosses Stück 
der attischen Ebene vereinigt. 


H. G. LOLLING. 


Das Nymphaion auf dem Parnes. 


Kurz unterhalb der Einmündung des Alonakibaches in das 
Potámi τοῦ ᾿Οζιᾶ oder τῆς Γκούρας, welches von den höchsten 
Regionen des Parnes her unterhalb des Klosters der Πανα- 
γία τῶν Κλειστῶν hin und weiter zur thriasischen Ebene hin- 
abfliesst, liegt mehrere Hundert Fuss über dem linken Ufer 
des Potami die von Dod well (Reise, übers. v. Sickler 125. 337 
fg.), kürzer von Ross (Königsreisen II S. 86) u. a. beschrie- 
bene Lampenhöhle (Λυχνότρουπα oder λυχνοσπηλιά, bei den Al- 
banesen Spelle Lychnarite), die im Alterthum wie wir aus Me- 
nandros bei Harpokr. u. d. W. Φυλὴ und Ашап Rustic. epist. 
15 sehen dem Pan und den Nymphen geweiht war. Nach der 
zuletzt angeführten Stelle feierten die Phylasier hier dem Pan 
eine κοινὴ θυσία, bei der dem Dionysos und der Aphrodite ge- 
fröhnt wurde. Dass die Höhle dem Pan und den Nymphen 
gemeinsam geheiligt war, obgleich sie beim Menandros nur 
kurzweg Nymphaion heisst, zeigt auch das 1847 im Bachbett 
unter ihr gefundene Telephanesrelief, das nach einer flüchti- 
gen Skizze Schauberts zuerst in der Ἐφημ. ἀρχαιολ. 1852 Фолл. 
30 von Pittakis publicirt worden ist (Τηλεφάνης ἀνέθηκε Πα[νὶ 
κ]αὶ Νύ[μ]φαις). Die sehenswerthe Höhle liegt in gerader Linie 
nur etwa eine halbe Stunde oberhalb des erwähnten Klosters, 
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doch treten auf dieser Strecke der Fuss des mächtig steilen 
Paganiäzugs und der des gegenüberliegenden Gebirgstheiles 
so eng zusammen, dass das Potami sich im Lauf der Jahrhun- 
derte ein so tiefes und durchhöhltes Bett geformt hat, in wel- 
chem auch beim niedrigsten Wasserstande eine Passage un- 
möglich ist. Man ist darum gezwungen, einen ungefähr an- 
derthalbstündigen Umweg um die westlichen Theile der Pa- 
ganià, welche Mértasa (nach den μουρτιαῖς) heissen, zu nehmen 
und von der oben abgeflachten Mesonichtihöhe an dem Bach- 
bett abwärts an der Alonakimündung vorbei bis zu der Stelle 
zu folgen, von der man steil zu der r. u. l. von andern flügel- 
artig vorspringenden Wänden eingefassten Felswand empor- 
klettert, vor welcher einige junge Feigenbäume stehen und in 
deren südlichem Ende sich der Spalt óffnet, der sich weiter 
bergein zu der geräumigen etwa 100 Schritt langen Höhle er- - 
weitert. Das herabtrópfelnde Wasser hat an der Decke und 
den Seiten lange Stalaktiken und auf dem Boden gróssere und 
kleinere, tiefere und flachere Becken gebildet, von denen die 
am weitesten einwärts liegenden mit Schutt ausgefüllt noch 
jetzt zahlreiche Lampen- und Vasenscherben enthalten, wie ich 
mich durch eine kleine Ausgrabung überzeugte. 

In der Felswand 1. von derjenigen, welche den Eingang in 
die Höhle enthält, bemerkt man kleine roh eingehauene Stu- 
fen, auf denen nur ein gewandter Kleiterer fortkommt, in der 
Felswand r. sowie auf der Rückwand, namentlich in der Nähe 
des Höhleneingangs, zahlreiche an Grösse sehr verschiedene 
vorwiegend halbrund überwölbte Nischen zur Aufnahme von 
Votiven. Von den Inschriften, die unter und neben denselben 
stehen, hat Kordellas (At "Afäusn ἐξεταζ. ὑπὸ ὑδραυλικὴν ἔποψιν 
5. 140 fg. Anm.) Abschriften veröffentlicht, die mir bei mei- 
nem Besuch der Höhle im Monat Okt. d. J. zur Hand waren. 
Die wichtigste ist die r. vom Eingang stehende vor Kordellas 
schon mehrmals aber ebenfalls unvollständig (C. I. A. 1H 1 
210 und das. unter Add.) mitgetheilte, die ich hier nach mei- 
ner eignen Abschrift folgen lasse. Wir sehen aus ihr, dass das 
Potami des Ozià im Alterthum den Namen Κελάδων ( Rausche- 


MISCELLEN 293 


bach) trug. Die Inschrift bezog sich auf die Darstellung einer 
länglich viereckigen -Marmorplatte, welche neben ihr an der 
zu diesem Zweck geglüttelen Felswand mit eisernen Klammern 
befestigt war. Solche Eisenklammern sind hier von älteren 
Reisenden noch vorgefunden worden. 

Die übrigen hier nicht mitgetheilten Inschriften enthalten 
zum Theil nur Verzeichnisse von Namen der Besucher und 
Darbringer von Weihgeschenken, wie sie in den erwähnten 
Nischen aufgestellt waren. Die Hauptinschrift lautet: 


Ἀγλθιιτνλι ᾽Αγαθη(ι) Τ[ύχ»(υ] 
T (X2 HI οί Τ[ύ]χ[ανδρ]ο[ς ἐ- 
КЕ À ҮЙ KE κέλ[ευσε] Ke- 
AAAONTAAE λαδόνταδε 
τει И N À C G τέλ[το]νας θ[έ- 
COÀI//FNEIK( σθαι. [τ]ὴν εἰκώ 
TOYMANOLO τοῦ Πανός ὁ 
OYWNAHN θύων д? ἦν 
ΤΙΟΦΙΜΙΑΔΝΟΕΓ Τ[ρ]οφιμιανός. 

= 


H. G. LOLLING. 


Nachtrag zu S. 243. 


Martin Leake hat die Topographie der Insel Kythera noch ` 
einmal kurz behandelt in den Transactions of the Royal Society 
of Literature Ser. П vol. 4 (1853) S. 255 ff., ohne dabei von 
seiner früheren Ansicht abzugehen. Nach Abschrift von К, 
Ἰωάννης Καλούτσης wird dort, ausser einer kleinen Steinta- 
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blette mit 5 Zeilen in Keilschrift aus der Palaeopolis, noch ein 
Inschriftfragment aus Palaeokastro mitgetheilt: 


TEIZIAZ 
ΕΠΙΚΡΑΤΗΣ 
ΑΒΟΙΑ 

PIAHKATIZ 
EXOIOAMEINIAZ 
ΝΗΑΡΧΙΣ 


Eine weitere Inschrift aus Kythera erwähnt Newtons Bericht 
über die Erwerbungen des Brit. Museums im J. 1879 vgl. 
Archaeol. Zeitung 1880 S. 103. — Irrig war auf S. 233 Anm. 
4 die Bezeichnung des.Nikokles als δελινοποιός; ψιλιγοποιὸς 
gibt die Abschrift von Conze und Michaelis, und diejenige 
: Foucarts. 

R. W. 


Nachtrag zu S. 257. 


Artemis mit Ranken in den Händen: Vase des Andokides, 
Gerhard Trinkschalen und Gefásse II 19. 


R. K. 


‚(November 1880.) 


Das Denkmal des Porphyrius. 


(Hierzu Tafel XVI.) 


In dem Vorhof der Irenenkirche in Konstantinopel befindet 
sich ein Marmorcippus, welcher wegen der merkwiirdigen auf 
die Rennspiele des Hippodrom beziiglichen Darstellungen oft 
schon die Aufmerksamkeit der Besucher auf sich gezogen, ohne 
jedoch bisher einer genaueren Untersuchung unterzogen wor- 
den zu sein. Zwei der auf dem Sockel eingegrabenen agoni- 
stischen Inschriften wurden 1845 von Abeken copirt und im 
Bull. arch. 1847 S. 122 von Professor Henzen publieirt und 
zuletzt in den Epigrammata graeca e lapidibus conlecta von G. 
Kaibel (Berlin 1878 S. 388 п. 935) mit einem vortrefflichen 
Commentar begleitet wiedergegeben. Die Schrift A. Dumonts 
Le musée Ste Irene a Cple Paris 1868, in welcher das Monu- 
ment ebenfalls besprochen, war mir hier unzugänglich. Bei 
der grossen Seltenheit agonistischer Denkmäler von Byzanz 
schien mir eine gründliche Revision wünschenswerth ; die Li- 
beralität des Grossmeisters der Artillerie Ali Saib Pascha — der 
Cippus befindet sich nämlich unter der doppelten Clausur des 
osmanischen Museums und des Artilleriedepartements — ge- 
stattete uns mit der grössten Zuvorkommenheit, durch den 
hier ansässigen Künstler Herrn Berggren eine trefflich gelun- 
gene photographische Aufnahme zu machen, nach welcher die 
Lithographien auf Taf. XVI hergestellt sind. 

Der in Frage stehende Cippus besteht aus drei Marmor- 
blöcken, welche auf einander gestellt sind, und diente als 
Standort für die Erzbildsäule des Wagenlenkers Porphyrius 
von der blauen Faction, wie aus den Inschriften zur Genüge 
hervorgeht. Er befindet sich jetzt vor dem Narthex der Irenen- 
kirche ( Djeb-hané) in dem Vorhofe, welcher zur byzantinischen 
Zeit diese Kirehe vom Patriarchat trennte und auch heute noch 
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das aus dieser Zeit herstammende eharacteristische Pflaster 
von oblongen Kalksteinquadern zeigt. Das Monument ist ebenso 
wie die Kirche selbst von NW nach SO orientirt und abge- 
sehen von den obersten Parlien noch in ziemlich gutem Zu- 
stande der Erhaltung. Die Inschriften waren unter einem dich- 
ten Jahrhunderte alten- Pilz- und Flechtenüberzuge nament- 
lich auf NW und SW fast unkenntlich. geworden, traten je- 
doch nach sorgfältiger Reinigung mit gewünschter Deutlich- 
keit wieder hervor. Die Höhe des Monuments ist an den ver- 
schiedenen Seiten 2,5 — 2,75 —2,78 und 2,88". Die Breite der 
Bildflächen auf NO und SW=0,58, NW=0,74 und SO= 
072% 

Ursprünglich befand sich diese Bildsäule auf dem Hippo- 
drom selbst,—die Überschrift der in der Anthologie aufbe- 
wahrten Epigramme lautet: Eig τὰς ἐν τῷ Ἱπποδρόμῳ Κωνπό- 
λεως στήλας τῶν ἀθλητῶν, — muss jedoch schon geranme-Zeit 
vor der osmanischen Eroberung auf ihren heutigen Stand- 
punkt geschafft worden sein. Wann, lässt sich nur annähernd 
vermuthen. Unter den Komnenen und bei der Eroberung der 
Lateiner stand der Hippodrom noch in seiner ganzen Pracht 
und speciell unter der Regierung Manuels des Komnenen wur- 
den zu Ehren Kilidj Arslans Rennspiele nach alter Sitte auf- 
geführt (Nicet. Acom. Bonn. Ausg. S. 156 1). Dann aber kam 
der Lateinersturm ; die grösste Zahl der Erzstatuen des Hip- 
podroms wurde von den Eroberern eingeschmolzen und nur 
die vier Rosse des Lysippus wurden von den kunstsinnigen 
Venetianern in ihre Heimat gerettet. Was mit den leerblei- 
benden .Marmorsockeln geschehen, wird nirgends gemeldet. 
Nach der Rückkehr der Griechen haben die Paläologen trotz 
schwerer Finanzdrangsal überall die aus alter Zeit stammen- 
den Gebäude, Kirchen und Denkmäler nach Kräften restaurirt 
z. В. die Aja Sophia, das Reiterbild Justianian I auf dem Au- 
gusteum; wie der Spanier Clavijo sah, wurden auf dem Hip- 


1 Georg. Codinus de signis Cp. Bonn. Ausg. S. 54 15: ἀγάλματα τοῦ in- 
πικοῦ..... καὶ at ἡνιοχευτικαὶ στῆλαι σὺν ταῖς βάσεσιν αὐτῶν ταῖς Bytatópots. 
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.podrom Turniere nach fränkischer Sitte abgehalten. So mag 
denn, um Platz für das Ritterspiel zu gewinnen, vielleicht 
auch, um den Hippodrom von den traurigen Erinnerungen 
an die Lateinerherrschaft zu befreien , der grösste Theil dieser 
Marmorsockel beseitigt worden sein. Der Cippus des Porphy- 
rius kam auf den Vorhof (πρόθυρον) der Irenenkirche, während 
andere Marmorpostamente eine Bestimmung erhielten, die 
ihrer Erhaltung weniger günstig war. Ein anderes Marmor- 
denkmal, in Gestalt eines Rennwagens mit Darstellungen des 
Hippodroms, welches wahrscheinlich auch auf dem Circus ge- 
standen, befindet sich noch heute in dem Garten eines Pri- 
vathauses nahe dem Galatathurm. 


a. Südostseite, dem Narthex der Kirche zugewendet. 


Auf dem obersten Block Basrelief, welches Porphyrius als 
siegreichen Wagenlenker (φαλτιονάριος), der soeben die ἔπαθλα 
in Empfang genommen, in voller Figur en face aufrecht stehend 
zeigt. Die links.am Körper herabgelassene und leicht abste- 
hende Hand hält ein breites Palmblatt, während in der hoch 
erhobenen Rechten sieh der in seinem Fragmente deutlich er- 
kennbare Siegeskranz befindet. Seine Bekleidung besteht we- 
sentlich in einem ärmellosen am Halse’ eng anschliessenden 
Rock, welcher nicht ganz bis an das Knie herabreicht und in 
der Mitte durch einen Gürtel zusammen gehalten wird. Der 
Brusttheil des Kleidungsstiicks zeichnet sich durch den Rip- 
pen entsprechende parallele Streifen aus, deren Zwischen- 
räume durch eng an einander gesteppte Falten ausgefüllt sind. 
Um die Mitte des Leibes geht ein breiter Gürtel, welcher nach 
Art der heutigen Frauencorsets durch ein kreuzweise durch 
je drei an den beiden Gürtelenden befindliche Ringe verlau- 
fendes Band fest zusammengeschnürt ist. Die Arme stecken in 
anschliessenden Aermeln, welche einem unter dem Rock be- 
findlichen Kleidungsstück angehören. Die Unterschenkel sind 
dureh eine Binde bedeckt, welche die Kniescheibe freilüsst 
und dann noch auf dem Oberschenkel weiter verläuft. Die 
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Binde selbst ist in correetester Weise nach den in der chirur- 
gischen Verbandlehre geltenden Regeln mit sogenannten Ren- 
versetouren angelegt. Die Fussbekleidung ist nicht mehr kennt- 
lich. —Der ganze Anzug wird bei Constantin Porphyrogeneta 
(de cerimon. aul. Ьуз. Bonn. Ausg. I 336 3) als γυμναστίκιον 
bezeichnet, ἐὰν δὲ μετασταθῇ εἰς τὸ μέρος ἔνθα τοποτηρεῖ φορεῖ 
καὶ γυμναστίκιον κατὰ τὸ µέρος, und besteht aus drei wesent- 
lichen Stücken: 1. dem αὐριγάριον τὸ λεγόμενον δημόσιον, 2. τὸ 
ζωστὸν und 9. τὸ κασσίδιον ἀργυροῦν σεμνὸν (Const. P. а. а. Ө. 
1 330 19). Auf dem vorliegenden Basrelief hat Porphyrius das 
κασσίδιον abgelegt, trägt aber den Gürtel und das seiner Faction 
angehörende αὐριγάριον, den ärmellosen Waffenrock germani- 
schen Ursprungs, oder vielleicht slavischen, wie aus den Verzie- 
rungen des Brusttheils geschlossen werden kann, auch arme- 
lausia, ἆρμελαύσιον genannt. Reiske (Commentar zu Const. Por- 
phyr. Bonn. Ausg. II 792) erklärt letztere als sagi genus infra 
pubem statim desinens et manicis carens, quarum. loco hiatus vel 
fenestras habebat amplas ewserendis bracchiis. Videtur vestis e 
Germania in Italiam et deinceps in Graeciam venisse. Nomen certe 
germanicum est, armelausia idem est atque « Armelos » quod ca- 
ret armalibus v. p. brachialibus. Ducange (Gloss. med. Graec. 
u, d. W. ἁρμελαυσία) eitirt Mauric. В. 12 Strateg. S. 303: εἴτε 
ἁρμελαύσια ἔχουσι κονδὰ μέχρι τῶν γονάτων αὐτῶν. Const. P. 
а. а. О. S. 352 10 erwähnt noch ἀρμελαύσια βένετον καὶ λευκόν, 
‚Die Cerimonie bei der Verleihung des ζωστόν, αὐριγάριον und 
Χασσίδιον an den βιγάριος, welcher dadurch zum Range eines 
ἡνίοχος erster Klasse oder φακτιονάριος vorrückt,beschreibtConst. 
Р. a. a. О. S. 329 in ausführlicher Weise. 

Rechts neben Porphyrius befindet sich ein Knabe, welcher 
mit beiden Händen einen kegelförmigen Gegenstand trägt; we- 
gen des gezackten scharf ausgeschnittenen unteren Randes des- 
selben lässt sich vermuthen, dass es sich um das oben erwähn- 
te κασσίδιον handelt, die helmartige Kopfbedeckung der Wa- 
genlenker, an deren Verlust auf der Rennbahn sich die schwer- 
sten Folgen kniipften, Const. P. a. a. 0. 339 5: ἡνίοχος &yo- 
μένου τοῦ βαΐου ἐὰν ζυγώσῃ (sich auf gleicher Höhe befindet) 
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μετὰ τοῦ ἐναντίου αὐτοῦ καὶ δυνηθῇ ἁπλῶσαι τὴν χεῖρα αὑτοῦ καὶ 
ἀποκασσιδῶσαι αὐτὸν κἂν ὀπισθότερός ἐστιν ἐνίλητε᾽ καὶ ὁ ἆπο- 
κασσιδωθεὶς ἐλείφθη' ἡνίοχος ἀγομένου τοῦ βαΐου ἐὰν ἐκπέσῃ τὸ 
Ἀασσίδιον αὐτοῦ ἐὰν ἔμ.προσθέν ἐστι καὶ τοέχουσιν οἱ ἵπποι αὐτοῦ 
πλείω τῶν ἁρμάτων ὅλων ποιήσει περισσὴν καὶ παύσει, 

Der links vom Wageulenker stehende Knabe schwingt mit 
der Rechten die Peitsche und trägt in der Linken einen läng- 
lichen unkenntlich gewordenen Gegenstand, vielleicht das Ab- 
zeichen der Faction (τὸ δημόσιον πανίον). Der Sieger hatte, um 
Palme und Kranz vor dem Kathisma des Kaisers aus den Hän- 
den des μανδάτωρ in Empfang zu nehmen, Helm und Peitsche 
zuvor den Knaben übergeben müssen. 

Oberhalb des Basreliefs ist die früher vorhandene Inschrift 
weggeschlagen: eines der in der Anthologie des Planudes auf- 
bewahrten 4 oder 6 zeiligen Epigramme, welehe mehr oder 
weniger alle herpassen, mag hier gestanden haben, z. B. 


Πορφύριος Λιθὺς οὗτος ἀεθλοφόροις δ᾽ ἐπὶ νίκαις 
μοῦνος παντοδαποὺς ἀμφέθετο στεφάνους" 

"s A th = ζ ρον \ ὃς 

van γὰρ βασίλεια μιεριζομένη κατὰ δῆμον 

ГА 7 / , . 

χρώματι καὶ πέπλοις συμμετέθ«λλε τύχας 

4 H [4 

pouoce δ᾽ αὐτὸν ἔχειν Ῥενέτοις πλέον ἔνθεν ἀνέστη 
χρύσεος ἄντ᾽ ἀρετῆς χάλλεος ἀντὶ πόνων. 


b. Nordostseite. 


Die Inschrift ist bereits im Kaibelschen Buche mitgetheilt 
mit der Legende: «Con/poli supra anaglyphum in quo auriga 
exsculptus est in quadriga adstans flagellum coronamque manibus 
tenens magna hominum caterva cinctus victori plausus ferentium.» 
Sie befindet sich auf dem obersten Block über dem Hauptre- 
lief; die ganze rechte Seite ist weggebrochen. Der Papierab- 
druck gibt das noch erhaltene in folgender Weise: 


ABDICNAYCAMENGICINA 
i 1OPOYPIQBACIAC€YCTOYTOZ 
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MOAAAKINIKHCACFAPEOYCNC 
AAZETOAVANTINAAWNKAINA? 
ENOENEHNMPÄCINOICEPICACNE 
WCBENETOYCTEPYHKOIPANEKAI 


-"Αλ]λοις παυσαμένοισιν ἀ[εθλεύοντι δὲ μούνῳ 
Πορφυρίῳ βασιλεὺς τοῦτο δ[έδωχε γέρας" 
Πόλλακι νικήσας γὰρ ἑοὺς πό[ρεν ὠκέας ἵππους, 
Λάζετο δ᾽ ἀντιπάλων καὶ πάλ[ιν ἐστέφετο" 
"Ἔνθεν ἔην Πρασίνοις ἔρις ἄσπε[τος ἔνθεν ir’ 
ὥς Βενέτους τέρψῃ κοίρανε καὶ [Πρασίνους. 


Höhe der Buchstaben 1,3-1,5 Cmtr, Länge von TTAYCA- 
MENOICIN 18 Cmtr, Abstand der Buchstaben 0, 1-0, 3, der 
Zeilen 1,5 Cmtr. In Z. 4 ist der Apostroph auf dem Stein wie- 
dergegeben. 

Unterhalb der Inschrift Basrelief; Porphyrius in der erho- 
benen R. den Kranz, in der L. (wie auf SW) das Palmblatt 
haltend steht auf dem Wagen, ohne Helm und Peitsche, mit 
dem αὐριγάριον und ζωστὸν bekleidet. Die Pferde stehen seit- 
wärts, zwei nach r., zwei nach 1. gerichtet in’ ruhiger Haltung. 
Im Felde г. und 1. oberhalb der Pferde ihre Namen: Νικοπό- 
λεμος, Ῥαδιᾶτος, Πύῤῥος, Βὐθύνικος, Unterhalb des Basreliefs 
folgt die dritte, metrische, Inschrift, ein sogenanntes χορευτικόν: 


AHMOCMPACINWN 
AP ETAOYKAPETAIOYMEAEIMOIAOCHMINIOPOYPIN 
uli NOY οΓΙΟΡΦΥΡΙΝ 
ΕΤΕΡΥΕΝΕΙΟΒΕΝΕΤΟΝΤΕΡΥΕΙΚΑΙΕΙΟΠΡΑΟΙΝΟΝ 
CiN'AYTOCAABITOAHMOCION 


Δῆμος Πρασίνων. 
"Αγεται οὐχ ἄγεται, οὗ μέλει μοι δὺς ἡμῖν Πόρφυριν 
- Π[ράσ]ίνους Πόρφυριν 
ἔτερψεν εἰς Вёуєтоу - τέρψει καὶ εἰς Πράσινον" 
εἰ δ᾽ αὐτὸς = λάθῃ τὸ δημόσιον. 
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Z. 3 war ursprünglich MPAC]INOYC vorhanden, ist je- 
doch wie die deutlich erkennbare Vertiefung zeigt in früherer 
Zeit absichtlich ansgemeisselt worden: von dem П sind noch 
schwache Spuren sichtbar. Der Stein gibt ausdrücklich προσί- 
νους, den Accusativ, welcher in dem heutigen Vulgärgriechisch 
ebenso wie damals anstatt des Dativs gebräuchlich ist. Das in 
7. 2 auf dem П in Πορφύριος angebrachte Kreuz wiederholt 
sich auf NW ebenfalls bei dem Eigennamen. Z. 5 bei Kaibel 
λάθε, der Stein gibt 34612346»; das lange a passte dem das 
heroische Metrum verspottenden Poeten besser als das kurze 
e, welches der correcten Metrik entspricht. Bei εἰ δ᾽ αὐτὸς ist 
der Apostroph ebenfalls auf dem Stein wiedergegeben. 

Auf dem darunter befindlichen Basrelief ist die Zuschauer- 
seite des Hippodroms dargestellt, die sogen. δῆμο:. Drei Reihen 
von Sitzbänken sind durch die in der Mitte angebrachten you- 
δήλια in.zwei Hälften abgetheilt. Auf der obersten Reihe und 
der Platform stehen beiderseits je fünf δημόται, welche dem 
Sieger mit erhobenen Händen Beifall zuzurufen scheinen. Der 
Vergleich mit der analogen Darstellung auf der gegenüberlie- 
genden Seite des Denkmals beweist, dass die beiden Gruppen 
zwei der vier Cireusfaetionen (Blaue und Weisse) andeuten 
sollen. 

Zur Erklärung der Basreliefs dieser und der SWseite die- 
nen die folgenden Stellen aus Const. Porph. de cerimon. I 8. 
922: καὶ μετὰ τὸ ἀπεὐχαριστῆσαι τοὺς δεσπότας ἀναθχίνουσιν οἳ 
ἡνίοχοι εἰς τὸ ὄχημα; καὶ λέγουσιν ob xou rat ἀπὸ φθογγῆς᾽ «πολλὰ 
πολλὰ πολλά» 6 λαὸς πολλὰ ἔτη εἰς πολλή мхі εἶθ᾽ οὕτως Aé- 
γουσι τὸ χορευτικὸν Ay’ δ΄. — καὶ τὰ ἄκτα τῆς vius — ebd. 329: 
καὶ εὐθέως ἀνέρχεται εἰς τὸ rov ἅρμα καὶ σάσσει κατὰ τὸν τύπον 
τοι χορεύει καθὼς εἴθισται ἀπὸ νίκης, ebd. 329 12: ἐὰν 
& ἡνίοχος βουλλωμένος εἰς σκεῦος οὐκ ἀνέοχεται ἵνα σάξῃ ἀπὸ τοῦ 
βαΐου. 

Auf dieser Seite ist die Vertheilung der am Cippus ange- 
brachten Inschriften und Basreliefs am Deutlichsten zu erken- 
nen: zunächst ganz oben unterhalb der Erzstatue und über 
dem Hauptbilde eins der in der Anthologie aufbewahrten 4 
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resp. 6zeiligen hexametrischen Epigramme; unter dem Haupt- 
bilde kurze Verse, verkrüppelte Distichen, die Producte der 
officiellen Poeten der Factionen, welche als χορευτικά, ἀπελα- 
τικά, δρομικὰ und vorwiegend als σκωπτικὰ von den δημόται 
der Gelegenheit entsprechend im Circus und auf den Strassen 
gesungen wurden. In Sprache und Metrum analoge Beispiele, 
welche allen Rangstufen der Poesie bis zum Gassenhauer he- 
rab— man vergleiche das Spottlied auf Maurikios, auf die Ky- 
nagathe und Constantin Copronymus— entsprechen, sind in 
dem Ceremoniale des Porphyrogenitus und in den Chroniken 
in genügender Anzahl aufbewahrt. Unterhalb des χορευτικὸν 
folgt dann noch eine kleinere bildliche Darstellung. 


ο. Südwestseite. 


Die zuoberst angebrachte Inschrift ist viel vollständiger er- 
halten als diejenige der NO seite und entspricht dem Epigramm 
n. 342 der Anthologia Planudea. 


INMIOPOYPIONMENANHKPEIBWCATOX 
MAACTICENMINOYNOIATYTIWCAMENOC 
N CAEXAPINTICAEBAATICENGEAÄHNEATEXNHC 
ΤΕΥΞΕΙΚΑΙΝΙΚΗΝΟΥΠΟΤΑΜΕΙΒΟΜΕΝΗΝ 


Αὐτ]ὸν Πορφύριον μὲν ἀπηκριθώσατο χ[άλκῳ 
Ὁ] πλάστης ἔνπνουν olx τυπωσάμενος" 
Τίς δὲ χάριν, τίς ἄεθλα, τίς ἔνθεα δήνεα τέχνης 
"А , 3 33 , 
τεύξει καὶ νίκην οὔποτ᾽ ἀμειθομένην ; 


Wenn es gestattet ist aus der mehr oder weniger correcten 
Orthographie einen Schluss auf die Epoche zu machen, wel- 
cher das Denkmal angehört, müsste man es nach Theodosius 
Il und noch vor Anastasius ansetzen. Die grösste Barbarei in 
der Rechtschreibung findet sich auf der Inschrift, welche Ju- 
stin Н und Sophia oberhalb der Porta Rhegii s. Melandesia (heute 
Jeni Mavlaene Kapusi) anbringen liessen: die von Dr. Paspati 
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in den Μελέται Βυζαντιναὶ mitgetheilte Copie hat sogar noch 
die Mehrzahl der Fehler übersehen — während die Inschriften 
auf dem Hippodromobelisken aus der Zeit Theodosius II voll- 
ständig correet sind. In der Mitte zwischen diesen beiden Ex- 
{тетеп hält sich das Edict des Anastasius über die Zollerhe- 
bung bei Abydos. Wir setzen daher das Denkmal kurz vor 
dem Regierungsantritt des Anastasius, höchstens zu Anfang 
der Regierung desselben (491-518) an. Man vergleiche übri- 
gens die Bemerkungen über die biographischen Verhältnisse 
des Porphyrius bei б. Kaibel de monum. aliquot graec. carmi- 
nibus Bonn 1871 S. 32 fg., welcher zu einem ähnlichen Re- 
sultat gelangt ist. 

Das Basrelief unter dem Epigramm ist identisch mit dem 
auf NO. Die Pferdenamen lauten: 'Αλιεύς, ᾿Ανθύπατος, Κυναγὸς 
und Πελώριος: 


AAIEYCANSYNATOC KYNA HEA) 
ГОС PIOC 


Von dem augenscheinlich mit Absicht schon zu byzantini- 
schen Zeiten zerstörten χορευτικὸν erkennt man nur noch in Z. 
1 ΠΟΡ(φύρις) und in Z. 3 ΟΥΠΟΤ... Auf dem Basrelief 
unter dem χορευτικὸν befinden sich wieder die Demen des Hip- 
podroms mit den Vertretern der beiden andern Factionen 
(Grüne und Rothe). 


d. Nordwestseite. 


Das zu oberst befindliche 4-6zeilige Epigramm ist nieht 
mehr erhalten. Auf dem Hauptbasrelief steht Porphyrius wie- 
der mit Palme und Kranz aufrecht auf dem Wagen; die Zügel 
der Pferde liegen auf dem Rande des Wagens. Die vier Pferde 
sind nicht seitwärts abgelenkt wie auf den beiden vorigen Sei- 
ten, sondern dem Beschauer zugewendet. Die Leiber der Pferde 
sind zwar abgebrochen ; es hat jedoch den Anschein als ob sie 
sich aufbäumen und in die Höhe wollen. Zwei rechts und links 

"stehende Knaben mit dem Palmzweige halten die vorstürmen- 
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den Rosse zurück. Oben von rechts und links schweben zwei 
Siegesgöttinnen mit dem Palmzweig heran. Künstlerisch sind 
diese beiden Victorien das auf diesem Denkmal am Besten Aus- 
geführte. In Bezug auf die übrigen Figuren zeigt es-sich, dass 
die byzantinische Kunst im Gegensatz zu der heidnischen Rich- 
tung, von welcher die schönsten Muster auf dem- Hippodrom 
angesammell waren, es verschmäht den Körper in künstleri- 
schem Sinne nachzubilden. 

Die vier Pferdehamen (Αριστείδης, Παλκιστινιάρχης (viel- 
leicht arabischen Ursprungs), Πύῤῥος und Ῥαδιᾶτος) sind nicht 
im Felde eingegraben, sondern befinden sich auf einer Art 
Postament, auf welchem die vier Rosse die Hinterfüsse auf- 
setzen und welches nach unten mit dem χορευτικὸν in unmit- 
telbarer Berührung ist. Letzteres lautet: 


APIC ПАЛАС ΠΥΡ ЄҮӘҮ 
TIA TINIA РО NIKO 
HC PXHC ο С 


OAOYCWAEOAOYCEKREI KAIAIBEPCIAAGY TEPON 
MONOCENIKHCENOP YPICOEYAOKIMOC + 
COBINKAC ΠΟΡΦΥΡΙ 


` © E~ , > 
Ὅλους ὅδε, ὅλους ἐκεῖ καὶ διθέρσια δεύτεδον 
> 


Μόνος ἐνίκησε Πόρφυρις ὁ εὐδόκιμος, 
Xd βίγκας Πόρφυρι. 


In dem χορευτικὸν auf NO verlangen die Grünen, dass der 
Kaiser dem Porphyrius gestatten möge, nachdem er in allen 
Gänggn den Sieg für die Blauen errungen, nun auch als Fac- 
tionartus der Grünen mit ihren Pferden und mit ihrem δημό- 
σιον angethan im sogen. διθέρσιον (vgl. den Commentar in G. 
Kaibels Epigr. gr. S. 388) ihnen die Freude eines Sieges zu 
verschaffen (τέρψῃ εἰς Πράσινον --χαροποιήσῃ Πράσινον Const. 
Porph. а. а. О. S. 358). Wie aus dem χορευτικὸν dieser Seite 
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erhellt, ist dem Wunsche der Grünen entsprochen worden. 
Porphyrius hat alle Factionen (&8e—2xet mit Bezug auf die 
Vertheilung der Sitze auf dem Hippodrom an die einzelnen 
Parteien), die grüne, rothe und weisse in den üblichen vier 
Gängen (βαΐον) besiegt und zum zweiten Male im Diversium 
den Sieg davongetragen. Bei dieser Gelegenheit wird ihm das 
ehrende Bei wort ὁ εὐδόκιμος ertheilt, welches nach Const. Porph. 
a. a. O. S. 351 das von der strengen byzantinischen Etikette 
den Cireuskämpfern beigelegte Prädieat ist. Auch das in der 
Cireusterminologie gebräuchliche tu vincas ist nicht verges- 
sen worden t. 

Bei dem Versuche das Metrum der beiden auf dem Cippus 
eingegrabenen χορευτικὰ in eins der mir bekannten Schemata 
unterzubringen haben mich offen gestanden alle sophokleischen 
und aristophanisehen Reminiscenzen vollständig im Stich ge- 
lassen und hätte ich bei meiner absoluten, Unkenntniss der 
Metrik gern auf jede weitere Besprechung verzichtet, wenn 
nicht der zweite Vers auf der NO seite (ἔτερψεν εἰς Βενετὸν κτλ.) 
und die auf der NW seite in Z. 2 auf dem Stein offenbar in 
guter Absicht angebrachte Trennung zwischen den Vershälften 
den Verdacht erregt hätten, dass die Factionspoeten möglicher- 
weise eine Karikatur auf den eleganten Versbau in dem ober- 
sten Stockwerk des Cippus beabsichtigten. Aus der deutschen 
Literatur war mir ein ähnliches Beispiei bekannt, jenes Disti- 
chon, welches im Xenienkampfe Göthes und Schillers Disti- 
chen verhöhnen sollte: « In lena tind Weimar macht man gute 


1 Von überraschender Ähnlichkeit ist das bei Theophanes Bonn. Ausg. I 
€. 365 3 fg. aufbewahrte Spottdistichon, welches bei Gelegenheit eines Strei- 
tes zwischen Grünen und Blauen im Cireus gesungen wurde. Die Blauen 
warfen Feuerbrände in die Sitzreihen der Grünen und riefen: 

b ә 
&hov ὧ|δε, ἄφον | ἔκεϊ' ὃ | δὲ Πρασι]νὸς οὗ gat|verar, 


worauf die Grünen einen Angriff auf die Blauen unternehmen und gewis- 
sermassen pentametrisch antworten : 


ἄφον | ἅψον ὦ! Se || Βένετος | οὗ φαίνε[ται || 
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Héxaméter—aber der Péntametér ist noch weit excellenter». 
Meinem Bruder Joh. Mordtmann verdanke ich den Hinweis 
auf den satirisch polemischen Dichter Commodianus des 3ten 
Jahrhunderts, welcher in seinen kaum zu scandirenden Ver- 
sen gleichzeitig die antiken Göttermythen und das heroische 
Versmass der heidnischen religiösen Poesie zu verhöhnen beab- 
sichtigte, ein Beweis, dass diese Procedur auf dem Gebiete der 
satirischen Poesie jener Zeiten, in welche auch die Errichtung 
des Cippus fällt, nicht so ganz unerhört wäre. Das Beispiel bei 
kabel Epigr. 425, ein phrygisehes ἐπιτύμθιον, möchte nicht 
ganz hieher passen, da in demselben offenbar jeder animus in- 
Juriandi fehlt. Die rücksichtslose Behandlung der Länge und 
Kürze dürfte hier wohl mehr die Unbekanntschaft phrygischer 
Provineialen mit den Finessen der hellenischen Metrik bekun- 
den. — Das auf SW stehende χορευτικὸν besteht demnach aus 
Hexameter, Pentameter und 1/5 Pentameter und würde also 
scandirt werden 
όλους | ώδε o3 | αὖς εκει | καὶ διθερ | σία δευτ | έρον 
μόνος є | νίκησε Πόρ | φύρις ο | εύδοκι | μὸς 
σὸ Bry | κὰς Πορφυ | οἱ | 

Auf der NO seite sind dem Hexameter und Pentameter noch 
je ein verstümmelter Pentameter angehängt: 

άγθται | οὐκ «ye | ταί ου ре | λεί μοι δος äu Πορ | φύριν 

Πράσι | νούς Πορφυ | piv | 

έτερψεν | εἰς Beve | τὸν  τέρψη και | εἰς Πρασι | νὸν 

ё ὃ | dür | ὃς | λάθη το | δήμοσι | dv |. 
Der Contrast zwischen den alle herkömmlichen Gesetze der 
Cäsur, Quantität und Betonung grob missachtenden Spottver- 
sen und den oben angebrachten heroischen Epigrammen mit 
ihren Überschwänglichkeiten ist offenbar beabsichtigt und 
lag in den Sitten des byzantinischen Hippodroms, deren treue 
Wiedergabe auf dem Cippus erfüllt werden sollte, Hatte man 
im Alterthum schon den Gebrauch , auf die tragische Trilogie 
das Satyrspiel folgen zu lassen, so empfand man später das Be- 
dürfniss für die durch die Cireuscompetition aufgeregten Lei- 
denschaften durch komische Lieder eine Ausgleichung zu fin- 
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den; auch heute darf in einem wohlbesetzten Circus der Clown 
nicht fehlen. Man vergleiche übrigens noch den commodiani- 
schen Hexameter im Zuruf der Grünen bei Codinus Bonn. 
Ausg. S. 168 16, welcher als Antwort auf ein von den Blauen 
recilirtes heroisches Distichon mit correctem Versbau dienen 
sollte. 

Auffallender Weise werden die Pferdenamen Πύῤῥος und Eò 
θύνικος auf dieser Seite wiederholt, woraus geschlossen wer- 
den kann, dass beide Pferde zum zweiten Male gerannt ha- 
ben. Wie etwas derart sich zutragen kann, wird von Reiske 
im Commentar zu С. P. 333 17 ausgeführt: Tradit auctor in- 
vicem equi cursui non amplius apti, qui debuisset prima palma 
certare, substitui equum tertiae palmae destinatum, qui quamvis 
jam in prima palma concurrerit, nihilominus tamen in tertia quo- 
que currere debeai loco suo ipsi primum ал ἀρχῆς destinato. 
Quodsi vero equus secundae palmae corrumpatur, ei substitui 
equum quartae palmae attributum, qui ui in secunda sic nihilo- 
minus quoque 4n quarta currere debeat. Pyrrhus und Euthy- 
nieus haben also ein untaugliches Paar im ersten oder zwei- 
ten Lauf ersetzt, mussten also statt einmal zum zweiten Male 
rennen und Porphyrius trug den Sieg unter möglichst ungün- 
stigen Verhältnissen davon. Wir dürfen somit annehmen, dass 
die NO- und NW seite den ersten und dritten oder zweiten und 
vierten Lauf (Bxtov) des Porphyrius als blauen Factionarius 
darstellen, während auf der SWseite sein Sieg im Diversium 
mit den Pferden der grünen Faction abgebildet ist. 

Unterhalb des χορευτικὸν folgt das zweite Basrelief der NW- 
seite, in der Mitte zwei Stallknechte (σταθλησιανοί), welche je 
vier Pferde am Zaum halten , an denen nur die in einen Kno- 
ten zusammengeflochtenen Schwänze auffallen. Const. Porph. 
a. a. О. S. 339 fg. sagt: ἵππος ἐὰν ἀπολαύσῃ yon ἀπελθεῖν τῶν 
δύο μερῶν τοὺς μαΐστωρας, καὶ ἐὰν ἔχῃ σωτηρίαν κατέρχεται ἐπὶ 
τὸ δήππιον (der unterhalb der Aja Sophia befindliche Stall, 
von welchem noch einige Ruinenreste vorhanden sind) εἰς τὸν 
σταθλὸν δεδεμένης τῆς οὐρᾶς атой" εἰ δὲ καὶ πληροφορηθῶσιν ὅτι 
τέλειαν ἀπέλυσε. λύοντες τὴν οὐρὰν αὐτοῦ καὶ τὰ καλαθρικὰ ἐκ 
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τῶν ποδῶν αὐτοῦ ἐκθάλλουσιν αὐτοῦ τὴν μικρὰν κτλ. Wenn also 
ein Pferd noch Aussicht auf weitere Tüchtigkeit als Rennpferd 
bietet, bleibt ihm der geflochtene und in einen Knoten aus- 
laufende Schweif und.die Beschuhung mit den καλαθρικά, d.h. 
die Toilette in welcher es zum Wettrennen auftritt. Ist aber 
das Pferd ruinirt, so wird ihm der Schweif aufgeflochten , 
als Zeichen dass es nicht mehr zum öffentlichen Auftreten 
bestimmt ist. 

Zum Schluss mag die Bemerkung vergönnt sein, dass das 
Denkmal von sämmtlichen vier Factionen dem Porphyrius 
gesetzt worden zu sein scheint und nicht von den Grünen al- 
lein. Auf dem Cippus kommt ausschliesslich die Theilnahme 
der vier Demen an den Wettkämpfen auf dem Hippodrom zur 
Darstellung. Die Basreliefs auf dem Stylobaten des Hippo- 
drom-Obelisken hingegen geben uns das Bild пиг soweit der 
Hof und der Kaiser an den Circusschauspielen Theil nehmen, 
das Kathisma mit der kaiserlichen Familie erscheint auf allen 
vier Seiten, während nur eine und noch dazu die unterste 
Bildfläche die spina hippodromi und die Wagen der vier Fac- 
tionen wiedergibt. Die wichtigste Seite der als die vier Factio- 
nen bekannten Organisation des Demos von Byzanz tritt je- 
doch erst deutlich bei dem eingehenden Studium der Mauern 
von Konstantinopel zu Tage, jenes gewaltigen Bollwerks, wel- 
ches die hellenische Cultur Jahrhunderte hindurch gegen die 
Barbaren aller Welttheile schirmte und fast ausschliesslich 
das Werk der Demen war. Doch hiervon später bei der Epi- 
graphik der Mauern. 


Konstantinopel Oct. 1880. 


Dr MORDTMANN. 


Bericht über die Ausgrabungen auf der Akropolis 
zu Athen im Frühjahr 1880. 


II. 


Nach Beendigung der Arbeiten am Nikepyrgos wurden die- 
selben auf ein weiteres Gebiet ausgedehnt und dem Burgauf- 
gang eine besondere Berücksichtigung gewidmet. Dass ich die- 
ses jedoch in einer so eingehenden, im Interesse der wissen- 
schaftlichen Forschung wünschenswerten Weise durchführen 
konnte, verdanke ich sowol der gütigen Geneigtheit des Epho- 
ros der Altertiimer, Herrn Eustratiadis, welcher mir diese 
umfangreichen Untersuchungen gestaltete, als auch vor Allem 
dem КОШЫ Interesse Жы» die hiesige archaeologische Ge- 
sellschaft meinen Arbeiten entgegenbrachte, idem dieselbe 
mir in liebenswürdiger Bereitwilligkeit die Mittel zu ausge- 
dehnteren Forschungen und Grabungen zur Verfügung stellte. 

Gleichwol war jedoch durch die Verháltnisse eine gewisse 
Beschränkung auferlegt. Die Säuberung konnte nur in einer 
Entfernung der vielfachen den Aufgang deckenden Erd- und 
Schuttmassen bestehen; alles was sich an Gemäuer daselbst 
befand, blieb erhalten. Ein immerhin ja nur partiell móg- 
licher Abbruch des einen oder anderen Stückes versprach kei- 
nen wesentlichen Gewinn, deshalb blieben diese historischen 
Zeugnisse als solehe bestehen. Es muss der grundlichen Re- 
stauration der ganzen Burg vorbehalten bleiben , aucli mit al- 
len diesen Resten, welche nicht der Antike angehören, na- 
mentlich den ungefügen Türkenmauern aufzuráumen. 

Nur an einer Stelle musste hiervon eine Ausnahme gemacht 
werden; es betraf das Mauerstück, welches westlich vom Agrip- 
papostament beginnend sich bis zu dem nördlichen Torturm 
hinzieht ; dasselbe war oberhalb der Strebepfeiler in einem so 
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baufälligen Zustande, dass es den demnächstigen Einsturz be- 
fürchten liess; darum wurde dasselbe auf ο. 21/, Meter abge- 
tragen. Es fand sich darin ein Stück der Nikebalustrade ver- 
baut, 0,60 M. hoch, 0,22 breit, links Anschlussfläche, einen 
Flügel enthaltend ; ferner ein Block 0,205 hoch, an beiden En- 
den gebrochen, jetzt 0,370 lang, nach der Tiefe gleichfalls un- 
bestimmbar; auf seiner Vorderfläche 3 Reihen Buchstaben 
0,045 hoch (1). 

Die Arbeiten begannen an dem mittleren Durchgang der 
Propylaeen ; die Entfernung aller daselbst aufgehäuften klei- 
nen Fragmente und Schuttmassen und die Säuberung des Bo- 
dens war gewinnbringend für die sichere Unterscheidung der 
verschiedenen Epochen in der Construction des Weges, der 
vorpersischen und der mnesikleischen Reste, der römischen 
und der fränkischen Zutaten. 

Sodann weiter hinabsteigend wurde der leicht sich nach 
West senkende Fels in seiner ganzen Ausdehnung zwischen 
dem Krepidoma der Nordhalle und dem entsprechenden des 
Südflügels vollständig freigelegt. In der Südostecke unmittel- 
bar an den Fundamenten des westlichen Hexastyls zeigte sich 
der Fels in mehreren Absätzen über einander bearbeitet, auch 
ein darauf gebetteter Stein noch in situ, Reste eines vormne- 
sikleischen Baues. Mit Ausnahme jenes südöstlich vom Agrip- - 
pa-Postament sich hinziehenden leicht gerillten Einschnitts 
für den mittelalterlichen Aufgang zeigte die Fläche keine wei- 
tere Wegespur. In einer ungefähr die beiden vorspringenden 
Wangen der Flügelbauten verbindenden Linie fällt das Terrain 
plötzlich steiler nach West ab. Wegen der mannigfachen dort 
unterhalb noch befindlichen Stufen und Rampenplatten war 
es nicht möglich, auch hier die Erde bis auf den Fels abzu- 
räumen; es konnte eben nur bis zur Höhe jener Platten ge- 
schehen, doch wurde an mehreren Stellen bis auf den ge- 
wachsenen Boden hinabgegangen , um die Art der Anfüllung 


t [Die hier und im Folgenden erwähnten Inschriften s, im nächsten Auf- 
satz.] 
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zu untersuchen, später diese Löcher wieder ausgefüllt, um 
eine ebene Fläche herzustellen. Hierbei zeigle sich, dass die 
oberen Schichten verschiedenartigen Schutt, Reste der einst 
darüber hingegangenen türkischen Batterie, oder Mörtel-Sub- 
structionen für die spätere Treppe bargen ; tiefer jedoch un- 
inittelbar auf dem Fels lagernd, namentlich alle Klüfte in dem- 
selben ausfüllend, Geröll aus Splittern des Burgkalksteins. 
Dieses konnte mithin nur aus einer frühen Epoche, der Zeit 
der Felsbearbeitung zur Aufnahme der mnesikleischen Bauten, 
wenn nicht noch höher hinauf stammen. 

Die Vermutung, dass sich die in ihrem unteren Teil einst 
von Beulé aufgedeckte Polygonmauer aus Burgstein, welche 
von West her kommend ungefähr in der Propylaeen-Axe läuft, 
noch weiter nach Osten hin fortsetzen würde, fand sich be- 
stätigt, indem dieselbe unmittelbar bis an den steiler anstei- 
genden Absatz reicht; eine kleine bearbeitete Fläche zeigt, 
dass die Mauer auch noch auf denselben hinaufging. 

Gefunden wurde in diesem Abschnitt unmittelbar unter der 
früheren Oberfläche eine Hand, welche einen Schild hält, zur 
Nikebalustrade gehörend. 

Abermals tiefer hinabsteigend , konnte zunächst constatirt 
werden, dass die bekannten tief ausgelretenen Wegespuren un- 
terhalb des Nikepyrgos nieht wie allgemein angenommen auf 
das Agrippapostament zuführen, sondern an der Nord-West- 
Ecke des Pyrgos scharf nach Osten umbiegen. Sie direet wei- 
ter zu verfolgen verboten die 8 quer über den Aufgang laufen- 
den Stufen; jenseits, d. b. óstlich von denselben, zeigte eine 
bis auf den Fels hinabgeführte Sondirung in den unteren Erd- 
schichten vielfaehe Vasenreste, welche nach dem Urteil des 
Herrn Dr. Lolling den mykenischen verwandt sind. Der Fels 
ist zerklüftet stark abgerieben , so dass allerdings die Fortset- 
zung des Weges hier als höchst warscheinlich erscheint, ohne 
dass jedoch sich so bestimmte Marken, wie unterhalb, hier 
befänden. Die voraussichtliche Verlängerung in südlicher Rich- 
tung hat keine Spuren auf dem Boden hinterlassen; unter der 
dünnen deckenden Erdschicht liegt ein weicher bröckelnder 
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Kalkstein von rötlicher Färbung, der also von jeher durch 
Erde oder anderes Steinmaterial bedeckt gewesen sein muss, 
welches und mit welchem die Spuren verschwunden sind. 

Es lässt sich überhaupt an vielen Stellen bemerken, dass in 
verschiedenen Schichten der Kalkstein von ganz verschiede- 
ner Textur ist und dass unter den oberen harten Gescheiben 
sich weiche Lager finden. Vom Nikepyrgos bis zum Agrippa- 
postament zog sich die grosse von Ross abgebrochene türki- 
sche Batterie hin ; längs derselben führte der Weg empor; seine 
westliche Stützmauer, aus den verschiedensten Brocken zu- 
sammengesetzt, ist zum grösseren Teil noch erhalten. Unter- 
halb westlich derselben lagen grosse Schuttberge bis zur Nord- 
mauer reichend ; sie wurden beseitigt. Es fanden sich darin 
2 Schädel und mannigfache Knochenreste, sowie ärmliche tür- 
kische Schmuckgegenstände. 

An epigraphischen Funden sind hier zu verzeichnen: Eine 
unregelmässig gebrochene Platte aus pent. Marmor: grösste 
Höhe jetzt 0,20, Länge 0,30, mit den Resten zweier Inschrif- 
ten. Buchstabenhöhe 0,010 (2). 

Ein Fragment Marmor mit Giebelkrönung jetzt 0,17 breit, 
in der Fläche 0,13 hoch, der Giebel 0,085 hoch, mit einigen 
stark verwitterten Zeilen (9). 

Eine Platte (Marmor) fragmentirt, jetzt 0,29 hoch 0,25 breit; 
der obere Teil beschrieben, 8 Reihen, stoichidon. Schrifihöhe 
0,006 (4). 

Ein kleines Fragment Marmor 0,08 breit, 0,13 hoch, 6 Rei- 
hen stoichidon (5). 

Der Oberteil eines Cippus aus Hymettos-Marmor,0,19 Durch- 
messer 0,24 hoch. 4 Reihen Buchstaben 0,022 hoch (6): 


MYPPINH 
ΥΩΚΟΥ 
KHỌIZIEQ [Z] 
OYTA[THP] 


Eine Marmorplatte mit Flach-Relief, warscheinlich eine Vo- 
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tivgabe, einen weiblichen Unterleib darstellend ; 0,145 breit 
0,130 hoch. 

Ein Relieffragment 0,22 hoch, 0,27 lang, auf dem nur Brust 
und Hals eines Pferdes sowie ein Teil des Reiters erhalten ist. 

Diverse kleinere Fragmente von Gewandfiguren, Gliedmas- 
sen u. в. w. Von der Nordmauer waren im Anschluss an den 

` westlichen Torturm oberhalb der noch in situ befindlichen 
Stufen einige schräg gelagerte Quadern bekannt, welche auf 
eine ältere Mauer hindeuteten ; die Vermutung, dass sich die- _ 
selbe östlich fortsetze, fand sich durch ein tieferes Hinabgehen 
längs des jetzt darüber laufenden modernen Gemäuers bestä- 
tigt. Sie zieht sich in gleicher Construction, nur in ihren obe- 
ren Schichten abgebrochen bis zu der jüngst restaurirten West- 
stützmauer des Plateaus unterhalb der Pinakothek, wo sie in 
jene horizontalgelagerte Mauer übergeht, welche sich unter 
dem Agrippapostament hin bis zur Westante vom Krepidoma 
der Nordhalle erstreckt. Nach Innen zu schliessen sich an die 
schräge Mauer zum Teil in sie hineingebrochen verschiedene 
Gemäuer an, die schachtartige Gemächer mittelalterlichen Ur- 
sprungs umschliessen, und in denen wir vielleicht Vorrats- 
räume erkennen können. 

Ein besonderes Interesse bot aber die Untersuchung der Fun- 
damente jener durch Beulé aufgedeckten Untermauer mit der 
Marmorpforte in der Mitte. Die Tastungen ausserhalb dersel- 
ben hatten schon die Verschiedenarligkeit auch in der Grün- 
dung der Fundamente zwischen den beiden Tortiirmen und 
der Portalmauer dargetan ; es wurde jedoch dadurch die Ver- 
mutung noch warscheinlicher, dass sich die beiden gegenüber- 
liegenden Innen-Mauern der Tortürme östlich weiter fortsetz- 
ten. Die Grabungen auf der Innenseite bestätigten dieses voll- 
kommen; die Fundamente reichen bis an den sich an die Un- 
terstufe anschliessenden schmalen Podest. 


1 Über alle sich hieran und an sonst oben mitgeteille Beobachtungen 
knüpfende Resultate über Art und Zeit der Erbauung u. s. w. muss ich auf 
meine Mitteilungen über die Propylacen im Allgemeinen verweisen. 
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Die Untersuchung war aber auch gewinnbringend in an- 
derer Hinsicht. In der dritten Schicht unter dem Streifen eleu- 
sinischen Marmors enthält die zweite Quader nördlich vom 
Tor auf ihrer nach Ost gewendeten Fläche ein Relief; die Ge- 
sammthöhe beträgt 0,405; oben durch ein Kymation gekrönt, 
unten ein Ablauf, so dass für die lichte Höhe 0,33 M. bleiben; 
die Kanten beiderseits sind gebrochen ; die Länge ee 
sich jetzt auf 0,830. Es stellt dar einen Krieger mit Helm und 
Schild im Begriff von der rollenden болга zu springen ; 
daneben der Rosselenker; mit Ausnahme des beschädigten 
Kriegerkopfes ist das Detail durchweg sehr gut erhalten; wir 
werden hierin ein Werk aus dem Anfang des 4. Jahrhunderts 
erkennen kónnen ; ein specielleres Eiugehen hierauf bleibt vor- 
behalten. Die Entfernung desselben ist schwierig, es befindet 
sich noch in der Mauer. 

Unmittelbar darüber liegt eine Marmorquader 0,905 lang 
0,47 hoch, gleichfalls durch: die οι Id. verkehrt 
mit 2 Buchstabenreihen 0,020 foal (ИЙ 

Weiter nördlich, an auf dem Fundament der südlichen 
Turmmauer ein Marmorblock oben durch Kyma und Abacus 
gekrönt, seine Länge 0,770 seine Gesammthöhe 0,385; auf 
dem 0,040 М. hohen Abacus eine Aufschrift (8). 

Ebenso wurde südlich von der Tür gerade in der Verlän- 
gerung des eleusinischen Streifens ein Block aus Hymettos-Mar- 
mor gefunden, 0,780 lang, 0,490 hoch, in der Mitte einen 

‚0,28 M. im Durchmesser haltenden, und in leicht eingeschnit- 
tenem Relief dargestellten Kranz von Oelblättern ; darüber die 
Aufschrift Οἱ AHMO TAI. Oestlieh vor der Mauer wurden 
einige Teile eines Frieses gefunden, welche mit anderen glei- 
chen am Aufgang verstreuten zusammenhängen; es ist eine 
leicht geschwungene Fläche, unten Ablauf, oben ein kleines 
sculptirles Kymation. Gesammthóhe 0,28 M.; das Muster ab- 
wechselnd Palmetten und Kelehblumen, durch Ranken ver- 
bunden. Bemerkenswert ist hierunter namentlich das eine 
Eckstück unmittelbar neben der Tür gefunden, 0,540 lang; 
auf der Ecke ist eine Palmette, daneben ein Oelbaum, um den 
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sich eine mächtige geschuppte Schlange in mehrfachen Win- 
dungen ringelt, den Kopf entgegengesetzt der Beke gerichtet. 
Diesem entspricht ein anderes leider sehr fragmentirtes Stück, 
wo die Schlange, kleiner, sich gleichfalls um einen Oelstrauch 
windet, aber der Ecke zugekehrt. Man erkennt offenbar hierin 
Beziehungen zu der Burgschlange und dem heiligen Oelbaum 
im Erechtheion, ohne dass ich jedoch im Stande wäre, diesen 
Fragmenten eine bestimmte Stelle eiwa in einem Το 
oder Altar zuzuweisen. 

Ferner wurde hier noch eine Marmorplatte gefunden 0,09 
dick, 0,20 breit, 0,45 hoch, fragmentirt, mit 5 Schriftreihen 
stoichidon (9). 

Das südliche Turmgemach war noch zum grösseren Teil 
mit Erde angefüllt; nach Entfernung derselben kam in ver- 
schiedenen Höhen und verschiedener Construction aus Mar- 
mor, Ziegeln ete. der Fussbodenbelag zu Tage. In der Ost- 
mauer befindet sich ein Marmor-Block,, dessen naeh Westen 
gekehrte Vorderfläche eine 2 zeilige Inschrift mit Künstlerna- 
men darunter trägt (10). 

Links hat die Quader Anschlussfläche, rechts ist sie abge- 
hauen, auf der Oberfläche zwei ungleiche aber vollständig 
markirte Fussstandspuren, die eine 0,23, die andere 0,20 lang. 
Ihre jetzige Lünge ist 0,740. Doch da sie sich ursprünglich 
beiderseits fortsetzte, auch die Spuren verschieden sind, 
müssen mehrere Statuen auf ihr gestanden haben. Die Hóhe 
ist 0,260, die Tiefe 0,580. 

.. Das nördliche Turmgemach ist durch besondere Wandpfei- 
ler gegliedert, welche Gurtbogen mit Gewölben tragen; es ist 
jetzt angefüllt mit allerlei Gerätschaften. Der nördliche Teil 
wurde gesäubert, um dort in die Tiefe zu gehen und möglicher 
Weise die westliche Verlängerung der ο. peschiehtetan 
Nordmaner zu finden, Es zeigte sich jedoch, dass der ganze 
Boden nur von Geröll aller Art angefüllt war, auf welchem 
auch jene Pfeiler einfach ruhten. Mit Rücksicht auf das aller- 
seits nachrutschende Material und den gefahrdrohenden Ein- 
sturz des Ganzen konnte nur bis 1 M. hinabgegangen werden; 


316 AUSGRABUNGEN AUF DER AKROPOLIS 


von der Mauer fand sich noch nichts,dagegen mehrere Insehrif- 
ten: Eine Platte auf 3 Seiten fragmentirt, jetzt 0,17 breit, 
0,19 hoch, 0,075 diek mit 15 Reihen stoichidon (11). 

Eine Platte 0,09 dick, 0,12 breit, 0,27 hoch, fragmentirt, 
mit 24 Reihen. Stoichidon (12). 

Eine etwas grössere Platte 0,13 dick, 0,32 hoch, 0,345 lang; 
oben Reste einer Endigung (Ablauf), mit 20 Reihen (13). 

Eine Platte auf 3 Seiten fragmentirt,0,065 dick, 0,155 hoch, 
0,155 breit mit 14 Reihen (14). 

Die Grabungen ausserhalb des Tores galten einerseits der 
Möglichkeit, die Fortsetzung jener alten Ost-West laufenden 
Polygonmauer, die oben bereits erwähnt, zu finden , anderer- 
seits die Hóhenlage des natürlichen Bodens zu bestimmen. Er- 
stere Hoffnung erfüllte sich nicht, sei es dass die Mauer hier 
bei den späteren Bauten vollständig abgebrochen, sei es dass 
sie schon vorher nach einer anderen Richtung umgebogen. Die 
Schuttmassen vor der grossen Türkenmauer stammen in ihrem 
oberen Teil von den Beuléschen Ausgrabungen; c. 2,80 Meter 
unter der Mauerkante fand sich das Niveau des türkischen Auf- 
gangs, auf 4,30 Tiefe der Fels. Alle diese verschiedenen Ta- 
stungen machten es möglich ein möglichst genaues Bild der 
Terraingestaltung des Westabhangs zu gewinnen. 

Ich schliesse hieran noch eine Notiz über eine Untersuchung 
an der Nordostecke der Pinakothek. Wiesen hier die oberen 
Quadern der Ostwand bereits auf eine nördliche Verlängerung 
hin, so gab eine bis auf den Sockel hinabgeführte Grube den 
Beweis, dass hier eine Verlängerung mit einer Tür geplant war. 
Der Stereobat setzt sich nördlich fort und tritt sogar jetzt in 
der Nordburgmauer, die gegen die ältere wol etwas zurück- 
gesetzt ist, zu Tage. 


Athen im Juli 1880. ; 
RICHARD BOHN. 


Die von Herrn Bohn auf der Akropolis 
gefundenen Inschriften. 


Es hat zweckmässig geschienen die von Herrn Bohn wäh- 
rend der zweiten Periode seiner Ausgrabung gefundenen In- 
schriften zu vereinigen und mit erläuternden Bemerkungen 
zu begleiten. Den Nummern der einzelnen Stücke sind in 
Klammern die laufenden Nummern des Fundberichtes beige- 
fügt, in welchem die Fundumstände, die Maasse und der Er- 
haltungszustand der Steine beschrieben sind. 


1 (8). 
SEN Oa A. OF At ТЕ 


Weihinschrift aus der Mitte des Sten Jahrhunderts: Δηυ]όσ[τρ]- 
α[τ]ος (oder Τιμ.]όσ[τρ]α[τ]ος) ἀ[ν]έ[θηκεν. Der Name des Stifters 
ist nicht ganz gewiss, das erste Zeichen konnte wegen eines 
ungiinstigen Umstandes jetzt nicht sicher gestellt werden. An 
der Stelle des Rho ist der Stein gespalten, der Buchstabe scheint 
die Gestalt R gehabt zu haben. 


2 (1). 
NT {| f E 
о# чо 
NIE 


Aus den letzten Jahrzehnten des 5ten Jahrhunderts wie es 
scheint. Das Sigma in Z. 3 war vierstrichig, der untere Schen- 
kel ist zerstört. Man glaubt zu erkennen - τ]ὸν [πατ]έ[ρα = -] vtov 


318 INSCHRIFTEN VON DER AKROPOLIS 


Ξ[εἶνα[- - ἐποίη]σεν Ἐλε[υθερεὺς oder Ἐλε[υσίνιος, Die Grösse der 
Buchstaben würde eher auf ein öffentliches als auf ein Denk- 
mal privater Pietät schliessen lassen. 


3 (7). 


ΙΠΠΑΡΧΗΜΑΝΤΙΘΕΟΘΟΙΙΚΙΟΟΘΥΓΑΤΗΙ 
YMEPTOYEOZKAIEAYTHZANEOHKEN 


Weihinschrift aus dem Anfang des vierten Jahrhunderts: *Iz- 
πάρχη Μαντιθέου Θο[ρ]ικίου θυγάτη[ρ] ὑπὲρ τοῦ ὑέος καὶ ἑχυτῆς 
ἀνέθηκεν, Hipparche ist die Tante desjenigen Mantitheos, für 
welchen Demosthenes zwei Reden schrieb, die Schwester sei- 
nes Vaters Mantias. Sie für die Tochter zu halten lässt die Zeit 
der Inschrift nicht zu. Vgl. Boeckh Seeurk. S. 22 f. und die 
Geschlechistafel bei Schäfer Dem. u. s. Z. Ш S. 212. Die un- 
symmetrische Anordnung der Zeilen findet sich ebenso auf 
dem Stein. 


4 (10). 


n£OPA£YMHAC 
ΥΚΙΕΥΚΑΝΕΘΗΚΕ 


inTPIOZEMOHZE 


Weihinsehrift aus der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts: 


- - “nk Θρασυμήδο[υς 
Λο]υσιεὺς ἀνέθηκε 
Δημήτριος ἐπόησε 


Es ist die zweite Inschrift mit dem Namen des Künstlers De- 
metrios, des ἀνθρωποποιός, welche bekannt wird (die erste b. 
R. Schöne Hermes V S. 309 und G. Hirschfeld Arch. Zeitg. 
1872 Tat. 60, 5); sie bestätigt, dass die Thätigkeit des Mei- 
sters in die Zeit nach dem peloponnesischen Kriege fiel. Auf 


INSCHRIFTEN VON DER AKROPOLIS 319 


der Oberfläche des Steines sind die Standspuren einer Statue, 
links ist Stosskante. 
5. 


ΗΦΥΛΗΤΩΝΙΠΠΕΩΝ 


"H φυλὴ τῶν ἱππέων, darunter Kranz. Aus der ersten Hälfte des 
vierten Jahrhunderts. Der Stein, der ebenso wie der folgende 
in dem Fundbericht des Herrn Bohn nicht erwähnt wird, ist 
in deri Thurm links vom Beuléschen Thor vermanert. Mit ἡ 
φυλὴ τῶν ἱππέων wird ein Regiment der Reiterei bezeichnet, 
dessen Mannschaft aus demselben Stamme ausgehoben war; 
der Stein rührt aller Wahrscheinlichkeit nach von einem Denk- 
mal zu Ehren des commandirenden Phylarchen_her, dessen 
Name mit dem Demotikon an einer anderen Stelle der Basis 
stand 1, — Das Material der bisher besprochenen Basen ist pen- 
telischer Marmor. 
6. 

ATP ХУГО & Aw C£ LOK ΑΕ 

[Y QuO K δα γε X Aw EA AMO Y 

E Y Q:N Y M E Y N ΚΙΚΥΝΝΕΩ 


1 Von einem ähnlichen Monument rührt Corp. inscr. Att. П 562 her. Das 
zweite der auf diesem Stein gelesenen Decrete hat V. Heydemann (De senatu 
Atheniensium questiones epigraphicz, Argentorati 1880 S. 13) den Prytanen 
der Kekropis zugeschrieben. Die von dem Verf. hervorgehobenen Schwie- 
rigkeiten sind vorhanden, aber mit jener Annahme kommt man schwerlich 
aus. Heydemann scheint der Ansicht zu sein, dass der von den Prytanen 
verliehene goldene Kranz in Folge einer vorherigen Ermächligung des 
Rathes decretirt worden sei: ich zweifele, ob eine solche Ermächtigung je 
habe ertheilt werden kónnen. Ich lege mir jetzt die Sache so zurecht. Die im 
Commentar angezogene Weihinschrift ist von dem Stein mit den Decreten 
schwerlich zu trennen, beide Steine werden von demselben Denkmal herrüh- 
ren. Ich vermuthe, dass das Decret des Rathes, auf welches sich die Kranz- 
inschrift bezieht, an einer andern Stelle des jetzt verstümmelten Steines 
stand und dass das erste der erhaltenen Decrete, wie Kirchhoff annahm, von 
dem Regiment herrührte. Hatte der Rath seinen Seeretar angewiesen den 
von ihm gefassten Beschluss auf dem Anathema eingraben zu lassen, so 
konnte die Phyle diesen Beamten ersuchen ihre Beschlüsse mitzubesorgen. 
Über das Anathema lag kein förmlicher Beschluss vor; dasselbe war vor der 
Schlacht gelobt worden. : 
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"Άρχιππος ᾿Α[ρι]στοχ[ρ]άτε[ια 
Πυθοχλ[έ]ους Χα[ιρ]εδήμου 
Εὐωνυμεύ[ς Κικυννέω[ς 


Auf einem Block aus hymettischem Marmor, welcher jetzt als 
Stufe dient; aus der Zeit nach der Mitte des vierten Jahrhun- 
derts. Anscheinend nicht von einem Grabdenkmal herrührend. 
Archippos und Aristokrateia waren wohl ein Ehepaar. 


1. (9). 
K T Q I 
KOME 
OIMENIAAN 
АО КАМЕ SUA" NON 
[-P Y-F-A- N E ος. 
frei. 


Fragment eines Volksbeschlusses, etwas älter als das vorige 
Stück wie es scheint. Rechts ist Rand erhalten, es fehlen auf 
dieser Seite höchstens zwei Buchstaben. Pentelischer Marmor. 
Etwa: èl» τῶ[ν εἰς τὰ κατὰ ψηφίσματα ἀναλισ]κομέ[νων τῷ δήμῳ' 
ἐπαινέσαι καὶ Π]οιμενίδαν [- - κ]αὶ καλέσα[ι αὐτὸν ἐπὶ δεῖπνον 
ἐς τὸ] πρυτανεῖο[ν ἐς αὔριον. 


8 (11) 
ΟΙΕΔΟΞΕ 
MEOYTAIAN 
N ee 
ONATQNAOHNA. 
N T Td δημο ντα ο 
EAT О E RE Een 
MNOYEPAPAA.€. 
E NH επ OS KATUY 
Cor PA KN Se AP ON 
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dg end BR SO EN XP 10 
f£ QW NSKUACISE Y EG 
NAT ONE O 
TAOX OAT 15; 
NS EON 

TON 15 


Fragment eines Volksbeschlusses aus der Zeit der Theuerung , 
welche zwischen 330 und 326 in Attika herrschte; der An- 
tragsteller ist der bekannte Staatsmann Demades. Vgl. z. Corp. 
inscr. Att. И 194 und 193. Der Stein, hymettischer Marmor, 
hat rechts Rand. Zu lesen : | 


------ καὶ συμπρόεδρ]οι’ ἔδοξε[ν τ- 

o δήμῳ" Δημάδης Δη]μέου Παιαν[ιε- 

ὃς εἶπεν' ἐπειδὴ Εὐ]χάριστος Χε[ῤῥ- 
ονησίτης e . « « σῖτ]ον ἄγων ;Αθήνα[ζ- 
ον M za αλ RD δήμῳ τᾶ[ι 
Αθηναίων, φησὶν δ]ὲ αὐτῷ ἤδ[η] ὀ[κ]τα- 
κισχιλίους µεδί]μνους παραδ[ώ]σ[ε- 

а а ER uJevng τιμ[ῆ]ς καὶ τ[ὸ 
λοιπὸν (7) ἄλλους τε]τρακισχιλίου[ς 
μεδίμνους, καὶ ἐν] τῷ πρόσθεν χρ[ό- 

νῳ διετέλεσε φίλο]ς ὢν καὶ εὐεργ- 

έτης τοῦ δήμου τοῦ ᾿Αθη]να[ί]ων ποι[ῶ- 

ν ὅτι ἐδύνατο ἀγαθόν, δε]δόχθαι τ[ῶ- 

ι δήμῳ ἐπαινέσαι Εὐχά]ριστον [Χε- 
ἐῤονησίτην κτλ. 


Eucharistos scheint Bürger der Stadt Agora auf der thrakischen 
Chersones gewesen zu sein, vgl. über den älteren Sprachge- 
brauch Urk. u. Unters. z. G. des del. Bundes S. 170. Aus der- 
selben Gegend stammte der Mann, welchem das Psephisma 
194 galt. Eucharistos hatte versprochen den Athenern 12000 
Medimnen Getreide, und zwar 8000 Medimnen sofort zu einem 
bestimmten Preise zu liefern; der Ausdruck (τῷ δήμῳ) be- 
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weist, dass ein Ankauf von staatswegen beabsichtigt war. In 
dem aus derselben Zeit stammenden Psephisma 196 des Cor- 
pus scheint der Preis für den Medimnos \Veizen auf 9 Drach- 
men festgestellt gewesen zu sein, nach den Ermittelungen 
Böckhs im Staatshaush. I S. 131 ff. ein ziemlich hoher Be- 
trag, der einen Schluss auf den Grad gestattet, welchen die 
Noth in Athen erreichte. Das Getreide kam aus der Cherso- 
nes, welche sehr fruchtbar und auch aus diesem Grunde, nicht 
bloss wegen der Lage, für die Athener als Kleruchenbesitz 
wichtig war. In der älteren Zeit war der Pontos für Athen das 
Hauptbezugsgebiet des Getreides; dies änderte sich, nachdem 
der Krieg mit Philipp ausgebrochen und die Handelsstrasse 
dahin nicht mehr in den Händen der Athener war. Damals 
trat Aegypten an die Stelle des Pontos; der Zwischenhandel 
war in den Händen der Kaufherrn von Tyros, Sidon und Ky- 
pern, vgl. Corp. inscr. Att. 11 170. 171. 143. Daneben wurde, 
wie die besprochenen Inschriften beweisen, Getreide von der 
Chersones bezogen, wo die Athener von den Zeiten ihrer Herr- 
schaft her Beziehungen unterhielten. 


9 (12). 
M 
KORE 
MOYTOYA 
ΗΠ ΜΘ SN X 
5 PHEIMONEAY 
Е EA O E FEN 
jc C AC επ АЕ Y 
ΡΩΝ ΑΓ € Re Poi 
PO€THNMOYN 
10 <AIATOAOMEN 
E^ TEN OX Nee PAS 
TOCA Es С ТЕ 
QNMETATOYB 
AP POEAANE | 
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15 NIS BATH CN 
NET SZENEN EON 
POSER (NTE: ΕΝ 
ast Sew EEN 
TONER ΑΟΥΤ 

20 = KR PA 
VOKA SIFO TE 
ET PATIR 
BEE Ory er A 
£0 H'P 


Pentelischer Marmor; auf allen vier Seiten’ Bruch. 

Fragment eines Volksbeschlusses aus dem Ende des vierten 
Jahrhunderts. Es standen zwei Exemplare des Decretes auf 
der Akropolis, von dem zweiten Exemplar rührt das Bruch- 
stück Corp. inscr. Att. ЇЇ 252 (vgl. oben S. 281) her, welches 
den Schluss der Inschrift enthält. Es ist sehr schade, dass die 
Urkunde, welche für die Zeitgeschichte, namentlieh auch für 
die Chronologie der Ereignisse wichtig gewesen wäre, sich 
noch nicht herstellen lässt. 

Z. З δή]μου τοῦ ᾿Α[θηναίων, Z. 4 τ]ῇ Μουνιχί[ᾳ, Z. 5 χ]ρήσι- 
μον ἑχυ[τὸν παρέσχετο, Z. 6 δραχμὰς δ]ὲ ἔδωκεν [н εἰ[ς, Z. 7 Mov- 
νι]χίας [κ]αὶ ev-, Z. 8 -ρωναις περί, Z. 9 π]ρὸς τὴν Μουν[ιχίαν, 2: 
10 καὶ ἀ[π]ολομεν-, Z. 11 -ἐδωκε[ν] ХХХ[Х] δραχ[μάς, Z. 12 
-του καὶ εἰς σ-, Z. 13 -ων μετὰ τοῦ β[ασιλέως Δημητρίου, Z. 14 
χρήματ]κ προεδάνει[σεν, Z. 15 τῶ]ν στρατηγῶν, Z. 16 κα]ὶ τῶν 
νεω[ν, Z. 17 β]κσιλέως Δ[ηυ.ητρίου. Es war die Rede von der Be- 
lagerung der von dem Phrurarchen Kassanders vertheidigten 
Munychia durch Demetrios Poliorketes, welche in dem vorletz- 
ten Monat des Jahres Ol. 118, 1 (30817) begann. Von jetzt an 
deckt sich die Inschrift mit dem Fragment des anderen Exem- 
plars. Die Festung fiel im Anfang des folgenden Jahres: Z. 18 
-0 ἐκ τῶν [ἰδίων, Z. 19 -ε]ν δὲ καὶ τ[οῖς συμμάχοις), Z. 20 
én’ ᾿Ανα]ξικράτ[ους ἄρχοντος (Ol. 118, 2), Z. 21 ἀργυρίο]υ, καὶ 
ὅτε [κατελήφθη, sc. ἡ Μουνιχία, Z. 22 τῶν] στρατιῶ[ν, Z. 23 Bov- 
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λὴν τὴν ἐξ ᾿Α]ρε(ίλου πά[γου ἐπέδωκε, Z. 24 εἰς τὴν] σωτηρ[ίαν 
τοῦ δήμου. 

Ein zweites Beispiel einer in zwei Exemplaren auf der Burg 
aufgestellten Inschrift ist der Vertrag mit Chios aus der Zeit 
nach dem Königsfrieden (Corp. inser. Att. II 15 und Mitth. II 
8.138). In diesen und ähnlichen Fällen ist anzunehmen, dass 
das eine Exemplar auf Beschluss des athenischen Volkes, das 
zweite auf Veranlassung und Kosten der andern betheiligten 
Partie (in dem an zweiter Stelle erwähnten Falle also der Ge- 
meinde von Chios, vgl. auch Corp. inser. Ай. H 553, 554) 
aufgestellt worden war. 


10 (2). 


Ag 
NO£AI 
YAAMAED j: 
ЛЕКТА ПІ! 


PEYE |! 
τι Α 
ΦΡ 
Ч OM 
A} 


Bruchstiick des Verzeichnisses der Sieger in den dramatischen 
Aufführungen, dessen bis dahin bekannte Fragmente Mitth. 
HI S. 241 ff. zusammengestellt sind. Zwei seitdem ausgegra- 
bene und von Professor Kumanudis im *A07vatov VII S. 291 
in Minuskeln mitgetheilte Stücke lasse ich hier folgen : 


24 OETA 25 EA 
απ ο ASY EIS£OENHtI 
A^! »ΓΟΣΞΟΕΝΗΕΙΙ 
KR, MEINQNII 


Das links stehende Stiick hat oben, das rechts stehende unten 
Rand. Neues ist aus diesen beiden Fragmenten, so viel ich 
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sehe, nicht zu lernen. Die Namen Θρασυ--, Πολυ--, ᾿Αλ[κ--, 
Κ[λε- - oder Κ[ατ-- und «λ]εισθένης |, Εργοσθένης 11, "Ez]zpet- 
‘vey Il sind als Namen dramatischer Dichter sonst nicht nach- 
weisbar, wenn man sich nicht darauf berufen will, dass Epa- 
meinon schon in einem der früher bekannt gewordenen Frag- 
mente (10 nach meiner Zählung) vorkommt. Interessanter ist 
das jetzt aufgefundene Fragment (26), zu lesen: 


εν... ER TE NE 
Καρκί]νος Al =- - - - 
᾿Αστ]υδάμας FÜ = = = - 

_ 6eo]oéx«ac PII TUS CUM PEE, 

5 — ᾿Αφα]ρεύς 11 = m. = dotem 
---ωνι Ἆ--- 
είμαι. bp- - - 

pe tea fies Ὅμ[ηρος - 
Ч А а 


Es waren tragische Dichter aufgezählt: Aphareus, der Adop- 
tivsohn, Astydamas (der ältere) und Theodektas (aus dem 
dorischen Phaselis) Schüler des Isokrates; Karkinos der jün- 
gere Dichter dieses Namens. Dass das vollständige Verzeich- 
niss, von dem diese Bruchstücke herrühren, auch die Namen 
der Tragiker enthielt, hat Th. Bergk (Rhein. Mus XXXIV S. 
297) an dem Fragment 9 erkannt. Aphareus trat im Ganzen 8 
Mal in den dramatischen Wettstreit ein und trug zwei Mal 
den Sieg davon, beide Male an den grossen Dionysien (vit. 
X or. 839)1. Danach bezieht sich das Fragment auf die Siege 
ἐν ἄστει. Das marmor Parium nennt Ol. 102, 1. 372/, v. Ch. 
Astydamas als Sieger; ist damit der erste Sieg an den grossen 
Dionysien bezeichnet, wie ich glaube, so fällt der erste Sieg des 


1 Mitth. IIT S. 255 habe ich irrig gesagt, Aphareus habe auch an den Le- 
naeen Siege gewonnen, Auch die a. a. O. S. 115 aufgestellte Vermuthung, 
dass in den Didaskalieen aus Ol. 109, 110 der jüngere Astydamas genannt 
sei, halte ich nicht aufrecht. 
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Karkinos vor dieses Jahr, diejenigen des Theodektes und des 
Aphareus in die nächstfolgende Zeit. Dazu stimmt es gut, dass 
die ἀκμὴ des Karkinos in die 100. Ol. gesetzt wird. Wenn aber 
von demselben Dichter angegeben wird er habe nur ein Mal 
gesiegt (Suidas), so lässt sich damit die Angabe er habe 160 
Stücke hinterlassen schwer vereinigen. Statt ἐνίχησε δὲ a ist 
zu lesen ἐνίκησε δὲ ta’. Es ist interessant zu sehen, dass Iso- 
krates Jahre hindurch durch seine Schule auch die attische 
Bühne beherrscht hat. — Aus der zweiten Columne ist nur der 
Name Ὅμηρος erkenntlich. Ein Dichter dieses Namens figurirt 
in der alexandrinischen Pleias, aber dieser, dessen ἀκμὴ Ol. 
123 gesetzt wird, kann an der betreffenden Stelle des Steines 
kaum genannt gewesen sein. Es scheint einen älteren Tragiker 
Homeros gegeben zu haben, dessen Name früh verschollen war. 


11. 
X DIN TO κε αυ οὗ Beer 
ΙΙ ας σα QURE TUAM 


Hymettischer Marmor. Im Fundbericht anscheinend nicht er- 
wähnt. Rechts ist beschädigter Rand, in der ersten Zeile sind 
auf dieser Seite 2 Buchstaben verloren gegangen. Aus dem- 
selben Jahr und derselben Prytanie wie Corp. inscr. Att. П 299 
(vgl. 2992) : 


Ἐπὶ Νικίου ἄρ]χοντος ὑ[στέ]ρου ἐπὶ [τῇ- 
$ ᾽Ακαμαντίδος] τε[τ]ά[ρτης πρυ]τα[νεία- - 
¢ κτλ. 


Man lernt daraus, dass Nikias ὕστερος (nicht ὕστερον) ἦρξεν. 
Die Frage, ob derselbe ἄρχων ἐπιλαχὼν gewesen sei, scheint mir 
damit erledigt, nur die zweite Frage, aus welchem Grunde 
die Neuwahl stattgefunden habe, noch discutirbar zu sein. Vgl. 
Droysen Diadochen 112 S. 388 und Unger Philol. XXXVIII 
S. 445. 
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12 (4). 

ο ος RE 

.NEIAOYNAI 

ο C ACD BoA AAA 

.MO.£1AO9NIONE 
АУТО МХР со ЕТЕ 

KAKA ФЛОТ МАН 

О ОМА ON E T МАТА E A Y.T O k. < 

ο ο REN i E AC ACE ANNO 

Ree ege e ο a E E E e Ge O ET 
a en, .ETOAETOYH 

ein E di NE 

ο ID ο Ede 

re BE NT OT 


frei. 

Hymettischer Marmor. Die Schrift sehr schwer lesbar. Es ist 
nicht deutlich, ob Z. 2 -νείδου καὶ oder -ver δοῦναι gelesen 
werden müsse. In der folgenden Z. scheint das zweite Zeichen 
N gewesen zu sein. Z. 4 erkennt man Σιδώνιον; dann ist wei- 
ter zu lesen: καὶ στεφανῶσαι ἕκαστον] αὐτῶν χρυσῷ στε[φάνῳ ἀπὸ 
- δραχμῶν --ας ἕνε]κα καὶ φιλοτιμίας, Ἶ[ς ἔχουσιν πρὸς τὸν δῆμον 
τὸν ᾿Αθη]ναίων" εἶναι δὲ αὐτοῖς [= - - -οι]ς καὶ ἄλλο [ἀγαθὸν - - εὖ- 
ρέαθαι =.= παρὰ τ]οῦ δήμου, ὅτ[ου ἂν δοκῶσιν ἄξιοι εἶναι ἀναγρά- 
har δ]ὲ τόδε τὸ ψή[φισμα τὸν γραμματέα τὸν κατὰ πρυταν]εί[α]ν 
ely στήλῃ λιθίνῃ καὶ στῆσαι ἐν ἀκροπόλει], elts δ]ὲ [τὴν ἀναγρα- 
phy τῆς στήλης μερίσαι τοὺς] ἐπ[ὶ τῆ]ι διοι[κήσει τὸ γενόμενον 
ἀνάλωμα. Die im Schluss genannte Finanzbehörde weist das 
Fragment in die Zeit zwischen Ol. 123 und 128. 


13 (13). 


ITANEIA£HIAPXII ЛН /// 
ı ATEIOTAOEIKAIAEKATEITHENPY 
ΟΕΔΡΩΝΕΠΕ...ΦΙΤΕΝΛΑΚΡΑΤΗΣς..ΝΤΟ 
ΙΔΗΜΩΙ AH.HTPIOEKTHENNOZMTPOBAA . 
ΩΜΕΝΟΕΥΠΟΤΟΥΒΑΕΙΛΕΩΣΓΙΤΟΛΕΜΑΙΟΥΚΑΙΩΝΕΝ 5 


MITTH.D. ARCH.INST. Ү. 22 
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ΤΙΝΚΟΙΝΕΙΤΕΤΩΙΔΗΜΩΙΚΑΙΚΑΘΙΔΙΑΝΤΟΙέΑΦΙΚΝΟΥΜΕ. 
ΔΡΕΙΑΝΚΑΙΚΥΡΗΝΗΝΑΓΑΦΟΥΤΙΝΟΣΑ//ΠΑΡΑΙΤΙΟΕέΓ 
ΟΥΤΩΝΑΥΤΩΙΠΛΕΙΟΥΚΑΠΟΜΕΜΑΡΤΥΡΗΚΑΚΙΝΙΝΑΟΥΝ 
\ZIAEAMOAIAOYETOIEEIEEAYTONGIAOTIMOYMENOIE])] 
Olé AFAOEITYXEIAEAOXOAITQIAHMQIEPA(Y//E Iliff). 19 
Y THNKAI£TEOGANO£AIAY TONXPY£OQI£TEOGANQI////// 
£EISTONAHMONTON. . HNAIQNKAITONBA£IAEAT: | 
ΝΟΝΔΙΟΝΥΚΙΩΝΤΕΤΩΝΕΝΑΚΤΕΙΤΡΑΓΩΙΔΩΝΤΩΙΚΑΙ 
ΛΕΥΞΣΙΝΙΩΝΚΑΙΠΤΟΛΕΜ..ΩΝΤΟΙΕΓΥΜΝΙΚΟΙΕέΑΓΩΕΙΝ 
NOYENIMEAHOHNAITO ..EETPATHTOYZEINAIAEAAE 15 
ΝΥΜΕΝΩΙΤΗΝΕΥΝΟΙΑΝΕΥΡΕέΘΑΙΚΑΙΑΛΛΟΑΓΑΘΟΝΠΑ 
ΝΑΙΙΝΑΔΕΚΑΙΥΠΟΜΝΗΜΑΥΠΑΡΧΗΙΤΩΝΓΕΓΕΓΟΝΟΤΩΝ 
ΩΝΑΝΑΓΡΑΥΑΙΤΟΔΕΤΟΥΗΦΙέΜΑΤΟΝ frei 
EN€THAEIAIOINEIKAIE THEAIENAKPOPOAEIEISAETH,/) 
ΤΗΛΗΕΔΟΥΝΑΙΤΟΝΤΑΜΙΑΝΤΩΝΕέΤΡΑΤΙΩΤΙΚΩΝΤΟΓΕ. 20 
frei. 
Ἐπὶ Συμμάγου ἄρχοντο; ἐπὶ τῆς --ἴδος --ς πρυ|τανείκς, A 
᾽Αρχι[κ]λῆς [Θεο- 
δώρου Θορίκιος εγοχμμάτευεν' = - ὤνος -δεκ]άτει, ὀγδόει καὶ 
ὀεκάτει τῆς Tpu- 
τανείας" ----- ` τῶν про] дроу ἐπε[ψή]φιζεν Λακρατης 
«Με]ντο- 
pos - - = καὶ συμπροεδρὸι' ἔδοξεν τῶ]ι δήμῳ' Δηϊμιήτριος Κτή- 
σωγος Пробх^- 
5 10105 εἶπεν" ἐπειδὴ ᾿Αλέξανδρος τιμ]ώμενος ὑπὸ τοῦ βασιλέως 
Πτολευαίου καὶ ὢν ἐν 
προαγωγῆ μεγάλη εὔνους ἐς]τὶν κοινεῖ τε τῷ δήμῳ καὶ καθ᾽ idiay 
τοῖς ἄφιχνουμέ- 
νοις τῶν πολιτῶν εἴ; τε ᾿Αλεξάν]δρειχν καὶ Κυρήνην, ἀγαθοῦ 
τινος le] παραίτιος y- 
ενόµενος ἑκάστῳ αὐτῶν, xxt περὶ τ]ούτων αὐτῷ πλείους ἆπο- 
μεμαρτυρήκασιν" ἵνα οὖν 
καὶ ὃ бороз φαίνηται χάριτας ἀ]ξίας ἀποδιδοὺς τοῖς εἰς ἑαυτὸν 
φιλοτιμ,ουμ.ένοις. , - 
10 ---- --- -- о, ἀγαθεῖ τύχει δεδόχθαι τῷ δήμῳ, ἐπαι- 
[ν]έ[σαι 
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# 

᾿Αλέξανδρον - = - - - Ἰώτην καὶ στεφανῶσαι αὐτὸν χρυσῷ στε- 
φάνῳ [φιλ- 

οτιµίας ἕνεκα καὶ εὐνοίας τῆ]ᾳ εἰς τὸν δῆμον τὸν ['A0]nvatov 

. x , 

καὶ τὸν βασιλέα П[то- 

λεμαῖον καὶ ἀνειπεῖν τὸν στέφα]νον Διονυσίων τε τῶν ἐν ἄστει 
τραγῳδῶν τῷ Xala 

νῷ ἀγῶνι καὶ Παναθηναίων καὶ ᾿Ε]λευσινίων καὶ Πτολεμ[αί]ων 
τοῖς γυυνικοῖς ἀγῶσιν, | 
N ~ еә 

15 τῆς δὲ ἀναγορεύσεως τοῦ στεφά]νου ἐπιμεληθῆναι το[ὺ]ς στρα- 

τηγούς᾽ εἶναι δὲ ᾿Αλε- 

ξάνδρῳ καὶ εἷς τὸ λοιπὸν ἀποδεικ]νυμένῳ τὴν εὔνοιαν εὑρέσθαι 

. Hi > x 
καὶ ἄλλο ἀγκθὸν πα- 
ω ΝΜ» E . 

ρὰ τοῦ δήμου, οὗ ἂν δοκῇ ἄξιος εἶ]ναι' ἵνα δὲ καὶ. ὑπόμνηνα 
ὑπάρχῃ τῶν (γε)γονότων 

αὐτῷ ὑπὸ τοῦ δήμου φιλανθρώπ]ων, ἀναγράψαι τόδε τὸ pho: 
o 


γραμματέα τὸν κατὰ πρυτανείαν] ἐν στήλει λιθίνει καὶ στῆσαι 
> > Ke 3 δὲ \ 
ἐν ἀκροπόλει, εἰς δὲ thy 
20 ὀναγράφην καὶ ἀνάθεσιν τῆς σ]τήλης δοῦναι τὸν ταμίαν τῶν 


στρατιωτικῶν τὸ γε[νόμενον ἀνάλωμα. 


Hymettischer Marmor. Aus den letzten Zeiten des dritten 
Jahrhunderts. Die Namen des Schreibers und des Archonten 
habe ich aus Corp. inser. Att. 11 416. 417, den des Epistaten 
der Prytanen aus 377 ergänzt. Der Antragsteller Demetrios ist 
in derselben Qualität 439 (aus dem Archontat des Eupolemos) 
genannt. In beiden Decreten ist der Geehrte ein in Aegypten 
Ansessiger, beide stimmen im Wortlaut überein. Man sieht, 
wie diese Dinge in Alhen behandelt wurden. In dieselbe Zeit 
wird das Fragment 383 gehören. 


14 (14). 
Ү11 
_OEOTIMG 


<QNTAPANTI 
tIOQXPON.ANEYTA 
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}HMH.ENENTEINMG 
MzMATPIAOgEMNAI 
ШРЕ1!А&ТО.&АФ!КМОҮ 
ΓΑπεριπλειέτουπο 
MONEYNOIANATAOHIT 
10 TOY£AAXONTA£nPOEA 
KAH£IANXPHMATI£AI 
ZYMBAAA^AE£OAITH£8B 
KEITHIBOY 

TAPANT 


or 


Pentelischer Marmor, links Rand. Wenn ich recht verstehe, 
von einem Psephisma zu Ehren eines Tarentiners herrührend, 
der längere Zeit in Athen gelebt hatte: - -ς Θεοτίμο[υ = - - 
εἶπεν ἐπειδὴ - - ]oov Ταραντῖ[νος = = = πλ]είω χρόν[ον] εὐτά[χτως 
- - - - nun ev! ἐν τῇ πό[λει - - - τῆ]ς πατρίδος ἐμ. πα[ντὶ καιρῷ = 
παρέσχετο χ]ρείας το[ῖ]ς ἀφικνου[μένοις τῶν πολιτῶν εἰς Τάραντ]α 
περὶ πλείστου πο[ιούμενος τὴν πρὸς τὸν δῆ]υον εὔνοιαν' ἀγαθῇ τ[ύχῃ 
δεδόχθαι τῷ δήμῳ], τοὺς λαχόντας προέδ[ρους εἰς τὴν ἐπιοῦσαν 
ἐκ]κλησίαν χρηματίσαι [περὶ τούτων, γνώμην δὲ] ξυμθάλλεσθαι 
τῆς β[ουλῆς εἰς τὸν δῆμον, ὅτι δο]κεῖ τῇ βου[λῇ ἐπαινέσαι = = = 
Τ]κραν[τῖνον κτλ. Das Abverb εὐτάκτως von dem Verhalten 
eines Metóken gebraucht Corp. inser. Att. П 413 Z. 11. Die 
Inschrift stammt aus der Zeit, als Tarent römisch geworden 
war (272 v. Ch.). Vielleicht war die Familie des Geehrten in 
Folge der Einnahme der Stadt durch die Römer nach Athen 
emigrirt; der Geehrte scheint späler nach Tarent zurückge- 
kehrt zu sein. 

Das im Fundbericht mit 5 bezeichnete Fragment ist nicht 
der Mittheilung werth. Das unter 3 aufgeführte Stück habe 
ich vergebens gesucht. 

ULRICH KÖHLER. 


1 Das Verbum war, wie Herr Latischew erkannt hat, ἐπεδ]ήμη[σ]εν. 


Zur Basis der Athena Hygieia. 


Bei einer genaueren Untersuchung der vor der südlichsten 
Säule des östlichen Hexastyls der Propylaeen stehenden Athe- 
na-Hygieia-Basis kam ich zu Resultaten, welche die von Mi- 
chaelis in den Mittheilungen des Instituts Jahrgang I S. 284 ff. 
ausgesprochene Ansicht über die Gruppirung dieser Anlage 
modificiren dürften. Die beifolgende Skizze mag zum besseren 
Verständniss des Folgenden dienen. 


УУУУ SUSE 


` BRAVRONION 
0 1 


|2 Mu 


Auf einem an seiner Vorderfläche gespitzten nur am Rande 
geglüttelen Rundsockel , welcher genau bis zur Stylobathöhe 
der Säule ansteigt, erhebt sich die profilirte Basis— vgl. Реп: 

D р e 
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rose Blatt 21—, jedoch so, dass sie nicht bündig steht mit 
der Stylobatvorderfläche, sondern noch um 0,015 M. auf dem- 
selben aufsitzt. Die Oberfläche, ein Kreis von dem ein Segment 
coupirt, hat einen Durchmesser von 0,890 bei einer Tiefe von 
nur 0,655. Auf ihr sind zwei Standspuren deutlich erkenn- 
bar; eine längere 0,300 lang, Hacken und Ballen scharf aus- 
geprägt; die Längsrichtung derselben ist jedoch nicht wie auf 
der Skizze bei Michaelis nach Nord-Ost, sondern mit nur 
ganz geringer nördlicher Abweichung nach Ost orientirt. Un- 
mittelbar an dem hinteren Rande, aber weiter nördlich als 
auf jener Skizze angegeben, eine zweite Spur, eine einfache 
dem Kreis angenäherte Vertiefung. Daraus ergiebt sich die 
Stellung der Figur mit rechtem Standbein und linkem ziem- 
lich weit zurückgestellten nur auf dem Ballen ruhenden Fusse. 
Michaelis fügt diesem noch ein kleineres Loch für einen «stab- 
artigen Gegenstand» hinzu. Den antiken Ursprung dieses 
Loches glaube ich nieht annehmen zu müssen ; dasselbe ist 
in seiner ganzen Art vollständig verschieden von jenen vorer- 
wähnten beiden Spuren, welche jene für herausgebrochene 
Bronzestatuen so charakteristische Form zeigen; es ist vielmehr 
inwendig gleichmässig glatt ansgedreht, genau wie die Pfan- 
nenlöcher für Türflügel. Zu welchem Zweck dasselbe später 
hierher gekommen, mag dahin gestellt bleiben. 

Ich muss auch offen bekennen, dass alle Versuche, die ich 
mit dem lebenden Modell machte, die durch die Standspuren 
genau fixirte Stellung der Figur mit der fraglichen Lanze in 
Einklang zu bringen zu keinem befriedigenden Resultate führ- 
ten. Irgend einen genaueren Contour auf der Oberfläche zu 
bestimmen, in wie weit dieselbe bedeckt gewesen, ist nicht 
möglich. Körper und Kopf der Statue werden also ungefähr 
auf die Nordhalle des Erechtheion gerichtet gewesen sein. Die- 
sem entspricht, wenn auch nicht vollständig, die schräge Lage 
des Blockes (F) unmittelbar vor der Basis; er hat eine Länge 
von 1,670 bei einer Tiefe von 1,020 M. Seine Seitenflächen 
sind nur in ihrem oberen Teil glatt, unten rauh; Michaelis 
erwähnt auf seiner Oberfläche ein «ganz schief angebrachtes » 
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Loch. Die Form dieser leichten Verteifung ist hnfeisenfórmig ; 
östlich nur 0,095 verbreitert sich dasselbe nach dem Rande 
zu bis auf 0,105. während seine Gesammtlänge 0,130 beträgt. 
Diesem ersten Loche entspricht aber auf der nördlichen Hälfte 
der Platte ein zweites, ganz gleich gestaltetes, von dem jetzt 
nur eine Ecke erhalten ist; der Axenabstand beider beträgt 
0,895 М. Mit diesen beiden correspondiren wiederum zwei 
andere auf der jetzt abgesplitterten Ostseite; man erkennt 
dieses deutlich aus der ungleichen Abnutzung der Oberfläche. 
Die Mitte zeigt den Schlag des Zahneisens, an den Verteifun- 
gen unmittelbar an diese herantretend, zwischen denselben 
zurückweichend, symmetrisch anf beiden Seiten, wie die Skizze 
dieses angiebt, also dadurch auf die jetzt fehlenden Standspu- 
ren der Ostkante hinweisend Die Platte trug also einen Tisch 
oder Altar, dessen vier Füsse in jenen vier hufeisenfórmigen 
Verteifungen ruhten. 

Eigentümlich ist Lage und Richtung eines daneben befind- 
lichen und zwischen jenen beiden eingeklemmten Blockes E. 
Seine Breite beträgt 0,465, seine Länge an der Westkante 
1,510, seine Höhe 0,375. Seine Nordseite greift hakenförmig 
ein wenig auf den Sockel der Athenabasis über, so dass man 
annehmen könnte, er sei später wie jene, während er dach 
anderseits wieder zum Teil unter Platte F hinunterreicht, 
letztere also nachträglich hinzugefügt sein muss. 

Der natürliche Fels zeigt in der. Richtung dieses Blockes E 
bis zur Felswand des Brauronion einen Falz, an welchen sich 
derselbe anschmiegt. An einen Zusammenhang dieser Anlage 
mit den älteren Propylaeen ist nicht zu denken; denn erstens 
weicht die Richtung bedeutend von der des alten Torbaues ab, 
zweitens läuft auch jener Falz, wie Michaelis bereits hervor- 
hebt, bis zu der doch sicher erst mit dem mnesikleischen Bau 
zugleich entstandenen senkrechten Felsbearbeitung. Fels und 
Quader senken sich aber bedeutend nach Norden, letztere al- 
lein um 0,07 M. Mithin schliesst auch dieses den Gedanken 
an eine Stufe aus. Es mag als Vermutung ausgesprochen wer- 
den, dass jene Anlage den Zweck hatte, das von dem höheren 
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Burgfelsen herabströmende Wasser, soweites nicht schon durch 
die anderen Rinnen aufgefangen war, zu verhindern, in den 
Winkel zwischen Propylaeen und Brauronion einzudringen, 
dasselbe vielmehr lings der Ostfront abzuleiten, damit es durch 
den im mittleren Durchgang befindlichen antiken Canal sei- 
nen Abfluss nehmen konnte. 

Unmittelbar an der Siidwestecke des Blockes E ist eine 
runde Vertiefung im Felsen von 0,37 Durchmesser bei 0,10 
Tiefe. 

Zwischen E und dem Säulenstylobat eingeklemmt, ungefähr 
den Winkel zwischen beiden halbirend steht noch in seiner 
ursprünglichen Stelle ein Block 0,558 lang, 0,420 breit, mit 
einer 0,113 breiten länglichen Bettung in der Mitte. Simmt- 
liche Flächen bis auf die glatte Westseite gespitzt mit Rand- 
beschlag. 

Die bestimmte axiale Lage der grossen Basis H lässt eine 
willkürliche Verschleppung derselben nicht voraussetzen, wol 
aber sprechen die Umstände für ihre Errichtung in einer spä- 
teren nachperikleischen Epoche. Aber nicht in situ befindet 
sich der bei Michaelis mit J bezeichnete Block: sprach schon 
seine Lage und Form dagegen, so wurde dieses noch bestätigt, 
als ich denselben aufnehmen liess und unter ihm mehrere 
Ziegel mittelalterlichen Fabricats sich fanden. 


Athen im Juni 1880. 
RICHARD BOHN. 


ΕΠΙΓΡΑΦΑΙ 
MIAHTOY, ΠΡΙΗΝΗΣ ΚΑΙ ΑΦΡΟΔΙΣΙΑΔΟΣ. 


1. Ἐν Μιλήτῳ. "Eni μαρμάρου phx. 2,50 μέτρων, ἐκτισμέ- 
νου ἐν τῷ θεάτρῳ. 


TKIOYAIOYANTIOXIANOYKAIOYAIAZAPTEMO //// 
ΑΔΑΖΟΤΟΠΟΣ 


2. Ἐν Μιλήτῳ. Ἐπὶ χίονος ὕψ. 0,96 διαμ.. 0,50, εὑρισκομέ- 
νου ἔξωθεν τοῦ μεγάλου ἐρειπωμένου τζαιιίου. 


Φα ο 
Б QL TH P QO > 


3. Ἐν Μιλήτῳ. Ἐπὶ βάθρου ὕψ. 0,72 καὶ πλ. 0,80, ἐκτισμέ- 
νου ἐπί τινος ἐσωτερικῆς πλευρᾶς τοῦ παρὰ τὸ νέον τζαμίον in- 
ποστασίου. 

AYTOKPAT OPI 
ΚΑΙΣΑΡΙΑΔΡΙΑΝΩ 
ΣΕΒΑΣΤΩ͂Ι 
AIIOAYMTIR 
ΣΩΤΗΡΙΚΑΙ 

EYER E:T HI 
KAIOIKIZTHI 


Πρὸς um τοῦ αὐτοχράτορος τούτου εὑρέθησαν ¿v Μιλήτῳ 
καὶ ἄλλαι παρόµοιαι ἐπιγραφαί, περὶ ὧν βλ. C. I. С. ἀριθ. 2863 
καὶ 2877. Le Bas ἀριθ. 211. 

4. Ἐν Μιλήτῳ. "Evi μαρμάρου 0}. 0,70 πλ. 0,78 καὶ ray. 
0,32, εὑρισκομένου χαμαὶ μεταξὺ τῆς ἀνατολικῆς πύλης τοῦ 
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θεάτρου καὶ τῆς χασσαρίας, ἐν 1 κατασχευάζεται τυρὸς χασκα- 
βαλίου. 


ΤΑΓΩΗΓΕΜΟΝΟΣ 
ΤΟΝΕΑΥΤΗΣΑΝΔΡΑ 

xx] HT EMQONKPAZIOY 
TONEAYTOYTIATEPA 
ΚΡΑΣΙΟΝΑΠΟΛΛΩΝΙΟΥ 
ΧΟΡΗΓΗΣΑΝΤΑΠΑΣΑΣ 
KAITAZAAAAZAHTOYPFI 
αΙΣΕΠΙΤΕΛΕΣΑΝΤΑΦΕΟΙΣΠΑΣΙ 


Ἡ ἐπιγραφὴ αὕτη εἶναι ἐσφαλμένως δημοσιευμένη ἐν Corp. 
Inscript. Graec. ἀρθ. 2871 b ἐν add. — Τὸ κύριον буор Taya 
εἶναι νέον καὶ δὲν ἀναφέρεται ἐν τῷ λεξικῷ Pape-Benseler. 

5. Ἐν Μιλήτῳ. Ἐπὶ μαρμάρου κίονος DÄ, 1,68 rape 0,50, 
εὑρισχομένου ἔξωθεν τοῦ μεγάλου ἐρειπωμένου τζαμίου τῶν Па- 
λατίων, H ἐπιγραφὴ ἐγχεχάραχται ἐντὸς πλαισίου. 


ATAOH+TYXH 
HEYXIOYTOA’ATAAMATOA’AITION 
OYMIAMOYNH+ 
ΠΡΗΞΙΓΟΛΗΔ)ΕΓΤΙΝΠΑΤΡΙΔΟΣΑΓΛΑΙΗ 
KIWNYYITENHOXEWN 
ΒΑΓΙΛΗΙΔΑΜΟΡΦΗΝ 
$^YCTINHCAOETPONNHCEATIEIPEEIO/// 
KAIAOETPOYITOAYCOABOE 
ONAPTITATFOYCATOFAIHE ` 
QIIACENHAOAKOIKAAAIPO.... TWI 
EYTYX&E 
+ 


᾿Αγαθῇ Τύχη 
‘Houytov τόδ᾽ ἄγαλμα, τὸ δ᾽ αἴτιον οὐ µία μούνη 
πρῆξις" ὅλη ὃ’ ἔστιν πατρίδος ἀγλαΐη. 
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Κίων ὑψιτενὴς ὀχέων βασιληΐδα μορφὴν 
Φαυστίνης λοετρὸν νηὸς ἀπειοεσίο[υ]. 

Καὶ λοετροῦ πολὺς ὄλθως, ὃν ἀρτιπαγοῦς ἀπὸ γαίης 
ὤπασεν" 10° xol χαλλέρο[οιν«]τωι. 


Εὐτυχῶς. 
6. Ἐν Πριήνη. "Ext τοῦ κάτω μέρους ῥᾳαθδωτοῦ χίονος. 
> ΟΤΟΠΟΣ 


ATO MENNEOY 
MENIZKOY οτοπος 


ΥΙΩ͂Ν ΑΠΟΛΛΩΝ 
MENNEOY AOY 
οτοπος 


Ἕπονται γράμματα δυσδιάχριτα, καθὼς xoi ἄλλαι ἐπιγραφαὶ 
δυσανάγνωστοι. 


7. Ἔν Πριήνη. Ἐπὶ τεμαχίου μαρμάρου бр. 0,47. phx. 0,50. 


ТАГОР} 


па < 
TT. . JD) 
отоло 


ΑΡΙΣΤΑΓΟΡΟΙ 


οτοπος 

їШ = АУ 

JI) Ὁ ШЇЇ ОТОПО 
WD T О AM H PMO // 


TOY A1, 


8. Ἐν Πριήνη. Ἐπὶ μαρμάρου bb. 0,28, μήκ. 0,72. H ἐπι- 
γραφὴ ἐγχεχάραχται ἐντὸς τετραγώνου σχήματος. 
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ОТОПО>»> 
ΠΟΠΛΙΟΥ 
TATOYAKI 

OYBAZZOY 


9. Ἐν Πριήνη. Ἐπὶ μαρμάρου μήκ. 0,55, ὕψ. 0,52. 


MOYE 
MOZ 
OT Ct fj oTo 
EPMOTENOY 


|| топос 
TOY 
ΑΠΟΛΛΩΝΙΟΥ 
TOY ZW 
HPAKAEIAOY 
NIKOAINOY 
OTOTIOC отот ÒM 
TOAEITOY МАРКО 
ОЕМ Т] АМТО\ 
ΣΕΟΠ ΒΕΝΥΣ/( 
ΟΤΟΠΟΣ 
ATO NN YC (lj 
AWPOY 
ALONY Cl 
οτοπος 
CIAWNIOY 


Αἱ ἐπὶ τοῦ μαρμάρου τούτου ἐπιτύμθιοι ἐπιγραφαὶ εἰσὶ σχή- 
ματος διαφόρου καὶ ἐποχῶν διαφόρων. To χύριον ὄνομα Νιχο- 
λῖνος εἶναι νέον. 

10. Ἐν Πριήνη. Ἐπὶ μαρμάρου üb. 0,49, рўх. 1, 18, εὗρι- 
σχομένου ἐν τοῖς ἐρειπίοις τοῦ ναοῦ τῆς Πολιάδος ᾿Αθηνᾶς. 
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A 
En τῆς πλατείας ἐπιφανείας. 


ΡΑΝΕΠΕΙΜΕΙΝΠΡΙΑΝΕΩΝΤΑΝΔΕΑΓΙΟΦΑ 
ΕΣΥΠΕΡΤΟΥ ΤΩΝΚΑΙΠΟΙΗΣΑΝΤΕΣΑΝΤΙΓΡΑΦΑ 
ΔΕΔΩΚΑΜΕΝΤΟΜΕΝΕΝΤΟΙΣΠΡΥΤΑΝΕΣΙΤΟΙΣΣΑΜΙΩΝ 
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Τὸ δεύτερον μέρος τῆς ἐπιγραφῆς ταύτης εἶναι ἀνέχδοτον, τὸ 
δὲ πρῶτον ἀντεγράφη ὑπὸ Le Bas xa) ἐδημοσιεύθη ὑπὸ τοῦ κ. 
W. Н. Waddington ἐν Voyage archéologique І, ἀρθ. 189. 
Τὸ ἀντίγραφον ἔχει τὰς ἑπομένας ἐλλείψεις. --- Ἐν στίχ. 1 γρ. 
[Πρι]ανέων. "Exi τοῦ μαρμάρου διακρίνεται καθαρῶς ἡ ἐν ἀγκύ- 
λαις συλλαθή. — Ἐν στίχ. 5 κακῶς ἀντέγραψεν ΣΩΚΡΑ- 
ΤΕΥΣ ἀντὶ ΙΣΟΚΡΑΤΕΥΣ. —’Eniong καὶ ἐν στίχ. 7 ἔγρα- 
ev ἐπὶ ἱερέως ἀντὶ EPIEPEQ x. —'H ἐπὶ τῆς ἄλλης Theu- 
pûç τοῦ μαρμάρου ἐπιγραφὴ εἶναι νεωτέρα τῆς προηγουμένης. 

11. Ἔν Πριήνη. ᾿Επὶ μαρμάρου μήκους ἑνὸς μέτρου καὶ б, 
0,22, κειμένου ἐν τοῖς ἐρειπίοις τοῦ ναοῦ τῆς Πολιάδος ᾿Αθηνᾶς. 
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Ἐπὶ τῆς πλατείας ἐπιφανείας. 
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Τὰς ἀνωτέρω ἐπιγραφὰς ἀντέγραψα κατὰ τὰς ἀρχὰς Απριλίου 
τοῦ 1878, περιοδεύων τὸ Μαιάνδριον πεδίον. 

12. Ἐξ ᾿Αφροδισιάδος (Καρία). To μάρμαρον μετεκομίσθη 
πρὸ πολλοῦ εἰς τὸ χωρίον Περλεπέ, κείμενον μεταξὺ ᾿Αφροδι- 
σιάδος καὶ Να/λίου. Μοὶ ἀπεστάλη ἐκεῖθε χάρτινον ἐκτύπωμα. 
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A. ΠΑΠΑΔΟΠΟΥΛΟΣ ΚΕΡΑΜΕΥΣ, 


Zu Athena und Marsyas!. 


Das von Stuart zuerst publicirte, spáterhin als verschollen 
bezeichnete Relief ward von Heydemann ip der Arch. Zeit. 
1873 S. 96 und Lüders im Bullettino dess. Jahres S. 168 als 
in Athen bei Finlay befindlich nachgewiesen und von Kekulé 
in der Arch. Zeit. 1874 Taf. 8 correcter veröffentlicht. Lüders 
genaue Angaben über das den Schmuck eines Marmorkraters 
bildende Relief, welche Heydemann und Kekulé mitgetheilt 
haben, kann ich aus Autopsie nur bestätigen und in einem 
Punkt ergänzen. Die Vase befindet sich jetzt im Centralmu- 
seum im dritten Saal. Höhe 0,48, Dm. 0,43, Reliefhóhe 0,33; 
der Fuss fehlt. «Die ganze Vase ist unfertig, schrieb Lüders, 
nachdem man das Relief herausgearbeitet hatte, liess man die 
Arbeit liegen ; die bei Stuart links erscheinenden räthselhaften 
Linien geben unvollkommen nichts weiter wieder als dieGrenze, 
bis zu der an dieser Seite die Arbeit fortgeschritten war. Von 
da rings um die Vase bis nahe zur Athena ist die Vase noch 
nicht behauen.» In der That ist die Arbeit abgebrochen wor- 
den, nachdem man die beiden Figuren herausgearbeitet hatte; 
und dieeigenthümlich verlaufende Doppellinie bei Stuart (wie- 
derholt u. a. Arch. Zeit. 1874 Taf. 8 unten) bezeichnet die 
Grenze der gemachten Arbeit. Diese Stuartsche Grenzlinie ist 
nun allerdings in ihrem oberen Theile unrichtig, wo sie wei- 
ter nach 1. zurückspringen müsste; in ihrem unteren Verlaufe 
und in ihrem ganzen Charakier indessen ist sie ziemlich rich- 
tig; diese Doppellinie zeichnet den scharfen , rechtwinklig pro- 
filirten Contour des ausserhalb (linkshin) stehen gebliebenen 
Steinmantels. Mit andern Worten, die dem Relief nächste, 


1 Vgl. meine Gratulationsschrift Athena und Marsyas 1879. Friedlander in 
v. Sallets Zeitschrift für Num. 1879 S. 215 fg. v. Pulszky Arch. Zeit. 1879 8. 
91, Taf. 8. E. Petersen Der Satyr von Myron Arch. Zeit. 1880 S. 25. 
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mit so scharfem Contour umschnittene, links vom Satyr an- 
stehende Steinfläche war bestimmt, im weiteren Forigang der 
Arbeit dentlichere Gestalt zu erhalten; das Relief war auf 
drei Figuren angelegt; der Satyr sollte in der Mitte ste- 
hen, Athena rechts und symmetrisch gegenüber, links und 
hinter dem Satyr, die unausgeführte dritte Figur, von der ich 
freilich nicht zu sagen vermag, ob Person Thier Baum Fels 
oder Geräth beabsichtigt war. Vielleicht war es diese Figur, 
welche dem Arbeiter ınissrieth und den Anlass gab die Arbeit 
liegen zu lassen, wie Lüders es vermuthete. Zur äussern Be- 
stätigung der so erweiterten Reliefeomposition dient der Um- 
stand, dass zu beiden Seiten des unteren Gefässleibes die An- 
sätze von Henkeln oder Hebegriffen erhalten sind; der Hen- 
kel rechts sass gleich hinter der Athenafigur, aber der Henkel 
links folgte nicht gleich auf die Satyrfigur, sondern erst auf 
jene vorstehend ermittelte dritte Figur. Das bakchische Gefäss 
sollte einen entsprechenden Reliefschmuck erhalten ; in erster 
Linie ward überhaupt ein Satyr bestimmt, secundär die spe- 
cielle Scene, in der er erscheinen sollte. Hierzu wählte man — 
wenn anders die bekannten Combinationen haltbar bleiben — 
die myronische Gruppe Satyrum admirantem tibias et Minervam, ` 
welehe sich freilich der aus decorativen Gründen vorherbe- 
stimmten dreifigurigen Disposition zu fügen hatte. Analog ist 
in dem Bilde des von Lüders im Bullettino 1873 S. 169 be- 
schriebenen nach Amerika gegangenen Thongefasses der vor 
der Kline stehende Kantharos mit derselben Scene verziert; je- 
doch ist hierdie Gruppe auf zwei Figuren beschränkt geblieben. 
Ist nun aus dieser das Relief betreffenden neuen Erkennt- 
niss ein Ertrag für oder gegen jene Combination zu gewinnen? 
Mit dem Münzbild, welchem wir die grössere Autorität ein- 
räumen, Cautelen vorbehalten, stimmen — im Spiegelbild — 
die beiden Hauptfiguren des Reliefs im Motiv der Bewegung, 
während der Bewegungscharakter hier energischer, überzeu- 
gender erscheint ; die Vasen, die Marmorstatue und die Bronze 
scheinen einerseits die ganze Anordnung im Münzbilde, an- 
dererseits aber die energischere Bewegung im Relief zu bestä- 
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tigen. Diesemnach würden wir das hypothetische Original in 
дег Gesammtanordnung nach dem Münzbilde reconstruiren , 
jedoch mit der Modification, den Bewegungscharakter nach 
dem Relief, den Rundbildern und, für den Satyr, nach den 
Vasen zu nüaneiren. Und die abweichende Anordnung der Re- 
lieffiguren könnten wir daher erklären, dass der Compositeur 
seine Hauptperson, den Satyr, aus Gründen rechtshin richten 
wollte, vielleicht auch aus Veranlassung der erweiterten Com- 
position. 

Auffällig bliebe hierbei zweierlei, erstens, dass die nun 
als Corruptel zu betrachtende rechtshindige Gesticulation der 
Athena des Reliefs doch den Eindruck grösserer Wahrheit 
machen würde, stimmte dieser Händegebrauch doch auch mit 
der berliner Vase überein ; zweitens dass die Athena der Vase 
für ihre Veränderung der Richtung und des Charakters der 
Bewegung keine Erklärung fände. Beides, sowohl die Unwahr- 
heit in der linkshändigen Action der Athena auf der Münze 
und des Satyrs im Relief, als auch die veränderte Richtung 
der Athena im Vasenbild , hatte ich in der Gratulationsschrift 
als Corruptelen der Originaleomposition auffassen zu müssen 
geglaubt und hiernach eine solche Reconstruction des Origi- 
nals versucht, welche den Grund der Abweichungen der Denk- 
miler erkennen liesse. Wenn die zwei sich gegenüber stehen- 
den Personen beide mit der Rechten agiren sollten, so mus- 
sten, mit Rücksicht auf die zwischen ihren Füssen liegenden 
Flöten, die agirenden Hände und ebenso die gleichnamigen 
Füsse in das Centrum der Gruppe gezogen, das heisst, die 
Figuren in die «Feehterstellung» (in Ausfall, vgl. Harmodios) 
gebracht werden, gleichartig der Stellung der «Säger», nur 
dass diese (wie Schützen und Fechter in Deckung, vgl. Ari- 
stogeiton, auch ausholend, wie die Aigineten) den linken Fuss 
vorsetzen statt des rechten. Dann aber kommt in jeder An- 
sicht der Gruppe je eine Figur in die Rückansicht. Um nun 
diese in freistehender Gruppe gedachte Rückansicht in den 
Flächenbiidern zu vermeiden, hätten deren Zeichner, so dachte 
ich, die widerstrebendo Composition in verschiedener Weise 
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sich gerecht gemacht; für die Münze wurde die anstössige Fi- 
gur, Athena, durch eine ganze Wendung in die gewünschte 
Frontansicht gebracht, freilich unter Aufopferung der ursprüng- 
licher Gliederstellung ; für das Vasenbild aber wurde vorge- 
zogen, die Athena durch eine halbe Wendung ins Profil zu 
bringen, wobei dann die ursprüngliche Bewegungsrichtung 
vom Ort der Handlung hinweg sich in das Gegentheil ver- 
wandelte. Der Reliefzeichner aber hätte die Gruppe von der 
entgegengesetzten Seite aufgenommen, welche die Göttin in 
der Frontansicht bot, und den Satyr ebenso behandelt, wie 
der Münzzeichner die Athena. Er freilich, können wir jetzt 
hinzusetzen, konnte die Hauptfigur seiner Kraterdecoration 
am wenigsten in Rückansicht geben. 

Ob diese Behandlung glücklich war muss der Erfolg lehren. 
Aber die Combination der Denkmäler mit der verlorenen Grup- 
pe verlangt die zweite Hypothese, in welcher das Original re- 
construirt wird, und verlangt die Erklärung der Eigenheiten 
der Denkmäler aus ihren Abweichungen von dem hypotheti- 
schen Original. 

Ich freue mich, in der Bestimmung des dargestellten Mo- 
mentes mit Petersen zusammen getroffen zu sein, sowie in der 
Annahme, dass in der Originalgruppe die Flöten am Boden 
liegend angebracht waren; die Lanze als dramatisch bedeut- 
sam finde ich auch jetzt noch unwahrscheinlich. 

Anhangsweise will ich noch auf das Fragment einer über- 
lebensgrossen männlichen Marmorstatue aufmerksam gemacht 
haben, ohne irgend welche Bemerkung daran zu knüpfen, 
welches sich im Akropolismuseum im Saal der Parthenonme- 
topen hinter Gitter befindet, bezeichnet roth 3227, grün 127. 
Es ist das linke Handgelenk mit den Ansätzen des Unterarms 
und der Hand, letztere scharf zurückgebeugt und mit dicken 
Adern. Mich frappirte die Übereinstimmung des Schemas mit 
dem der zurückgestreckten Hand des Satyrs, der linken an der 
Hirschfeldschen Vase und der Bronze aus Patras (vgl. auch 
meine Construction in der Gratulationsschrift), der rechten am 
Relief. LUDWIG v. SYBEL. 


Athenische Namensliste aus dem 
vierten Jahrhundert. 


Die im Folgenden besprochene Inschrift befindet sich auf 
einer Platte aus pentelischem Marmor, welche vor wie es heisst 
schon vielen Jahren beim Neubau eines Hauses unter dem 
Nordabhang der Akropolis nicht weit von den Ruinen des sog. 
Prytaneion gefunden wurde. Ich sah sie in Privatbesitz. Der 
Stein ist 1. bekappt (er war als Baustein verwandt) und zwar 
so, dass die grössere vordere Hälfte der ersten von den fünf 
auf dem Stein befindlichen Columnen weggeschlagen wurde. 
Oben ist der Rand so bearbeitet, dass die oberen Theile aller 
fünf Columnen weggeschnitten wurden; der Schnitt läuft von 
г. nach 1. abwärts, sodass die Höhe (Zeilenzahl) der Columnen 
nach 1. hin kleiner wird. Nach unten (abgesehen von der er- 
sten Columne) sowie nach dem Rande r. fehlt nichts; die 
Schmalseite r. zeigt Stossflüche, es stiess hier eine zweite Platte 
an, welche wie aus dem Folgenden hervorgeht ebenfalls fünf 
Namenscolumnen enthielt. Die Rückseite des Steins ist roh 
behauen. 

Grösse der sauber eingehauenen Buchstaben 0,015, Breite 
der Platte0,97,Höhe (nach r. hin zunehmend) 0,41-0,45,Dieke 
0,08. Die Inschrift lautet: (s. auf S. 347 und 348). Schon 
der erste Blick zeigt, dass die Columnen phylenweise ge- 
ordnet sind, wir haben die mehr oder minder vollständige 
Aufzählung der Vertreter der fünf ersten Phylen, Erechtheis, 
Aigeis, Pandionis, Leontis und Akamantis. Dem Schriftcha- 
rakter nach zu urtheilen könnte die Inschrift ungefähr bis in 
die Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. zurückgehen, die 
Chronologie der unter den aufgezählten bekannten Personen 
rückt sie in etwas spätere Zeit. Damals waren in Athen noch 
nur zehn Phylen, eine zweite г. anstossende Plaite wird also 
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die Erwählten der fünf übrigen Phylen enthalten haben. Wenn 
man der Platte nicht eine im Verhältniss zur Dieke ungewöhn- 
liche Höhe geben will (auch nach unten ist freier Raum, der 
einige Zeilen hätte aufnehmen können), so kommt man zu dem 
Schluss, dass nach oben hin namentlich in der rechten Hälfte 
nur wenig Namen fehlen. Möglicher oder sogar wahrschein- 
licher Weise liefen über den Namenscolumnen eine oder einige 
Zeilen vielleicht mit grösseren Buchstaben hin, welche die 
Veranlassung der Aufzeichnung etwa in Form einer Widmung 
enthielten; ferner war vermuthlich über jeder Columne der 
Name der Phyle angegeben. 

Die Repräsenlanten der zweiten bis zur fünften Phyle (die 
Demotika der ersten habe ich nicht ergänzen wollen) sind meist 
(ganz bei dem erhaltenen Stück der Aigeis) aus verschiedenen 
Demen, aber dies Princip ist nicht strenge durchgeführt, in- 
dem wir in der Columne der Pandionis drei, wahrscheinlich 
vier Paianier, in der Leontis zwei Phrearrier, in der Akaman- 
tis zwei Sphetlier und zwei Cholargeer vorfinden. Eigenthüm- 
lich ist auch, dass die Columne der Leontis offenbar einen 
Namen weniger enthielt. Entweder stellte diese Phyle einen 
Beamten , der in der Überschrift enthalten war, oder einer ihrer 
Vertreter fungirte in dem betreffenden Jahre nicht. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass, da die einzelnen Zeilen 
der Columnen in einer Linie stehen, auch die Anfänge der 
. vorderen so hoch reichten wie der der letzten, mit andern 
Worten. dass auf unserer. Platte wenigstens 39, wahrschein- 
lich aber einige Personen mehr genannt waren. Es ist natür- 
lich ganz ungewiss, wie weit die Columnen der zweiten jetzt 
nicht mehr erhaltenen Platte nach unten reichten und wie viel 
Personen sie enthielten, doch wird man annehmen dürfen, 
dass die Gesammtzahl der auf beiden Platten genannten Per- 
sonen wohl nicht weniger, vielleicht aber mehr als achtzig 
betrug. Dadurch wird der Kreis der phylenweis gewählten 
Jahresheamtent der angegebenen Epoche wesentlich beschränkt. 


1 Das Monument stammt wie sein: Fundort wahrscheinlich macht wohl 


350 | NAMENSLISTE AUS ATHEN 


Eine weitere Beschrünkung liegt trotz des Fehlens des einen 
Vertreters der Leontis darin, dass dem Anschein nach die Er- 
loosung oder Wahl nicht ἐξ ᾿Αθηναίων ἁπάντων, sondern κατὰ 
φυλὴν ἑκάστην erfolgt ist; es wird dadurch z. B. der Gedanke 
an öffentliche Diäteten wie es scheint abgewiesen 1. Es ist nicht 
meine Absicht hier genauer auszuführen, welehe Behórden 
danach ausgeschlossen seien und die übrig bleibenden Móg- 
lichkeiten gegen einander abzuwägen. Zu genauerer Zeitbe- 
stimmung wird es aber nöthig sein, einige Bemerkungen über 
einen Theil der genannten Personen hinzuzufügen. Auf Voll- 
stándigkeit machen dieselben keinen Anspruch; es handelt 
sich hier wesentlich nur um die Zeitbestimmung. Nur wo be- 
sondere Umstände vorliegen, wird Gleichzeitigkeit zur Iden- 
tificirung mit anderweitig bekannten Personen berechtigen, 
auch wo die Gleichheit des Demos nicht überliefert ist. 

Zu IL Z. 7 und 8. "AAx(uayoc ἐκ Μυρρινούττης kommt in 
einer aus d. J. 325 stammenden Seeurkunde ( Bóckh XIV b 41) 
als Antragsteller eines kurz vorher erlassenen Psephisma vor. 

Zu 1 Z. 9 und 10. Νικήρατος Κυδαντίδης, gleichnamig dem 
C. I. A. 1 188 als Trierarch d. J. 410 vorkommenden, gehörte 
wie dieser zur Familie des berühmten Feldherrn Nikias, über 
welche Böckh Seeurk. S. 246 gehandelt hat. Der erste N. ist 
der Sohn, unserer vermuthlich der Urenkel des Feldherrn. 
Der zweite Nikeratos wird bei Demosthenes öfters ohne De- 
motikon angeführt, weil er ein bekannter Mann war, ferner 
mit seinem Demotikon in den Seeurkunden XI, XIV (Trierarch 
kurz vor 330, schuldet noch 326) und XVI (für 323 als συν- 
τελὴς des Euthydemos von Hagnus). 


aus cinem der Öffentlichen Staalsgebäude ; auch ist von einigen der aufge- 
führten Personen bekannt, dass sie hervorragenderen Antheil an den Staats- 
geschäften nahmen. Darum glanbe ich nicht, dass man an eine Aufzeich- 
nung der Art wie das Gennetenverzeichniss der Amynandriden denken wird, 
obgleich auch dieses nach Phylen zusammengestellt war und ungefähr gleich 
viel Personen umfasste. 

1 Vgl. Meier Diäteten S.10. Die Ansicht wird durch die dritte neuste Diä- 
teteninschrift ᾿Αθήν. IV S. 207 noch nicht widerlegt. 
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Zu l Z. 11 und 12. ᾽Αμϕυκτίων Θεώρου (so und nicht Bso- 
δώρου steht nach Köhlers Lesung auf dem Stein) Διομειεὺς fin- 
det sich auf der unserer zeitlich nahe stehenden Inschrift Ἐφ. 
ἀρχ. 1860 n. 4105. 

Zu H Z. 13 und 14. Ein Καλλικράτης Πυθοδήλου Κολλυτεύς, 
vielleicht der Vater unseres Πυθόδηλος, C. I. A. П 329 aus dem 
Archontatjahr des Eubulos (345). ἸΑθήν. VI S. 135 erscheint 
als γραμυ.κτεὺς ein Πυθόδηλος, dessen Demoltikon weggebrochen 
ist. Kumanudes Ergänzung Αἰθαλίδης beruht wohl nur auf der 
a. а. О. S. 138 unter n. 16 mitgetheilten Weihinschrift, in 
welcher aber der Vatername nicht angegeben ist. 

Zu IH Z. 1-4. Die beispielsweise vorgeschlagenen Ergän- 
zungen der beiden ersten Personen dieser Reihe sind von C. 
І.С". 1199 und C. I. A. IE 335 hergenommen, für beide bieten 
sich auch andere Möglichkeiten dar, für die zweite z. B. Χαρι- 
κλῆς Seeurk. XIII c 72 XIV d 212. 

Zu HI Z. 11 und 12. Τελεσίας Προθχλίσιος schuldet als suv- 
rehe des Trierarchen Myrton von Trikorynthos um 323 in 
Seeurk. XVI c 50. 

Zu IV Z. 5 und 6. ᾿Αντίλοχος Σκαμθωνίδης kommt 'A07v. 
IV S. 207 in dem Diätetenverzeichniss aus d. J. 319 v. Chr. 
vor. 

Zu IV 7. 6 und 7. Σῖμος Ἐπικράτου Αἰθαλίδης C. I. Gr. 115 
aus der Zeit der 12 Phylen. S. u. 

Zu IVZ. 10 und 11. In dem Prytanenverzeichniss der Leon- 
tis ᾽Αθήν, IV S. 196 aus dem ersten Viertel des vierten Jahr- 
hunderts erscheint ein Γλαῦκος Γλαυκέτο ἐξ Ot»; wir haben of- 
fenbar seinen Sohn vor uns. Zu derselben Familie gehörten 
die aus demselben Gau stammenden bei Demosthenes und Isäos 
vorkommenden Brüder Glaukos und Glaukon. 

Zu V Z. 4 und 5. Ξενοκλῆς Χολαργεὺς wird erwähnt Ἔφ- 
ёру. 1854 S. 1016. Ein als πολιτικὸς bezeichneter Ξενοκλῆς 
aus Cholargos wird vom Schol. zu Arist. Fr. 86 angeführt. 
Meineke Hist. crit. Com. S. 516 hat die Vermuthung aufgestellt, 
dass der ῥήτωρ Xenokles in dem parodischen Gedicht des Ma- 
tron bei Athen. IV 134 E mit jenem identisch sei. 
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Zu V Z. 6 und 7. Den Φῶχος Ἰφιστιάδης halte ich für den 
Sohn des Φωκίων ó χρηστός. Der Name Φῶκος und die von ihm 
abgeleiteten Namen sind in Athen durchaus nicht gewöhnlich. 
Wir gewinnen so das sonst nicht überlieferte Ποιοί des 
berühmten Feldherrn. Ein von Phokos beantragtes Psephisma 

Athen. IV 171 E fällt in das Jahr des Kephisodoros (323). 

Zu V Z. ὃ und 9. Προκλείδης ἐκ Κεραμέων erscheint als An- 
tragsteller desoben erwähnten bei den Ausgrabungen am Askle- 
pieion gefundenen Dekrets Αθήν. VI S. 135 aus dem 4. J. Ipo- 
κλείδης (S. des Παντα[κλείδης 71) Antragsteller des ung. aus 
der Mitte desdritten Jahrhunderts stammenden Mesogeerdekrets 
€. I. A. H 603. 

Zu V Z. 12 und 13. Κηφισοφῶν Χολαργεὺς S. des Lysiphon 
ist Antragsteller des Seeurkunden XIV 175 fg. mitgetheilten 
Psephisma (aus 325) für Miltiades den Lakiaden. 

Endlich mag noch daran erinnert werden, dass sich auf dem 
Mitth. If Taf. XVIII publicirten Relief neben einander Σώστρα- 
tols] Ἐπικράτους, ᾿Ἐπεύχης (und Διάκριτος) Διεύχους und 
Μ[ν]η[σ][θεος Μν]ησιθ[έ]ου, wahrscheinlich als Epimeleten , 
finden. In unserer Inschrift erscheinen vermuthlich ihre Söhne. 

Nach Erwägung der in den vorstehenden Anführungen er- 
haltenen chronologischen Data werden wir nicht fehl gehen, 
wenn wir die Abfassung der oben mitgetheilten Namensliste 
etwa um 330 v. Chr. ansetzen. 


H. G. LOLLING. 


ΠΑΝΟΣ ATAAMATION 4, 


("Opa πίνακα XIL ) 


To ἐν τῷ XII πίνακι ἀπεικονιζόμενον Πανὸς ἀγαλμάτιον Tev- 
4 (А э) e Q ер H y d ~ 
τελησίου μαρμάρου ἔχον ὕψ. 0,76 εὑρέθη μὲν ἐν Σπάρτη, κεῖται 
We En ГА D D \ зү e 3 
δὲ νῦν ἐν τῷ ἐν Βαρθακείω μουσείῳ, ἀγορασθὲν ὑπὸ τῆς ᾽Αρχαιο- 
λογικῆς Ἑταιρίας, ὑπ᾽ ἀριθ. 3394. 

Τὸ ἀγαλμάτιον παριστάνει τραγόπουν Πᾶνα ἱστάμενον καὶ 
ἐνδεδυχότα βραχὺ ἐπίθλημα, τὸ ὁποῖον συγκρατεῖται ἔσωθεν 
στερεῶς τῇ δεξιᾷ xol εἶνε ἐπερριμμένον ἐπὶ τοῦ ἀριστεροῦ ὤμου. 
Τὸ ἐπίθλημα τοῦτο τοῦ Πανὸς εἶνε νεθρὶς ἢ αἰγὶς διακρινο- 
μένη ёх τε τῶν κατὰ τοὺς ποδεῶνας ἄκρων αἰγείων ποδῶν καὶ 
ёх τῆς χεφαλῆς τῆς μικρὸν ὑπὸ τὴν σύριγγα πρὸς τὰ πλάγια τοῦ 
ἀριστεροῦ μηροῦ διαφαινομένης 2, Καὶ ὅμως ἐκ πρώτης ὄψεως 
παρατηρῶν τις τὸ ἐπίθλημα τοῦ Поудс τούτου δὲν δύναται νὰ 
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τὸ χαρακτηρίσῃ ὡς борау, διότι ὡς φαίνεται ὁ τεχνίτης ἐξειρ- 
γάσθη αὐτὸ οὕτω πρὲς διαφορὰν ἀπὸ τῶν μαλλωτῶν καὶ λασίων 
ὤν" διὰ τὸν αὐτὸν δὲ λόγον dé ἰς τὴν δορὰν ὑγρό 
μηρῶν" διὰ τὸν αὐτὸν δὲ λόγον ἔδωσεν εἰς τὴν δορὰν ὑγρότητα, 
εὐκαμψίαν καὶ πτύχωσιν τοιαύτην, ὥστε νὰ φαίνηται ὥσπερ 
ε 7 e ` ~ M ^ » ^ ~ (А , 
ὑφαντή. H δεξιὰ τοῦ Ηανὸς χεὶρ ἄνω ἐπὶ τοῦ στήθους χειμένη 
, 2 ~ RR \ АМ ~, ~ Li 
καλύπτεται ἐντελῶς ὑπὸ τὴν νεθρίδα, ἐνῷ τῇ χαθειμένῃ ἀρι- 
~ ~ Y Lë τ Д ~ 
στερᾷ κρατεῖ τὴν ἐννεάφωνον σύριγγα 3° οἱ πόδες αὐτοῦ εἶνε ἀπὸ 
τοῦ ἄνω τῆς κνήμης μέρους ἀποκεχομμένοι' ў κόμη εἶνε δασεῖα 
καὶ αὐχμηρά. ᾿Αξιοπαρατήρητον δὲ λίαν, ὅτι δὲν διακρίνονται 


1 Ῥυντομωτάτην περιγραφὴν τοῦ [Πανὸς τούτου ἐδημοσίευσα iv τῷ Bulletin de 
correspondance Hellénique 4me année, σελ. 478, ἀριθ. 2. 

2 Οἱ ποδεῶνες καὶ ў χεφαλὴ τῆς δορᾶς χείµενοι εἰς τὰ πλάγια τοῦ ἀγαλματίου 
πρὸς τὸν ἀριστερὸν μηρὸν δὲν διακρίνονται ἐν τῷ ἀπεικονίσματι. 

3 Ἐπὶ τοῦ ἀπεικονίσματος διακρίνονται αόνον ἑπτὰ κάλαμοι τῆς σύριγγος. 
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ἐπὶ τῆς χεφαλῆς τὰ συνήθη κεράτια, ἐνῷ εἷς παρεμφερεῖς τῷ 
ἡμετέρῳ ἀγαλματίῳ Паудс παραστάσεις, εἰ καὶ μικρά, δὲν êN- 
λείπουσιν *, Ὅπως тот ἂν T Ιᾶνες ἄνευ κεράτων εἶνε σπά- 
νιοι καθόσον δὲ ἐνθυμούμεθα, ὑπάρχει ἐν τῷ Βρεταννικῷ mou- 
σείῳ Idv τις ἀνάγλυπτος ἐξ ὀπτῆς γῆς ἄνευ κεράτων 2, τὸν 
ὁποῖον ἄλλοι μὲν ἐξήγησαν ὡς Ιᾶνα pavidum 3, ἄλλοι δὲ 
τῷ Zoega ἑπόμενοι παραδέχονται, ὅτι τοιαῦται Πανὸς Tapa- 
στάσεις, ἀπὸ τῶν ὁποίων ἐλλείπουσι τὰ κέρατα, δὲν παραστά- 
νουσιν αὐτοὺς τοὺς Πάνας, ἀλλὰ προσωποποίησιν τοῦ Πανικοῦ 
φόβου ^, 

Τὸ στενὸν καὶ ἐπίμηκες τοῦ ἡμετέρου Πανὸς πρόσωπον µ.ηχυ- 
νόμενον ἔτι μᾶλλον διὰ τοῦ καθειμένου αὐτοῦ πώγωνος , τὰ εἷς 
ὀξὺ πρὸς τὰ ἄνω ἀπολήγοντα xal ἐπὶ τῶν χροτάφων προσκεκολ- 
λημένα αἴγεια Ota μετὰ τῶν ὑπ᾽ αὐτοῖς εὐμεγέθων ἀκροχορδό- 
νων, τὰ ἐξῳδηχότα καὶ παχέα. χείλη, ἡ ἐπιμήκης καὶ πεπλατυ- 
σμένη Bic, ἡ ἐπὶ τοῦ μετώπου μέχρι τοῦ μεσοφρύου γωνιωδῶς 
καθήκουσα αὐχμηρὰ κόμη πάντα ταῦτα εἶνε χαρακτηριστικά, 
τὰ ὁποῖα συγκιρνῶσι θαυμασίως μετά τινος μάλιστα κωμικῆς 
ἐκφράσεως τὴν ἀνθρωπίνην πρὸς τὴν αἰγείαν ὁμοιότητα. 

“Н στάσις καὶ ἀναθολὴ τοῦ Πανός µας εἶνε παρεμφερῆς πρὸς 
ἄλλο Паубс ἀγαλμάτιον ἐν Merat εὑρεθέν, ὅπερ ἐμνημο- 
νεύσαμεν ἀνωτέρω 5. Ἐν τῷ ἀγαλματίῳ τούτω ὁ Пау ἵστα- 


1 "Ора τὸν fu Πειραιεῖ τῷ 1840 εὑρεθέντα Πᾶνα χείµενον νῦν ἐν τῷ νέῳ παρὰ 
τὴν 650v Πατησίων μουσείῳ᾽ ἀπεικονίσθη Ëv ᾿Αρχ. "Ерли. 383, Le Bas Mon. fig. 
30, A, Scholl Mitth. Taf. V 9, Müller- Wieseler D. A. K. Il 43, 532, Cla- 
rac Mus. de sculpt. pl. 726 F Ne 1735 К. Πρ6λ. Scholl ἐν Kunstblatt 1840 
8. 214. 314, Schall Mitth. S. 94. 78, E. Curtius ἐν Bullettino 1840 p. 135, 
Friederichs Bausteine I. S. 380 Ne 655, Kekulé Theseion Ne 48. 

2 Combe Terracottas in the Brit. Mus. pl. XXIV n. 45, Müller- Wieseler 
D. A. K. II, XLII № 527. 

3 прел, Sidonius Carm. VH 83. 

* Toelken Erkl. Verzeichniss d. ant. vertieft geschnitt. Steine, Kl. VII 
n. 356. Πρθλ. καὶ Welcker παρὰ Μνλλέρῳ Н. d. Ar. 2 387. 1. 

5 Ἐν Σελίδι 354 onp. 1. ᾿Αντίγραφον τοῦ ἐν Πειραιεῖ εὗρεθ. Πανὸς κεῖται Êv τῇ 
βιθλιοθήκῃ τῆς Κανταθριγίας, πρθλ. Clarke Greek marbles depos. in the vesti- 
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ται στηρίζων τὰ νῶτα ἐπὶ κιονίσκου ὑψουμένου ὑπὲρ τὴν xepa- 
λὴν αὐτοῦ ἐν στάσει ἠρέμῳ, ἥτις ἐξηγεῖται ἐκ τοῦ ἀρχιτεκτο- 
νικοῦ σκοποῦ διὰ τὸν ὁποῖον ἧτο ὡρισμένος 6 Пау ἐκεῖνος’ ὁ 
£ b D 9 4 > т ` ~ ~ \ a 

κιονίσκος δηλονότι αὐτὸς ἐφ᾽ οὗ τὸ σῶμα τοῦ Πανὸς στηρίζεται 
καὶ ў ёт αὐτοῦ τοῦ κιονίσκου πρὸς τὰ ἄνω ὀπὴ δεικνύουσιν, ὅτι 
τὸ ἔργον ἀνῆκεν εἰς μεγαλείτερόν τι ἀρχιτεχτονικὸν ὅλον, πιθα- 
νῶς θωρακεῖόν τιΊ. 

"Н δὲ τοῦ προσώπου ἔκφρασις πλησιάζει τὴν ἐξ ὀπτῆς γῆς 
προτομὴν Πανός, τὸν ὁποῖον ἐξέδωκεν ὁ Furtwängler 2. Ὅπως 
δὲ ἐν ἐκείνη πρόδηλον εἶνε, ὅτι ὁ τεχνίτης προσεπάθησε νὰ ovy- 
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χεράση τῷ ἀνθρωπίνῳ τύπῳ τὸν αἴγειον, οὕτω καὶ ἐν τῇ ἡμε- 
τέρα παραστάσει τοιαύτη τις προσπάθεια τοῦ τεχνίτου XATA- 
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φαίνεται, μετριώτερον ὅμως, διότι ἐν τούτῳ μὲν ὑπερθάλλει ὁ 
ἀνθρώπινος, ἐν ἐχείνῳ δὲ ὁ αἴγειος τύπος. 

Χαρακτηριστικὰ δὲ κοινὰ ἀμφότεροι οἱ Πᾶνες οὗτοι ἔχουσι 
τὰς ἐπὶ τοῦ μετώπου μέχρι τοῦ πυθμένος τῆς ῥινὸς καθηκούσας 
τῆς χεφαλῆς τρίχας, τὰ εἰς ὀξὺ πρὸς τὰ ἄνω ἀπολήγοντα αἴγεια 
ὦτα, τοὺς ἀκροχορδόνας 3, τὸν ἀπὸ τῶν γωνιῶν τῶν χειλέων ἐκ- 
φυόμενον μύστακα, ὅστις ἀφίνει ἐλεύθερον ὅλως τὸ ἄνω χεῖλος, 
καὶ ἐπὶ πᾶσι τὸ κωμικὸν ἢ μᾶλλον τὸ σατυρικὸν τῆς ἐκφράσεως. 

Ἡ ἐργασία τοῦ ἀγαλματίου μας δὲν εἶνε ἐντελὴς καὶ ἐπιμε- 
μελημένη εἰς τὰ καθ’ ἕκαστα, συγκρινοµένου ὅμως τούτου πρὸς 
τὸν προμνημονευθέντα ἐξ ᾿Αττικῆς Hava τὸν ἐν τῷ ἐν Πατη- 
σίοις νέῳ μιουσείῳ κείμενον δεικνύει ἡμῖν ὁμοιότητας, ὡς προερρέθη, 
κατὰ τὴν καθ’ ὅλου σύνθεσιν, τὴν στάσιν καὶ τὴν ἀναθολήν, cl 
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καὶ ἐν ἐκείνῳ ὑπερέχει ὃ ἀνθρώπινος τύπος ἐν τῇ ἐκφράσει τοῦ προ 


bule of the public library of Cambridge p. 9 n. XI, Travels II, 2 p. 479, 
Wordsworth Athens and Attica 12. Παρεμ.φερῆς δὲ καὶ ὁ ἐν Clarae Mus. de 
sculp. pl. 726 F № 1736 L ἐκ τῆς Villa d’Esti ἀπεικονισμένος, 

1 Παρεμφερεῖς πρὸς τὸν ἡμέτερον [Iva εἶνε xal οἱ κατωτέρω ἀναφερόμενοι bn’ dpi). 
8, 9 καὶ 25. 

2 Mitth. d. Deutschen arch. Instit. in Athen ПІ S. 156 fig. Tafel VIII. 

3 ME τὴν διαφοράν, ὅτι of ἀκροχορδόνες τοῦ ἡμετέρου Πανὸς ὑπὸ τὰ ὦτα, ἐνῷ 
ἐκείνου εἰσὶ ἐκπεφυκότες ἐπὶ τοῦ ἄνω καὶ κάτω χείλους. 
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σώπου, ἐνῷ ἐν τούτῳ παρατηροῦνται αἴγειά τινα χαρακτηρι- 
στικὰ σαφέστερον ἐκπεφρασμένα: ὅθεν δὲν θὰ σφαλῶμεν, νομίζω, 
ἐὰν ἀναγάγωμεν καὶ τὸν ἡμέτερον [lava εἰς τὸ αὐτὸ ἐργαστή- 
prov, τὸ νεώτερον δηλαδὴ ἀττικόν, διὰ τοῦ ὁποίου A ἀττικὴ τέ- 
Хут ἐξηπλώθη καὶ διεδόθη οὐκ ὀλίγον εἰς τὴν Πελοπόννησον. 
Τὴν εἰκασίαν µας ταύτην ἐνισχύει χἄπως καὶ ὁ πεντελήσιος λί- 
θος, ἐξ οὗ τὸ τοῦ Ηανός µας ἀγαλμάτιον εἶνε κατασχευασµέ- 
yov 1. Προσέτι τοῦτο ἐπιθεθαιοῖ καὶ ἄλλη παράστασις Πανὸς ἐν 
Πελοποννήσῳ εὑρεθεῖσα, ἐν Ὦ διαφαίνεται ὁ τύπος καὶ ὁ ῥυΐ- 
μὸς τῆς ἀττικῆς τέχνης" οὕτω T. у. ἐν τῷ ἐκ Μεγαλοπόλεως 
ἀναγλύφῳ, τὸ ὁποῖον ἐξέδωκε μετὰ σοφῆς καὶ ἐκτενοῦς πραγ- 
ματείας ὁ Michaelis ἐν τοῖς χρονικοῖς τοῦ ἐν Ῥώμῃ ἀρχαιολο- 
γικοῦ καθιδρύµατος”, ἐν ᾧ παρίσταται ὁ Пау μὲ τὰς Νύμφας ἢ 
τὰς Ὥρας. 

Ἐν τέλει δὲν κρίνω ἄσκοπον νὰ μινημονεύσω ἐνταῦθα διὰ Boa- 
χέων καὶ τὰς ἐν τοῖς ἐν ᾿Αθήναις μουσείοις κειμένας Ηανὸς πα- 
ραστάσεις, ὅπως μάλιστα καταστῇ εὐχερεστέρα ў παράθεσις 
καὶ παραθολη πρὸς τὸν ἡμέτερον ἐνταῦθα ἐκδεδομένον Ἠᾶνα. 

A’, Κεντρικὸν Μουσεῖον 3. 1. Τεμάχιον ἀναγλύφου At- 
Oou πεντελησίου Üp. 0,48, πλ. 0,26, παριστῶν κερασφόρον τρα- 
Ὑόπουν Hava ἱστάμενον παρὰ παχὺν κορμὸν δένδρου καὶ προτε- 
ταμένην τὴν ἀριστερὰν ἔχοντα. Εὑρέθη μὲν ἐν Ηειραιεῖ τῷ 1842, 
ἔκειτο δὲ ὕστερον ἐν τῇ ᾿Αδριανείῳ στοᾷ. Heydemann Bildw. 


1 Πλὴν τούτου ἔνισχόουσι τὴν γνώμην ἡμῶν καὶ of ὑπ᾽ 20:0. 8, 9 καὶ 25 περιγρα” 
φόμενοι καὶ ἐξ ᾿Αττικῆς προερχόμενοι Πᾶνες. 

2 Annali dell’Instit. 1863 р. 292 καὶ tav. d'agg. L 2. Πρθλ. καὶ Н. Dressel 
καὶ A. Milchhoefer Die antiken Kunstwerke aus Sparta und Umgebung 
(Mitth. d. d. arch. Inst. II S. 293) Ne 195, 

3 “0 πρὸ τῶν περιγραφομένων ἀντικειμένων προτιθέμενος αὔξων ἀριθμὸς ἄνευ μὲν 
ἁστερίσκου δηλοῖ ὅτι αὐτοῖς ὄμμασιν εἶδον αὐτὰ ἐν ταῖς συλλογαῖς καὶ ἐξηκρίδωσα, 
μεθ᾽ ἑνὸς δὲ ἀστερίσκου ὅτι δὲν ἐδυνήθην νὰ ἀνεύρω τὴν περιγραφομένην παράστασιν, 
μνημονεύω δ᾽ αὐτῆς κατὰ περιγραφὴν ἄλλων" μετὰ διπλοῦ δὲ ἀστερίσκου δηλοῖ ὅτι 
τὸ περιγραφόμενον ἀντικείμενον πρῶτον ἤδη ἀναφέρεται. 
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2. Athen ёр. 13. Πρ6λ. καὶ Böttiger Erkl. Verz. d. Abgüsse 
antiker Werke ἀρ. 322. Scholl Мий. σελ. 96 ἀρ. 83. 

2. ᾿Αγολμάτιον λίθου πεντελησίου UY. 0,38 παριστῶν Πᾶνα 
πραγόπουν καθήμενον ἐπὶ βάσεως στρογγύλης καὶ ἔχοντα τοὺς 
μὲν πόδας ἐπικειμένους ἀλλήλοις, τὸν δὲ ἀγκῶνα στηρίζοντα 
ἐπὶ τῶν γονάτων, περὶ δὲ τὸν λαιμὸν φέροντα δοράν. ᾿Ελλείπουσιν 
ἡ κεφαλή, ἡ δεξιὰ χείρ, ὁ ἀριστερὸς βραχίων καὶ ὁ δεξιὸς πούς’ 
ἐργασία κακότεχνος. Ἔχειτο πρότερον ἐν τῇ ᾿Αχροπόλει. Heyd. 
Bildw. ἀρ. 639. Ἑδρέθη παρὰ τῷ Ὀλυμπείῳ τῷ 1861-62, ёр. 
Ἔφημ. дру. περιοὸ. В' σελ. 19, 1. Bull. dell'Inst. 1862 σελ. 
86. Arch. Anz. 1862 σελ. 269. ᾿Απεικονίσθη ἐν ᾿Αρχ. ἐφημ. 
ἔνθα ἀνωτέρω πιν. 13, 1. 

3. ᾿Αναθημιατικὸν ἀνάγλυφον εἰς τὸν Hava καὶ τὰς Νύμφας 
λίθου λευχοῦ Ob. 0,53, πλ. 0,70, προερχόμενον κατὰ μὲν Mer- 
τάκην ἐκ Μεγαλοπόλεως, κατὰ δὲ Εὐστρατιάδην ἐκ Σπάρτης. 
᾿Εργασία καλῆς ἐποχ ўс. ᾿Απεικονίσθη ἐν Annali dell’Inst. 1863 
tav. d'agg. L 2, πρθλ. Michaelis αὐτόθι σελ. 292 καὶ ἐφεξῆς. 
"Exerto πρότερον ἐν τῇ συλλογῇ τοῦ ὑπουργείου τῆς παιδείας. 
Heyd. Bildw. ἀρ. 779, πρθλ. καὶ Milchhöfer Antik. Spartas 
ἀρ. 195, : 

4. llaoóuotov πεντελησίου λίθου ὕψ. 0,48 πλ. 0,46. Εὑρέθη 
ἐν Ιάρνηθι. Ross Königsreisen II σελ. 86. ᾿Αρχ. ἐφημ.. ἀρ. 
1101 σελ. 637 καὶ σελ. 2031. Rangabé Antiq. Hell. H 
1081. A. Κορδέλλα αἱ ᾿Αθῆναι ὑπὸ ὑδραυλικὴν ἔποψιν σελ, 140 
σημ. C. I. G. Ш, 1, 210 καὶ προσθ. 1. Friederichs Bausteine 
І др. 320. Michaelis Annal. 1863 σελ. 313 καὶ 324. Lolling 
Mitth. V σελ. 291. Böttiger, ἔνθα ἀνωτέρω ἀρ. 320. Ἔκειτο 
πρότερον ἐν τῷ θησείῳ, Кекше Theseion ἀρ. 192. ᾿Απεικονί- 
oly ἐν Αρχ. ἐφημ. ἔνθα ἀνωτέρω, ἐν “Ῥαγκαθῆ ἔνθα ἀνωτέρ. 
viv, 22, ἐν Annali 1863 tav, d'agg. L 3. 

5. ᾿Αγαλμάτιον λίθου πεντελησίου ὕψ. 0,70 παριστῶν Hava 1 


1 Οὗτος εἶναι ó Пау ὅστις ὑμοιάζει κατά τε τὴν στάσιν καὶ thy ἀναθολὴν πρὸς τὸν 
ἡμέτερον ёх Σπάρτης, ὥς ἀνωτέρω εἴπομεν. 
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ἱστάμενον πρὸ παραστάδος. Εὐρέθη ἐν Ηειραιεῖ τῷ 1840. ᾿Απεικ. 
ἐν Αρχ. ἐφημ.. ἀρ. 383. Le Bas Mon. fig. 80. Scholl Mitth. 
my. V. 9. D. А. K. 1143, 532. Clarac Musée de sculpt. 
ту. 726 F 1736 К (L). Πρ6λ. Scholl Kunstblatt 1840 σελ. 
214, 314 καὶ Mitth. σελ. 94, 78. E. Curtius Bullet. 1840 
σελ. 185. l'riederichs Baust. I ἀρ. 655. Böttiger αὐτόθι ἀρ. 
328. Ἔκειτο πρότερον ἐν τῷ Θησείῳ. Кекше Theseion ἀρ. 48. 

6.” ᾽Αναθηματικὸν ἀνάγλυφον λίθου πεντελησίου ὑψ.θ,98,πλ. 
0,36 μετὰ περιθωρίου ἔχον ἐν τῷ μέσῳ βωμόν, πρὸ τοῦ ὁποίου 
βαίνει ὁ Ἑρμῆς τῇ μὲν δεξιᾷ κρατῶν τὸ κηρύκειον, τοῦ ὁποίου 
τὸ κάτω μόνον ἄκρον διαχρίνεται, διότι ὁ λίθος εἶνε ἀποτετριμ.- 
μένος, τῇ δὲ ἀριστερᾷ ὁδηγῶν ἀπὸ τῆς χειρὸς τὴν πρώτην τῶν 
ἑπομένων αὐτῷ τριῶν γυναιχείων μορφῶν ( Ὠρῶν Νυμφῶν ἢ Xa- 
ρίτων ; ), αἵτινες ἐνδεδυχυῖαι ποδήρη χιτῶνα βαίνουσιν ὀρχούμε- 
ναι καὶ συγχρατούμεναι τῇ ἀριστερᾷ. Emi τοῦ περιθωρίου ἄνω καὶ 
πρὸς τὰ ἀριστερὰ παρατηρεῖται ἀμυδρῶς λίαν Пау καθήμενος καὶ 
παίζων τὴν σύριγγα. Τὰ πρόσωπα τῶν μορφῶν ὅλων εἶνε ἀπο- 
Χεκρουσμένα. Eive δὲ τὸ ἀνάγλυφον τοῦτο κατὰ μὲν τὴν σύνθεσιν 
καὶ τὴν παράστασιν παρεμφερὲς πρὸς τὸ ἐξ ᾿[λευσῖνος ἐν Варба- 
χείῳ 1 καὶ πρὸς τὸ ἐν τῇ συλλογῇ τοῦ ὑπουργείου 2, κατὰ δὲ τὴν 
ἐργασίαν ἀμελὲς καὶ ὑποδεέστερον κατὰ πολὺ τοῦ ἐξ ᾽Ελευσῖνος 
μάλιστα. Tò ἀνάγλυφον τοῦτο προέρχεται ἐκ Μεγάρων. 

7. Σύμπλεγμα ἔχον ἐπὶ στρογγύλης βάσεως κιονίσκον ὑψού- 
μενον ὡς χορμὸν δένδρου λίθου λευκοῦ UV. μετὰ τῆς βάσεως 0,16: 
παρ᾽ αὐτῷ τραγόπους Поу ἔχων τὸν φαλλὸν ἐστυκότα διὰ μὲν 
τοῦ ἀριστεροῦ ποδὸς στηρίζεται ἐπὶ τῆς βάσεως, τὸν δὲ δεξιὸν 
πόδα ἀνέχων προσερείδει ἐπὶ τοῦ κορμοῦ τοῦ δένδρου. Καὶ τῇ μὲν 
δεξιᾷ χειρὶ ὁ Пау οὗτος περιθάλλει τὸν πρὸ αὐτοῦ ёт ἄκρων δα- 
κτύλων ἱστάμενον πτερωτὸν Ἔρωτα, τῇ δὲ ἀριστερᾷ κρατεῖ λα- 
γοθόλον. To πρόσωπον αὐτοῦ εἶνε ἀνθρωπόμορφον хой γενειῶν, τὰ 


1 Ζήτει κατωτέρω ἀρ. 10. 
2 Дт κατωτέρω dp. 19. 


ΠΑΝΟΣ ATAAMATION 359 


фта ὀξέα ἄνω καὶ ἐπὶ τῶν κροτάφων ἐπικεκολλημένα, τὰ δὲ x£- 
para μικρὰ xol ὀλίγον ἀποκεκρουσμένα πρὸς τὰ ἄνω. Περὶ τὸν 
‚ λαιμὸν φέρει νεβρίδα σταυροειδῶς δεδεμένην πρὸς τὰ ἔμπροσθεν. 
Τοῦ Ἔρωτος ἐλλείπουσι ἐκτὸς τῆς δεξιᾶς πτέρυγος καὶ ἀμφότεροι 
οἱ βραχίονες. "H ἐργασία κακότεχνος xoi ἐλέγχουσα µεταγενε- 
στέραν λίαν ἐποχήν. Εὑρέθη ἐν Μήλῳ τῇ νήσῳ πρὸς νότον τοῦ 
θεάτρου" ἔκειτο δὲ ὕστερον ἐν Βαρθακείῳ ὑπ᾽ ἀρ. λιθ. 39. Ἔδη- 
μοσιεύθη μετὰ εἰχόνος ὑπὸ Ἡερθάνογλου ἐν Bull. 1861 σελ. 45, 
Annali 1865 σελ. 271 καὶ tav. d'agg. P. 1. 

8." Τραγόπους Hay ἀχέφαλος καὶ λίαν κολοθὸς λίθου λευκοῦ 
ἔχοντος πολὺ. λείαν түу ἐπιφάνειαν 00. 0,49, κρατῶν τῇ σωζο- 
μένῃ ἀριστερᾷ δεκάφωνον σύριγγα καὶ στηριζόμενος ὄπισθεν ἐπὶ 
ἐρείσματος ἀνθοστολίστου. Ἔχει τὴν αὐτὴν στάσιν καὶ ἀναθολὴν 
τῷ ἡμετέρῳ ἐν riv. XII ἀπεικονιζομένῳ. Εὐρέθη πρὸς νότον τοῦ 
Διονυσιακοῦ θεάτρου καὶ ἔκειτο ὕστερον ἐν Βαρθακείῳ ὑπ ἀρ. 
№9. 806. 

9.™ Παρέμοιος τῷ προηγουμένῳ κατά te τὴν τέχνην καὶ τὴν 
ἀναβολήν, ἀλλὰ πολὺ κολοθώτερος συγχεκολλημένος ἐκ δύο te- 
μαχίων Ob. 0,45. Εὐρέθη ἐπίσης πρὸς νότον τοῦ Διονυσιακοῦ θεά- 
τρου καὶ ἔκειτο μετὰ ταῦτα ἐν Βαρθαχείῳ ὑπ᾽ àp.. №0. 807. 


B. Μουσεῖον ἐν Βαρθακείῳ. 10 (ἀριθ. λιθ. 3317). 
᾿Ανάγλυφον ἀναθηματιχὸν λιθ. πεντελησίου ὄψ. 0,27, πλ. 0,35 
ἐξ Ἐλευσῖνος παριστῶν τὸν Haya καὶ τὰς Νύμφας ὅμοιον τῷ ἐν 
τῇ συλλογῇ τοῦ ὑπουργείου τῆς παιδείας’. Περιεγράφη ὑπὸ Furt- 
waengler ἐν Mitth. ПГ σελ. 901 καὶ ὑπ᾽ ἐμοῦ ἐν Bulletin IV 
σελ. 478 др. 3. 

LU" (ἀρ. λιθ. 2707). Πανίσχος πόρινος ὕψ. 0,25 ἐκ Κρήτης 
ἀκέφαλος, ἄχειρ καὶ ἔχων ἀποχεκομμένα τὰ κάτω ἄχρα ἀπὸ τῶν 
γονάτων. 

12" (ар. λιθ, 558). ᾽Αγαλμάτιον χεῤασφόρου Πανὸς λίαν 


1 Τήτ, κατωτέρω. @р\б. 19. 


MITTH.D. AKCH.INST, V. 24 
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κολοθόν, №. πεντελησίου UY. 0,91/»’ σώζεται ἡ κεφαλὴ ὑπὲρ τὸ 
ἥμισυ καὶ ἡ δεξιὰ χείρ, Ὦ κρατεῖ τὴν σύριγγα" ἡ ἐργασία ἀτελής. 
Εὑρέθη ἐν ᾿Αθήναις ἐν ταῖς ἀνασκαφαῖς τῆς H. Ηυργιώτισσας. 

13 (ар. №. 2302). Μικρὰ κεφαλὴ Πανὸς λίθου λευκοῦ ὕψ. 
0,075 ἀποτετριμμένη λίαν ἐκ Τανάγρας. Τὸ πρόσωπον εἶνε ote- 
νόμακρον, τὰ ὦτα αἴγεια, τὰ κέρατα βραχέα" ὁμοιάζει δὲ κατὰ 
τὸν τύπον πρὸς τὴν ἐξ ὀπτῆς γῆς προτομὴν τὴν ὑπὸ τοῦ Furt- 
waengler ἐν τῷ περιοδικῷ τούτῳ Ш σελ. 155 mtv. VIII ἐκδο- 
θεῖσαν. Περιεγράφη ὑπὸ Körte Mitth. Ш σελ. 394 ἀρ. 168. 

14™ (ἀρ. Ad. 2199). Ὁμοία AiO. πεντελ. ἀποτετριμμένη 
ὅλως Op. 0,8, Латс κατὰ τὸν πώγωνα xol κατὰ τὸ ἄκρον τῆς 
ῥινές’ ἔχει ὦτα ὀξέα πρὸς τὰ ἄνω καὶ κέρατα μιχρὰ καὶ μόλις 
ὑποδηλούμενα. Εὑρέθη ἐν τῷ Κεραμεικῷ. 

15° (ἀρ. №0. 2927). Μικρὰ καὶ κολοθὴ τὰ κάτω χεφαλὴ 
Πανὸς κερασφόρου xoi γενειῶντος λίθου πεντελησίου ἔχουσα ὕψ, 
0,11 Γαλλικοῦ μέτρου. Ὁ Пау οὗτος ἔχει τὰ χέρατα μεγάλα καὶ 
ὑψούμενα ἑλικοειδῶς μετὰ πολλῆς τῆς χάριτος" ἀξιοπαρατήρητον 
δὲ εἶνε ὅτι τὸ μεταξὺ τῶν κεράτων διάστηµα κατέχει πόλος ἰσο- 
peng Καὶ ἐργασία μὲν ἀρίστη, ἔκφρασις δὲ σεμνὴ καὶ θεῖόν 
τι ἐμφαίνουσα. 

159 (ἀρ. №0. 2281). Νεαρός τις ἀγένειος Пау ἐκ Τανά- 
Ύρας μὲ αἴγεια ὥτα καὶ κέρατα. Defi, Milchhoefer ἐν Mitth. V 
σελ. 216 καὶ σελ. 209 σημ. 1. 

16. Поуёс προτομ.ὴ ἐξ ὀπτῆς γῆς ὃν ἐξέδωκεν μετὰ εἰκόνος ὁ 
Furtwaengler ἐν Mitth. HI σελ. 155 ту. VIL, πρθλ. καὶ 
Martha Catalogue des Figurines en terre cuite, ἀρ. 106. 

17-18. Δύο ἄλλους Πᾶνας ἐξ ὀπτῆς γῆς ὅρα ¿v Martha ἔνθα 
ἀνωτέρω ἀρ. 360 καὶ 361, 


T Συλλογὴ ἐν τῷ ὑπουργείῳ τῆς παιδείας. 19. Avd- 
Ύλυφον ἀναθηματικὸν εἰς τὸν Haya καὶ τὰς Νύμφας ὕψ. 0,27, 
πλ. 0,36, λίθου πεντελησίου, ἐν τῷ ὁποίῳ 5 бу παρίσταται κατ᾽ 
ἐνώπιον καθήμενος μὲ τοὺς πόδας διεσταυρωμένους καὶ παίζων 
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ἴσως τὴν σύριγγα' παρ᾽ αὐτῷ ὑποδηλοῦνται δύο ζῶα 1, ᾿Εργασία 
μετριωτάτη. Εὑρέθη ἐν Πειραιεῖ, πρθλ. Εὐστρατιάδην ἐν Ma- 
λιγγενεσίᾳ 1866 ἀρ. 966, Wescher Revue Arch. 1866 H N. 
S. XIV σελ. 350. Kekulé Theseion σελ. 81. Schoene Griech. 
Reliefs σελ. 58, ἔνθα καὶ ἀπεικονισμένον εἶνε ἐν πίν. 28, 117. 

20. Πανὸς χερασφόρου κεφαλὴ λίθου πεντελησίου καὶ ἐργασίας 
ἀρίστης Ор. 0,20, εὑρεθεῖσα ἐν Πειραιεῖ. “Ор. Εὐστρατιάδην ἐν 
Παλιγγενεσίᾳ 1866 ἀρ. 966, Wescher Revue Arch. 1866, 
I. σελ. 349. Schoene Griech. Reliefs σελ. 54 ἀρ. 105. Ὁ 
νεαρὸς οὗτος Пау ἢ Σάτυρος ἔχει τὰ org ὀξέα κατὰ τὰ ἄνω, 
μειδιᾷ δὲ καὶ διαφαίνει τὴν γλῶσσαν διὰ τῶν χειλέων. 


A’ Στοὰ Ἁδριανοῦ. 21. ᾿Ανάγλυπτος λίαν ἐφθαρμένος 
τραγόπους Пау κατ ἐνώπιον χρατῶν τῇ μὲν δεξιᾷ τὸ λαγοθό- 
λον, τῇ δὲ ἀριστερᾷ ἀνέχων τὴν σύριγγα πρὸς τὸ στόμα: λίθου 


πεντελησίου Up. 0,44, πλ. 0,24. Heyd. Bildwerke ἀρ, 119. 


E Ακρόπολις. 22." Κεφαλὴ Пау λίθου πεντελησίου 
бф. 0,18 λίαν ἀποκεχρουσμένη καὶ κατεστραμμένη. Heyd. Bildw. 
ἀρ. 488. 

23.” Τεμάχιον ἀναθηματικοῦ ἀναγλύφου τῷ Πανὶ καὶ ταῖς 
Νύμφαις πεντελησίου μαρμάρου, OY. 0,30, πλ. 0,23. Εὑρέθη κατὰ 
Πιττάκην (Ἔφημ.. бру. ἀριθ. 389, ἔνθα καὶ ἀνεπιτυχῶς ἀπειχο- 
νισμένον εἶνε ) τῷ 1829 ὑπὸ τὸ σπήλαιον τοῦ Πανὸς τὸ ὑπὸ τὴν 
᾿Αχρόπολιν. Πρ6λ. καὶ Schoell Mitth. σελ. 95 ἀρ. 82, Michae- 
115 Annal. 1863 σελ. 312, Heyd. Bildw. ἀρ. 533. 

24." ᾿Αγαλμάτιον χαλοθὸν λίθου πεντελησίου, UY. 0,22, πα- 
ριστῶν τραγόπουν Hava ἔχοντα δορὰν περὶ τὸν λαιμὸν καὶ xpa- 
τοῦντα τῇ καθειμένη δεξιᾷ λαγοθόλον. ᾿Ελλείπουσιν ἡ κεφαλή, 
$ κάτω δεξιὰ χείρ 2 ὁλόκληρος ὁ ἀριστερὸς βραχίων, ἡ δεξιὰ κνήμη 


1 Τὰ ζῶα ταῦτα ὁ Schöne δὲν ἀναφέρει. 
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ἀπὸ τοῦ γόνατος xat ў ἀριστερὰ ἀπὸ τοῦ μηροῦ. Εργασία καλή. 
Heyd. Bildw. ἀρ. 544. _ 

25.** Παρόμοιον λίθου πεντελησίου Ob. 50 παριστῶν Hava 
ἐνδεδυχότα νεθρίδα καὶ κρατοῦντα τῇ ἀριστερᾷ σύριγγα. Στάσις 
καὶ ἀναβολὴ ὁμοία τῇ τοῦ ἡμετέρου ἐνταῦθα ἀπεικονιζομένου. 
᾿Εργασία καλή. ᾿Ελλείπουσιν ἡ χεφαλὴ καὶ οἱ πόδες ἀπὸ τῶν 
γονάτων. Κεῖται ἐν τῇ ἀριστερᾷ τῶν Προπυλαίων πτέρυγι τῇ 
πρὸ τῆς Πινακοθήκης. 

6." ᾿Ανάγλυφον ἀναθηματικὸν εἰς τὸν Hava xat τὰς Νύμφας 
λίθου πεντελησίου ou. 0,13. ᾿Εργασία μετριωτάτη καὶ διατή- 
ρησις κακίστη. Heyd. Bildw. ἀρ. 554, Ἴδε καὶ Michaelis An- 
nal. 1863 σελ. 292 καὶ ἐφεξ, 

27." Τεμάχιον βάσεως (ἐκ πεντελικοῦ μαρμάρου ὕψ. 0,34, εὖὐ- 
ρεθεῖσα τῷ 102) ἐν τῷ Διονυσιακῷ θεάτρῳ), ἐφ᾽ as σώζονται 
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Havoc αἰγόποδος διεσταυρωμένοι ἐπ’ ἀλλήλους πόδες, Heyd, 
Bildw. ἀρ. 670. 

28. ᾿Ανάγλυφον ἀναθηματικὸν λίθου πεντελησίου xoAcbov Ta- 
ριστῶν Hava καὶ Νύμφην. Εὑρέθη ὑπὸ τὰ Προπύλαια. Ross Arch. 
Ап. 1, 97. Boettiger Abgüsse ἀρ. 321. Απεικον. ἐν Schoell 
Mitth. riv. V 12. р: A. К. Η 43, ἀρ. 545 KE χεῖται νῦν 
ἐν τῇ Πινακοθήκη ἐν δεξιᾷ τῷ εἰσιόντι. 

29. ᾿Ανάγλυφον ἀναθηματικὸν παριστῶν Пух xoi Νύμφας 
ἐκ τοῦ ᾿Ασκληπιείου. Milchhoeter ἐν Mitth. d. Inst. V ту. 
VI σελ. 206. Κεῖται νῦν ἐν τῷ παρὰ τῷ οἰκίσχῳ τῶν φυλάκων 


ἰδίῳ μιουσείῳ τῶν ἐκ τῆς ἀνασκαφῆς τοῦ ᾿Ασκληπιείου προελ-. 


θόντων γλυπτῶν ἔργων xa ἐπιγραφῶν. 


Αὗται εἶνε αἱ διάφοροι παραστάσεις τοῦ Mavic ὅσας ἐδονήθη- 


Ke A \ - t 4 ~ 2 3 AWA 
μεν νὰ ἀνεύρωμεν κατὰ τὸ πλεῖστον μέρος 1 ἐν ταῖς ἐν ᾿Αθήναις 
, Ver EN N er H Sch: 
δημοσίαις συλλογαῖς. Οὐδόλως ὅμως ἀδύνατον εἶνε νὰ ὑπάρχωσι 
un "^ ~ - EI 
καὶ ἄλλαι τινὲς Claguycticat τὴν тротоулуу ἡμῶν, τὸ ὑποῖον εὖ- 


1 Πέντε μόνον τῶν παραστάσεων at ὑπὸ τοὺς ёр. 22, 23, 24, 26, 27 μεταξὺ 30 
μνημονενομένων ἀναφέρονται οὐχὶ ἐξ ἰδίας αὐτοψίας, ἀλλὰ, SE τὸν περιγραφιχὸν 
τοῦ Heydemann κατάλογον « Die Antiken Marmor-Bildwerke zu Athen». 
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χόλως συμβαίνει πανταχοῦ, ὅπου ὡς παρ᾽ ἡμῖν τὰ ἀρχαῖα δὲν 
ἔχουσιν ἀχόμη ἅπαντα ὡρισμένην θέσιν, ἀλλὰ κατατίθενται 
προσωρινῶς τῇδε κακεῖσε, ἕως ὅτου ἁποπερατωθέντος τοῦ ἐθνι- 
κοῦ μουσείου συγχεντρωθῶσιν. εἰς ἕνα τόπον καὶ λάθωσιν ἕκα- 
στον μόνιμον καὶ σταθερὰν Dot ὁπότε καὶ µόνον εἶνε δυνατὸν 
νὰ κατορθωθῇ ἡ ἐπιστημονικὴ κατάταξις καὶ ў πλήρης καὶ èv- 
τελὴς αὐτῶν περιγραφή. Οὐχ ἧττον ὅμως πρέπει μετ᾽ εὐγνωμο- 
σύνης νὰ μνημονεύσω τῆς προθυμίας τοῦ x. H. Πὐστρατιάδου 
γενικοῦ ἐφόρου τῶν ἀρχαιοτήτων, τοῦ x. X. Κουμανούδου γραμ.- 
µατέως τῆς ἀρχαιολογικῆς ἑταιρίας καὶ τοῦ ἱκανοῦ καὶ ἐπιμε- 
λοῦς υἱοῦ αὐτοῦ κ. Αθανασίου, ἄνευ τῆς συμπράξεως τῶν ὁποίων 
ἀποθαίνει, τό ye νῦν ἔχον, οὐ μόνον δυσχερής, ἀλλὰ καὶ ἀτελὴς 
λίαν ἡ ἐξερεύνησις τῶν ἀρχαιολογυιῶν συλλογῶν µας]. 


К. Δ. ΜΥΛΩΝΑΣ, 


- 


1 Ἐν τῷ Фу Βαρθακείῳ μουσείῳ br? ἀριθ. λιθ. 2514 κεῖται καὶ ἣ γνωστὴ ёх Ave 
κίας σαρκοφάγος, ἥτις περιεγράφη μὲν ἁπλῶς ὑπ᾽ ἐμοῦ ἐν Bulletin de Correspon- 
dance Hellénique I σελ. 348 ἀριθ. 4 καὶ ὑπὸ P. Girard αὐτόθι σελ. 263, ἐξεδόθη 
δὲ μετὰ εἰκόνος ὑπὸ τοῦ von Duhn êv Mitth. H σελ. 132 καὶ πίν. X-XII, "Ent 
μιᾶς τῶν στενωτέρων πλευρῶν τῆς σαρχοφαγυυ ταύτης (atv. XII c) 
εἶνε ἀναγεγλυμμένος κερασφύρος τραγόπους Пау ip οὗ ἐπερείδεται 
Ἡρακλῆς ψεθύων. 


Amazonen-Reliefs von Patras. 


(Hierzu Tafel XV.) 


Der Fries des Tempels zu Phigalia ist durch die Ausgra- 
bungen von 1842 in solcher Vollständigkeit zu Tage getreten, 
dass von den 94 Figuren oder, wenn wir die Kinder- und Thier- 
bildungen mitzählen, sogar 102 Figuren keine vollständig ein- 
τ... wurde, ET nur drei zum grósseren Theil zerstórt 
sind, nümlich : 

1. v. Stackelberg Der Apollotempel z. Bassae nr. 6=An- 
cient Marbles IV 15 = Ivanoff Annali dell’inst. 1865 Taf. A 6= 
Overbeck Gesch. d. Plastik 1* 331 A 2. 

2. St. 22 Anc. Marb. 15 Iv. 19 Ov. C 18. 
3. St. 8 Anc. Marb. 18 Iv. 8 Ov. B 10. 
Unter diesen Umständen ist es ein glücklicher Zufall zu nen- 
nen, dass sich eine dieser 3 Figuren jetzt durch einen neue- 
ren Fond mit Sicherheit ergänzen lässt. 

Während eines neue ces Aufenthaltes in Patras konnte 
ich Dank der entgegenkommenden Gefälligkeit des Hrn. H. 
Green, des πάσα der jonischen Bank daselbst, die drei 
Darstellungen von Amazonenkämpfen, die Hr. von Duhn Mitth. 
Ш S. 68 beschrieben hat, wiederholt eingehend betrachten 
und kam dabei zu einem Urtheile, das von dem des Hrn. von 
Duhn bedeutend abweicht. Dieser meinte in den Reliefs von 
Patras Anklänge an die Friesdarstellungen des Tempels zu 
Phigalia, zu τα. hielt sie aber eleichwoßl für Original- 
xu Die ор Reproduktionen, die ο der 
Güte des Hrn. Green verdanke, werden aber deutlicher als 
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meine Worte beweisen, dass wir es vielmehr mit getreuen Co- 
pieen nach jenen Friesdarstellungen zu thun haben. 
Fig. I=St. 7 Anc. M. IV 17 Iv. 7 Ov. A 4. 
» N1=St. 6 Anc. M. IV 15 Iv. 6 Ov. A 2. 
» HI=St. 9 Anc. M. IV 19 Iv, 5 Ov. A7. 
Die kleinen Abweichungen in der Zeichnung, die bei stren- 
. ger Vergleichung zu finden sind, haben sich ohne Absicht des 
Copisten eingeschlichen , was um so erklärlicher wäre, falls er 
die im Innern des Tempels angebrachten Bildwerke von unten 
aus copirt hätte. Ich bin geneigt dieses anzunehmen, weil sich 
so einige Abweichungen erklären lassen, besonders die Form 
des Schildes, den auf Fig. II der Krieger emporhält, und der 
sich nur bei einer Ansieht von unten so darstellen konnte. 
Beabsichtigt ist vielleicht, und zwar zum Vortheil der Dar- 
stellung, eine grössere Schlankheit der Figuren, wobei auch 
der rechte Oberschenkel des stehenden Kriegers auf Fig. II zu 
lang ausgefallen ist. Sonst erkenne ich nur an einer Stelle eine 
wohl aus künstlerischen. Rücksichten vorgenommene sehr ge- + 
ringfügige Abweichung vom Original: nümlich in dem Ge- 
wandzipfel, der vor dem Leibe der Amazonenfürstin über den 
Bug des Pferdes hängt. Im Allgemeinen aber haben wir hier 
eine Copie von so strenger Treue, wie sie sieh sonst in der an- 
tiken Kunst nicht oft wird nachweisen lassen, und es kónnen 
deshalb die Bildwerke vom Phigaliafries und den Reliefs aus 
Patras zu gegenseitiger Ergänzung gebraucht werden. Auf diese 
Weise also gewinnen wir die obengenannte Figur der nieder- 
geworfenen Amazone (St. 6 Anc. M. 15 u. 8. w.) wieder, die, 
wie wir sehen, von sehr lebensvoller Zeichnung war und da- 
bei in der Behandlung des Gewandes gróssere Einfachheit und 
Kuhe zeigte, als die Mehrzahl der übrigen Figuren. 
Wenn v. Duhn an der Seite der stehenden Amazone auf Fig. 
I ein kurzes Schwert zu erkennen meinte, so irrte er; rein auf 
einem Versehen muss es ferner beruhen , wenn er auf Fig. Ш 
rechts die kniende Figur für eine Amazone, die gegen diese 
kümpfende für einen Hellenen hält. An dem knienden Krieger 
ist das Geschlecht unverkennbar, dazu kommen sein Helm, 
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sein argolischer Rundschild und bei der Amazone die phry- 
gische Mütze als deutliche Merkmale. Die Kopfbekleidung des 
knienden Kriegers auf Fig. Il hat wohl nur durch Bestossung 
die Form einer Kappe bekommen und war ursprunglich ein 
Helm. Eine Vergleichung mit den entsprechenden Figuren des 
Phigaliafrieses stellt diese Punkte vollends ausser Zweifel. 

Wie mechanisch der Copist zu Werke ging, beweist der Um- 
stand, dass er auf Fig, I die entsprechende Platte des Prieses 
genau nachbildete und in den Rahmen einsehloss, wodureh 
die Amazone rechts von dem sie angreifenden Keser getrennt 
wurde, der auf der Nebenplatte Platz gefunden hatte. Ihre 
Stee wird dadurch unverständlich ; denn sie war im Kampfe 
zurückweichend gedacht und ohne Beziehung zu den beiden 
andern Figuren unserer Platte. — Die Copie verräth sich ferner 
an der abgemessenen Behandlung der Gewandung, die aile 
Linien des Originals üngstlich wiedergiebt, aber ohne die in- 
nere Entwickelung der Falten. Überhaupt steht die Vortreff- 
lichkeit der Composition za der Nüchternheit der Ausführung 
in keinem Verhältniss. Die Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit des 
Copisten verdient Lob, weniger seine künstlerische Begabung. 

Diese Eigenschaften verweisen die Reliefs in die römische 
Zeit. Dafür spricht auch der Kranz, mit dem die einzelnen 
Gruppen eingefasst sind, denn in dieser Zugabe, der einzigen, 
die der Copist aus eigenem Kopfe machte, verräth sich sehr 
‚wenig Geschmack. 

Die 3 Reliefsteine sind auf der oberen Fläche geglättet und 
haben daselbst sorgfältig gebohrte Löcher von gleichen Ab- 
ständen; dieser Umstand und die Einfassungen der Reliefs 
machen mir von Duhns Vermuthung unwahrseheinlich, dass 
sie Architravbalken bildeten. Eher möchte ich vermuthen, dass 
sie als Balustrade dienten und ein Geländer von Fisensiäben 
trugen. 

Ihre Zahl mag g ursprünglich grösser gewesen sein 1, denn 


1 Als Hr. Green auf die Steine aufmerksam wurde, dienten sie einem mo- 
dernen Bau als Treppensteine. 


AMAZONEN-RELIEFS VON. PATRAS 361 


hätte der Copist nur eine Auswahl aus den Platten der Ama- 
zonenkämpfe zu machen gehabt, so wäre sehr zu verwundern, 
wenn er sich gerade für eine solche entschieden hätte, die kei- 
nen innern Abschluss hat (Fig. I), da doch nur in diesem 
einen Falle die Darstellung von einer Platte zur andern über- 
greift. Bemerken möchte ich schliesslich noch, dass sich diese 
3 Stücke zu Folge der Ivanoffschen Angrdnung an einander 
anschlossen. 


LUDWIG GURLITT. 


Torso aus Athen. 


(Hierzu Tafel VIII IX.) 


Das auf Tafel УШ und IX in drei Ansichten abgebildete 
Seulpturenfragment ist mit der kleinen Sammlung, welche 
früher beim Thurm der Winde aufbewahrt wurde, in das 
Centralmuseum gekommen. Der Fundort scheint nicht bekannt 
zu sein. Heydemann hat dasselbe folgendermassen beschrie- 
ben (Die antiken Marmorbildwerke zu Athen S. 157 n. 407): 
«Sturz einer männlichen Figur. Н. 0,821. Pent. Marmor. 
Recht gute Arbeit. Erhalten ist der Oberkörper einer kräftigen 
männlichen Figur: es fehlen der Kopf (vom Kinn an), beide 
Arme von den Deltoides an und der Unterkörper vom Nabel 
an. Er liegt (schlafend?) auf Gestein, den Kopf, dessen lan- : 
ges lockiges Haar auf Hals und Nacken herabfillt, n. 1. hin- 
tenübersenkend; der linke Arm hing herab, der rechte lag 
über dem Kopf.» | 

Der Auffassung der Figur als Darstellung eines in Schlaf 
Versunkenen wird man nicht beitreten können. Die unnatür- 
liche Krümmung der Oberkörpers, das zurückfallende Haupt, 
der abgestreckt gewesene rechte Arm—der erhaltene Stumpf 
zeigt, dass derselbe nicht über den Kopf gelegt gewesen sein 
kann — weisen auf Anderes hin. Nicht der die Glieder lösende 
Schlummer versetzt den menschlichen Körper in eine solche 
Lage, sondern die Starre des Todes. Nicht ein Schlafender war 
dargestellt, sondern ein Leichnam. 

Dafür, dass der Grund, auf welchem derTodte liegt, als Fels- 
boden gegeben sei, finde ich keine sichern Anzeichen, die Mög- 


! Die Distance der Brustwarzen beträgt 0,19, die Breite der Brust zwischen 
den Armansätzen 0,2225. 
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lichkeit, dass dem so war, ist vorhanden. Unter dem Körper 
hinen Falten von einem Gewande sichtbar zu sein. 

Herr Kieseritzky, auf dessen Wunsch und nach dessen An- 
gaben das Fragment von Hrn. Gillieron gezeichnet worden ist, 
bat einen gefallenen Barbaren erkannt und den «Weihgeschen- 
ken» des Attalos zugewiesen (s. d. Sitzungsprotocoll v. 7. 
Januar 1880). Der Kreis, in welchen das Werk zeitlich und 
inhaltlich gehórt, scheint damit im Allgemeinen richtig be- 
zeichnet zu sein; die Ansicht, dass es zu jenen vielbesproche- 
nen Werken gehört habe, wird einer eingehenden Begrün- 
dung bedürfen, welehe Herr Kieseritzky zu geben hoffentlich 
nicht versäumen wird. 


Die Athena Parthenos. 


ZZ 


I) 


L 


Die vorstehende kleine Skizze, die Herr Gillieron nach der 
neuentdeckten Copie der Athena Parthenos des Phidias ge- 
zeichnet hat, können wir vorläufig nur mit den genauen No- 
tizen über die Fundumstände und die äussere Beschaffenheit 
des Werkes begleiten, indem wir uns eine allgemeinere Be- 
sprechung dieses hochinteressanten Fundes auf den Text zu 
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der im nächsten Heft erfolgenden photolithographischen Pub- 
lication vorbehalten 1. 

Die Statuette wurde am 30. December vergangenen Jahres 
in der kurzen Strasse unmittelbar nördlich vom Varvakion, also 
in nächster Nähe der antiken nördlichen Stadtgrenze gefun- 
den. Sie ist vorläufig, da man sie bei städtischen Arbeiten aus- 
gegraben hat, im Privathause des Demarchen ausgestellt, wird 
aber als auf öffentlichem Boden entdeckt und folglich Staatsei- 
genthum demnächst in eines der Museen, wohl das der Akro- 
polis, versetzt werden. 

Beim Planiren des von Osten, d. h. vom Platze aus, stark 
sich senkenden Strassenniveaus stiess man auf die Reste eines 
römischen Hauses, von dem bis jetzt die unteren Theile dreier 
Mauerzüge auf kurze Strecken hin freigelegt sind. Zwei Mauern 
von 0,50" Dicke, deren eine etwa 5" weit von der nordöst- 
lichen Ecke des Varvakion beginnt, laufen parallel und 4,60" 
von einander entfernt in der Richtung von Südost nach Nord- 
west (30° Abweichung von Norden) und werden durch eine 
dritte ebenso dicke Mauer verbunden, die nur in ihrem nord- 
östlichen Theile erhalten ist. Die östliche Mauer ist aus un- 
regelmässigen Bruchsteinen, die westliche aus Ziegeln, die 
Quermauer zum Theil aus hymettischen Marmor-Blöcken zum 
Theil ebenfalls aus unregelmässigen Steinen gebaut. Unmit- 
telbar nördlich von dieser letzteren, nur 0,60" unter der Erd- 
oberfläche, fand sich mit dem Gesicht nach unten liegend, 
die Athenastatuette unter einer Art von Ziegelgewölbe, das 
den besonderen Zweck sie zu verbergen oder zu schützen ge- 
habt zu haben scheint. Sie hat offenbar noch innerhalb des- 
selben Hauses gelegen, denn eine tiefer liegende Fortsetzung 
der westlichen Mauer, aus Conglomeratstein bestehend, ist in 


1 Die letzte Nummer des Bulletin de correspondance hell. 1881 S. 54-53 
епа eine Beschreibung der Statuette von Hrn. Hauvette-Besnault, der 
dieselbe unter der freundlichen Führung des Demarchen von Athen, Herrn 
Sutzo, mit mir zusammen besichtigte und nur einige Punkte, die ich selbst 
erst später constatirt habe, übersehen hat. 
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einer Entfernung von etwa 10" nordwestlich zu Tage getreten. 

Die parallelen Hauptmauern sind auf beiden Seiten mit ei- 
ner etwa 1 '/,™ dicken Stucklage versehen, deren Bemalung, 
jetzt zum Theil ins Varvakion gebracht, deutlich zu erkennen 
ist, Die südwestliehe Seite der Bruchsteinmauer zeigte über 
einem rothen durch schwarze senkrechte Streifen eingetheilten 
Sockel ein System von rothen und gelben Feldern mit aller- 
hand Verzierungen: auf dem gelben Felde, welches erhalten 
ist, eine flott gezeichnete Ente mit vorgestrecktem Kopf im 
Profil nach links, rechts von ihr eine weissgemalte Säule mit 
attischer Basis. Die Säule sowie einzelne Felder zeigen eine 
durch Aederung hervorgerufene Marmorimitation. Das System 
ist dasselbe wie bei einem der Häuser nordöstlich vom Di- 
pylon 1. 

Das Material der Statuette ist pentelischer Marmor von ho- 
mogener Structur und ohne Glimmerschichten ; er soll aus den 
Brüchen von der Nordseite des Pentelikon stammen. Ihre Höhe 
mit der Plinthe beträgt 1,035", die Plinthe ist 0,103" hoch, 
0,41” breit und an der rechten Seite 0,533", an der linken, 
die nach hinten zu schräg verläuft, 0,285” tief, bildet also ein 
unregelmässiges Viereck. Sie zeigt keine Reliefs, nur an der 
Vorderseite unten und oben ein Profil, bestehend aus Abacus 
und Kyma, ihre Seitenflächen sind durch senkrechte Meissel- 
hiebe, die man deutlich erkennen kann, geglättet, die Hin- 
terfläche nur gespitzt, wie denn auch die Rückseite der Statue 
nur roh ausgeführt ist, so dass hier drei Messpunkte, zwei an 
den Schultern? und einer weiter unten, stehen geblieben sind. 


! Ausser der Athena wurde an derselben Stelle noch ein wie es scheint 
griechischer kleiner marmorner Torso eines unterhalb und über der Schulter 
bekleideten Asklepios mit dem Stab unter der linken Achsel, und ein ebenfalls 
marmornes Frauenkópfchen, ferner eine rechte Terracottahand, die einen 
jetzt unerkennbaren Gegenstand hält, und endlich mehrere Gewandfrag- 
mente gefunden. Einige Münzen, die dabeilagen, sind bis zur Unkennt- 
liehkeit verrostet. 

? Hauvette hat siefür Verzierungen gehalten und vergleicht sie mit denen, 
die auf dem Rücken der Statue des Akropolismuseums sichtbar werden. 
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Die Göttin steht auf dem rechten Fuss, legt die Linke leicht 
auf den neben ihr stehenden Schild und hält auf der Rechten, 
die schräg vorgestreckt auf einer Säule ruht, die Nike. Sie ist 
mit langem ärmellosen Chiton bekleidet, über dem die bis auf 
die Mitte der Oberschenkel herabfallende Diplois von einem 
Gürtel zusammengehalten wird, der vorn in zwei gegeneinan- 
der gewendete Schlangenkópfe endigt. Chiton und Diplois sind 
auf der rechten Seite offen und die Zipfel mit vier kleinen 
Troddeln verziert. Die Brust bedeckt eine breite kragenartige 
Aegis mit plastisch angegebenen Schuppen; ihren unteren 
Rand umgeben, bis auf die Schultern hinaufreichend, elf stark 
geringelte Schlangen, von denen die beiden obersten den be- 
barteten Kopf nach dem Begchauer zu wandten. Zwei andere 
Schlangen sind zu beiden Seiten des oberen Aegisschlitzes , 
der das Gewand durchsehen lässt, angebracht. In der Mitte 
der Brust wird die Aegis agraffenartig durch ein flügelloses 
Medusenhaupt mit in der Milte gescheitelten Haaren zusam- 
mengehalten. Auf dem Haupt trägt Athena den runden eng- 
anschliessenden Helm mit Stirn- und Nackenschild. 

Der Helmschmuck den der beistehende Holzschnitt (s. S. 
374) von hinten zeigt, ist zum grossen Theil erhalten oder mit 
vollkommener Sicherheit zu reconstruiren. Auf der Mitte des. 
Helms liegt eine Sphinx, zwischen deren Vorderbeinen der nie- 
drige Helmbügel sichtbar wird. Auf ihrem etwas grossen ge- 
drückt aufsitzenden Kopf und einem pfeilerartigen Zwischen- 
stück, das über ihrem Rücken ansetzt, ruht der hohe mittlere 
Helmbusch, der hinten bis auf den Haarschopf heruntergeht 
und dessen Haare schematisch in Relief angegeben sind. Die 
seitlichen Helmbüsche setzten auf geflügelten Thieren auf, die 
halb sprengend halb liegend dargestellt sind und eigenthüm- 
licherweise keine Löwen- sondern Pferdekörper mit deutlichen 
Pferdebeinen und einem allerdings etwas dünnen Schwanz 
haben, dessen unteres Ende nicht erhalten ist. Dass es keine 
Greifen, sondern vielmehr Flügelpferde sind, wird ausser- 
dem durch den deutlichen Ansatz eines Kammes oder einer 
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Mähne auf dem Nacken bestátigtt. Ihre äusseren Flügel wa- 
ren mit den schräg in die Höhe geschiagenen Backenklappen 


‘des Helms dureh Puntelli verbunden. Die Haare der Göttin 
werden in randen Locken vor den Ohren sichtbar und fallen 


in je zwei Strähnen vorn auf die Schultern, hinten in vier 
schopfartig zusammengeschlossenen Ringellocken auf den Rü- 
cken nieder. An den Armen trägt sie von Schlangen gebildete 
Armbänder ähnlich denen der Ariadne des Vatican und an 
den Füssen hohe Doppelsohlen ohne Verzierungen. 

Unter dem Schilde ringelt sich die Erichthoniosschlange 


t Hauvette sieht ihre Körper für Löwenkörper an und denkt sie mit Ad- 
lerköpfen ergänzt, 
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empor, die ihren mit Bart und plastisch angegebenen Schup- 
pen gezierten Kopf grade nach vorn wendet. Der Schild. ruht 
auf einem Untersatz, der wohl nur aus technischen Gründen 
zur Verbindung mit der Basis hinzugefügt ist. Seine Aussens 
seite ziert statt aller Reliefs in der Mitte ein geflügeltes Gor- 
gonenhaupt mit gescheiteltem welligem Haar und dicken na- 
turalistischen Gesichtszügen. An der Innenseite ist die Schild- 
handhabe in der Mitte sorgfáltig ausgearbeitet. Die Lanze fehlt, 
und weder die Haltung der linken Hand nach das Vorhanden- 
sein eines Loches in der Basis oder am Arm lässt die Vermu- 
thung zu, dass sie etwa ursprünglich aus Metall angefügt war. 

Athena hat den rechten Unterarm schräg vorgestreckt. Ihre 
rechte Hand, welche die Nike trägt, wird von einer uncanel- 
lirten Säule gestützt, die sich nach oben zu verjüngt und mit 
starker Entasis versehen ist. Sie hat eine attische Basis und 
ein eigenthümliches doppeltes oder mit einem Aufsatz versehe- 
nes Kapitell, das mit keiner der drei Säulenordnungen Ver- 
wandtschaft hat. 

Die Nike ist ohne den fehlenden Kopf 0,14", wenn man ihn 
dazudenkt, etwa 0,16” hoch. Sie trägt ebenso wie Athena den 
langen ärmellosen Chiton und die gegürtete Diplois, ausserdem 
aber noch ein Mäntelchen, das schärpenartig vom Rücken her 
nach der rechten Seite gezogen ist, dann vor dem Körper vor- 
bei nach links geht und in einer breiten Faltenmasse über den 
linken Arm fällt. Die Siegesgöttin, deren stark geschwungene 
Flügel gesenkt sind und die sich, wie der linke allein sichtbare 
Fuss zeigt, auf die Zehen erhebt, ist von Athena ab-und zwar 
nicht grade dem Beschauer zu, sondern schräg nach rechte hin 
gewendet. Sie neigt sich etwas vornüber und indem sie den 
linken Arm im rechten Winkel, den rechten im stumpfen 
Winkel biegt, hält sie in beiden Händen die Enden eines lang 
herabhängenden Kranzes oder einer Guirlande, von der es mit 
gelungen ist, unter den kleineren Fragmenten ein Stück zu 
finden, das sich genau einem Bruch am linken Unterschenkel 
anschliesst. | 

Um die Proportionen zu veranschaulichen , gebe ich noch 
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einige Verhältnisszahien. Der untere Diploisrand ist 0,35™ 
über dem Boden, der Gürtel 0,50", der Kopf ist wenn man die 
Dicke des Helms abrechnet, etwa 0,10" hoch, die ganze Figur 
hat also etwas über 9 Kopflängen. Die Säule ist 0,444” hoch, 
ihr unterer Durchmesser beträgt 0,046", der obere 0,037", 
das Kapitell misst 0,08", die Basis 0,04" in der Höhe. Der 
Schild hat einen Durchmesser von beinahe 0,40", sein Unter- 
satz eine Höhe von 0,033". 

Die Erhaltung der Statue ist eine ganz vorzügliche. Es fehlen 
nur kleine Stücke: Der rechte Flügel und die linke Flügel- 
spitze der Sphinx, der ganze rechte Greif und vom linken der 
Kopf und das rechte Vorderbein, das Schwanz-und beide Flü- 
gelenden; ferner die beiden seitlichen Helmbüsche, deren Stel- 
lung aber dadurch sicher ist, dass sich von demjenigen links 
das untere ansitzende Ende und von demjenigen rechts das 
kleine abgebrochene aber anzupassende Endstück erhalten hat. 
Es fehlt dann der Kopf der kleinen Aegisschlange auf der lin- 
ken Schulter, das vordere Daumenglied, das durch einen noch 
erhaltenen Eisenstift schon in antiker Zeit restaurirt war, und 
die zwei letzten Finger von der rechten Hand der Göttin nebst 
einem Theil des Mittelfingers, von der Siegesgöttin der Kopf, 
eın grosses Stück vom rechten Flügel und zwei grosse Stücke 
der Guirlande, das eine unter der rechten Hand, das andere 
vom Gewandzipfel über dem linken Arme ab. Mehrere Theile 
sind abgebrochen, aber vollständig erhalten und konnten ge- 
nau an ihre Stelle angepasst werden: Der linke Sphinxflügel 
bis auf ein Stückchen, der Sphinxkopf, der ganze mittlere 
Helmbusch, der aus sechs Stücken inel. Stütze zusammen- 
gesetzt werden konnte, an deren einem der aufgebogene Sphinx- 
schwanz erhalten ist; der linke Greif mit einem Stück des 
Helmbusches zwischen den Hinterbeinen, die beiden Backenk- 
lappen des Helms und der Kopf der kleinen Aegisschlange 
auf der rechten Schulter, der ebenfalls genau an seine Stelle 
passt. Der rechte Arm hat zwei Brüche, einen unmittelbar 
über dem Ellbogen und einen durch das Armband. Er war 
schon im Alterthum restaurirt: ein noch erhaltener Eisenstift 
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verband das mittlere Armstück mit der Hand und hat durch 
das Durchfressen des Rostes der Oberfläche der anstossenden 
Theile eine braune Farbe gegeben. Mit der rechten Hand der 
Göttin, deren Zeigefinger genau angefügt ist, während sich 
vom Mittelfinger nur die Spitze erhalten hat, deren Puntello 
genau an den des Zeigefingers anpasst, hängt das Kapitell, auf 
dem sie ruht, sowie der untere Theil der Nike, die zwischen 
Knien und Füssen gebrochen ist, zusammen. Die Säule ist 
ausserdem noch in der Mitte und durch die Basis gebrochen, 
in Folge des Schlags eines Arbeiters, der auch einige Falten- 
stücke der rechten Seite abgestossen hat. Von der Nike ist der 
rechte Unterarm, der Zipfel des Gewandes über dem linken 
Arm und zwei Stücke vom linken Flügel abgebrochen aber 
ebenso wie das erwähnte Guirlandenstück genau anzupassen. 
Der Schild endlich wird durch fünf Fragmente seines Randes 
vervollständigt. 

Die Oberfläche der Statuette, die sich bis auf einige corro- 
dirte Stellen intact erhalten hat, ist bis auf die Rückseite polirt, 
und zwar nicht nur das Fleisch, sondern auch Waffen und 
Gewandung und wie es scheint die Haare, so dass also eine 
Imitation des Elfenbeins hier nicht vorliegt. 

Besonders interessant sind die zahlreichen Farbspuren, 
die sich erhalten haben und von denen mir bei oft wiederholter 
genauer Besichtigung der Statuette, zuletzt nach ihrer Reini- 
gung, wie ich glaube keine entgangen ist. Rothe Farbspuren 
erscheinen an dem oberen Rande des Stirnschildes und in meh- 
reren vertieften Haarlinien des Busches, und zwar sind sie 
nicht durch Zufall hier erhalten geblieben, sondern die Farbe 
war absichtlich nur auf diese Linien der schärferen Markirung 
halber beschränkt; ferner in den Augen- und Mundwinkeln 
sowie den Nasenlöchern der Sphinx, in den Augen der Aegis- 
und Gürtelschlangen, am Schwanz des Greifen, am Schild- 
rande und an den vertieften Federlinien der Flügel der Schild- 
gorgone, deren unter dem Kinn sichtbar werdende Schlangen 
offenbar nur durch rothe Bemalung hervorgebracht waren. Der 
Bart der Erichthoniosschlange ist seiner Modellirung entspre- 


378 DIE ATHENA PARTHENOS 


chend roth gestreift. Gelb waren ausser dem Schilduntersatz 
die Haare der Göttin, der Sphinx sowie der Aegis- und Schild- 
gorgone, ferner die beiden Armbänder und die Mähnen der Flü- 
gelpferde gemalt, mehrere Spuren davon, die nicht zufällig 
dorthin gekommen sein können, haben.sich auch am Gewand- 
rande der Athena und Nike, bei jener in einer Breite von 6, 
bei dieser in einer Breite von Am erhalten. Einen Farbenton, 
der zwischen gelb und braun die Mitte hält, zeigen die Aegis- 
schlangen, die Gürtelschlangen und die Erichthoniosschlange, 
an deren Kopf übrigens auch deutliche Spuren von reinem Gelb 
sichtbar werden. Die Schuppen sämmtlicher Schlangen sind 
braun aufgezeichnet, bei der Erichthoniosschlange sind die 
auf der Oberseite wahrscheinlich braun, die auf der Unter- 
seite deutlich roth wiedergegeben. Braun sind auch die Flü- 
gelfedern der Nike gezeichnet, 

' Da sich unmittelbar neben dem rechten Armband ein Stück- 
chen Gold erhalten hat, und auch zwei unscheinbare Gold- 
spuren an den Locken, die auf die linke Schulter fallen, zu ent- 
decken sind, so muss man annelimen dass das Gelb der Haare 
und Armbänder, wahrscheinlich auch der Gewandränder, nur 
die Untermalung für Gold war, wührend man für diejenigen 
Theile, die jenen gelbliehbraunen Farbenton haben, eine ur- 
sprüngliche Vergoldung schon deshalb nicht voraussetzen darf, 
weil dann die Schuppenzeichung auf der Untermalung keinen 
Sinn haben würde. Der obere Abacus der Plinthe hat Spuren 
eines theils mit rothen theils mit gelben Umrissen wiederge- - 
gebenen Blattschemas; sonst zeigt weder Schild noch Basis 
irgend welche Farbspuren. 

Die Zeichmug der Augen ist in verschiedener Weise her- 
gestellt gewesen. Die Gorgone auf dem Schilde hat eine rothe 
Pupille, eingeritzte Augenbrauen, in denen man Reste rother 
Bemalung sieht, und Augenwimpern, die durch parallele nach 
oben und unten über die Lider gehende rothe Striche hervor- 


1) Was Hauvette für gelbe Haarbemalung am Halse der Nike erklärt, ist 
vielmehr der hier ganz deutlich erkennbare Chitonrand. 
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gebracht sind, diejenige auf der Aegis roth gemalte Augenrän- 
der und Augenbrauen und eine dunkle (schwarze oder blaue?) 
Pupille, bei der Sphinx sind sowohl die Augenränder wie auch 
die Pupille dunkel gemalt, Bei Athena sind die Augen eben- 
falls roth umrändert, die Pupille gelb mit rothem Rand, die 
Iris schwarz oder blau aufgemalt, die Wimpern ebenso wie 
bei der Schildgorgone dargestellt. Sie sind an beiden Augen - 
deutlich zu erkennen, am linken haben sie durch eine vor- 
zeitige Reinigung des Gesichts etwas gelitten. Auf den nackten 
Theilen hat sich keine Spur von Farbe gefunden. 


KONRAD LANGE. 


Vasenbilder aus Kameiros. 


(Hierzu Tafel XIII, XIV.) 


Die auf Taff. XIII und XIV abgebildeten Vasen sind von 
Salzmann und Biliotti in dem < Fikellura» genannten Teil der 
Nekropolis von Kameiros entdeckt worden und befinden sich 
im Britischen Museum. An der Oenochoe ist die Bildfläche 
mit einer dünnen weissen Thonschicht überzogen und auf diese 
sind die schwarzen Figuren voll aufgemalt. Die Innenzeich- 
nung ist graviert. Gefässe dieser Technik sind in Kameiros nicht 
selten und erhielt das Br. Museum von dort wenigstens 8 der- 
selben Grósse und Form, die sich auch im Stil wenig unter- 
scheiden. 

Da abgesehen von ganz bestimmten Ausnahmen sümmtliche 
gemalte Vasen, die sich in rhodischen Grübern des V. Jahr- 
hunderts gefunden haben , aus Attika importiert sind, so muss 
die attisehe Herkunft auch dieser Oenochoe für sicher gelten 
und dies um so mehr, als in jeder Hinsicht entsprechende Ge- 
fässe auch in Italien unter attischer Waare auftreten und die 
Vasen mit sehwarzen Figuren auf weissem Grund nach Stil 
und Inhalt der Bilder untrennbar sind von den gewóhnlichen 
schwarzfigurigen, die durch die Inschriften als attisch bezeugt 
sind. 

Es scheint, dass Nikosthenes es war, der diese modificierte 
schwarzfigurige Technik in Attika einbürgerte, und würden 
demnach alle schf. Vasen mit weissem Grund jünger sein als 
die ältesten rotfigurigen. Dieser Umstand, dass sie in einer 
von den Malern nur traditionell festgehaltenen, innerlich be- 
reits überwundenen Technik ausgeführt wurden, macht es 
schwierig die einzelnen Exemplare genau zu datieren. Doch 
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spricht Alles dafür, dass Vasen wie die vorliegende bald nach 
der Mitte des V. Jahrhunderts entstanden sind. 

Die vereinzelte Veröffentlichung der Oenochoe rechtfertigt 
sich wol genügend durch die eigenartige Darstellung, die uns 
einen bisher unbekannten statuarischen Typus der Periklei- 
schen Zeit kennen lehrt. Ein Mann, der durch den Kranz und 
die Lustrationszweige als Priester charakterisiert ist, die beide 
dem Stil entsprechend übertrieben gross gebildet sind, um den 
Raum zu füllen, steht mit feierlicher Handbewegung einem 
anathematischen Standbild gegenüber, das er einzuweihen 
scheint. Wie Helm, Schild und Beinschienen zeigen, ist es 
die Ehrenstatue eines Hopliten. Die Bewegung der rechten 
Напа, könnte man versucht sein als die der adlocutio zu fassen 
und an das Portrait eines Strategen denken (And. I 38. Plin. 
N. H. XXXIV 87). Die Nacktheit der Figur nötigt aber die 
Veranlassung zur Weihung in athletischen Verdiensten zu su- . 
chen und spricht die teilweise Bewaffnung ebenso wie der 
Gestus der Hand dafür, dass die Statue das Bild eines Siegers 
im Waffenlauf ist2. Siegerstatuen sind in Athen, so viel wir 
wissen, nur auf der Burg und auch dort selten aufgestellt 
worden. Unter diesen Umständen war es vielleicht doch ein 
Ereigniss gross genug, um einen gleichzeitigen Vasenmaler zu 
vorliegender Composition anzuregen als das Bild des im Waf- 
fenlauf siegreichen Epicharinos auf der Akropolis errichtet 
wurde, wie es Kritios und Nesiotes gearbeitet hatten. Ich 
glaube, dass Alles dafür spricht sich jene Statue wenigstens 
im allgemeinen Typus nach Massgabe des ihr gleichzeitigen 
Vasenbildes vorzustellen 4. 


1 Ausführlicher habe ich über diese Vasengattung gesprochen Arch. Zeit. 
1881 Heft 1. Vergl. Furtwängler Arch. Zeit. 1880 S. 134 ff. 

2 Vergl. z. B. Gerhard A. V. B. IV 256. 357, 2. 261. Mon. dell Inst. X 48 
e und g. 

з Paus. I 23, 960, J. 4. 1 376. 

4 Noch auf 2 andern Vasen derselben Fabrik und Form sind Statuen dar- 
gestellt. Die eine (Micali Storia 98, 3) zeigt ein Genrebild aus dem Kera- 
meikos: eine Heerde Rinder um ihr marmornes Ebenbild versammelt, das 
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Die Bedeutung der auf Taf. XIV abgebildeten Vasen liegt 
darin, dass sie in derselben Grabkammer gefunden sind wie 
die praehtvolle Schale mit Aphrodite auf dem Schwan: Salz- 
mann Necropole de Camiros Tafel 60. Weitere Schlüsse aus 
dieser Tatsache zu ziehen ist nur in grösserem Zusammenhang 
möglich und muss den < Mittheilungen aus Kameirost » vor- 
behalten bleiben: hier nur das Tatsächliche. Es wurden in 
derselben Kammer — N° 43 in Biliottis Tagebuch — gefunden : 

1. Die Schale mit Aphrodite auf dem Schwan. Salzmann 
Taf. 60. 

2. Rotfigurige Lekythos Taf. XIV 1, Н. 0,28. Die unbemalten 
Teile des Gefässes sind gefirnisst mit Ausnahme der Schulter; 
die auf der Zeichnung schraffierten Partien mit Dunkelrot auf- 
gesetzt. Streng schöner Stil. Hinter der Nike K N, Reste eines κα- 
λός (2 ganz entsprechende Gefässe, vielleicht mit dem aus Ka- 
meiros von derselben Hand ausgeführt, sind aus Sicilien in’s 
Br. Museum gekommen: Catalogue 747 und Arch. Anz. 1864 
S. 163” (vergl. Kieseritzky Nike S. 19). 

3. a. und b. 2 Näpfe, Dm. an der Mündung 0,105, flüchtig 
aber in streng schönem Stil mit je einer roten Figur ais jedor 
Seite bemalt. - 

a. A=Taf. XIV 2. В. Ein ebenso wie auf A gerüsteler Jüng- 
ling marschiert nach 1., die Lanze über die Schulter gelehnt. 

b. Az Taf XIV 8. B. Ein Jüngling in seinen Mantel gehülit 
und mit Schuhen an den Füssen laüft sich umblickend nach 
rechts. 

Dass diese beiden Näpfe als Seitenstücke und von demsel- 
ben Arbeiter gefertigt sind, wird dadurch direct beglaubigt, 
dass jeder von derselben Hand unter dem Fuss die Marke 
O À C? zeigt. An dem Original schien es mir ganz zweifellos, 
dass der Schreiber beide Mal den Querstrich des A absichtlich 


als Grabmal dient; auf der andern, die aus Kameiros in's Br. Mus. gekom- 
men ist, bekränzt ein Mann eine ithyphallische Herme. 

1 (S. Jahrg. 1881 Z. t ff. der Zeitschrift. ] 

2 Aa 85? Vergl. R. Sehöne Commeniationes in hon. Mommseni S. 649 ff. 
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gebrochen dargestellt habe. Ich erwähne dies, da es überra- 
schend ist dieser Form in Graffiti 300 Jahr früher zu begeg- 
nen als in Steinschriften. 

4. Kleine Lekythos mit schwarzem Henkelornament. 

5. 2 schwarz gefirnisste Schalen mit Deckel. Die Form ist 
die bei Stephani Eremitage 161 abgebildete. 

6. 2 schwarz gefirnisste Schalen. 

7. Schwarz gefirnisster Krug miteinem Henkel, etwa 1 Fuss 
hoch. Der Firniss ist bei diesen Vasen glatt und glänzend wie 
bei «nolanischen. » 

8. Ein kleiner Aryballos. 

9. 2 längliche Balsamare aus Alabaster. 

10. Blaues Fläschchen aus Glasfluss mit gelben Streifen. — 
Dies der streng einheitliche Inhalt eines Frauengrabes aus Pe- 
rikleischer Zeit. 

Dorpat, , 
б. LOESCHCKE. 


Miscellen. 
Schiffsaugen. 


Die bei den Erzeugnissen des Gewerbfleisses der Alten so 
häufig hervortretende Gewohnheit, leblose Gegenstände durch 
Verwendung von Formen aus der organischen Natur zu bele- 
ben, finden wir auch bei der Bildung der Schiffe, namentlich 
der πρώρα und der πρύμνη, mit grossem Geschmack angewandt. 
Die Formen sind besonders vom Eber, dem Schwan oder der 
Gans und von dem den Schiffern beliebten Delphin hergenom- 
men; zuweilen ist das ganze Schiff fast wie ein Delphin ge- 
formt, z. B. der Kahn des Charon auf der Lekythos bei Sta- 
ckelberg Gräb. d. Hell. T. 47. Natürlicher Weise sind auch 
die Namen dieser Formen von den belebten Wesen auf die 
unbelebten Dinge übertragen, z. B. am Vordertheil des Schiffes 
μέτωπον, ὀφθαλμοί, ἐπωτίδες; daran schliessen sich die παρειαί. 

Diese Bemerkungen wurden dadurch veranlasst, dass ich 
vor kurzer Zeit im Peiraieus im Privatbesitz eine Anzahl mar- 
morner Nachbildungen von Augen in verschiedener Form vor- 
fand, welche nach meiner Vermuthung von den attischen Kriegs- 
schiffen herrühren. Diese Vermuthung wird durch den Fund- 
ort derselben zur Gewissheit, denn sie wurden insgesammt 
mit noch vielen anderen, welche jetzt verloren gegangen sind, 
bei der Anlage des neuen Weges gefunden, welcher aus der 
Stadt Peiraieus zur Zillerschen συνοικία führt. Dieser Weg geht 
nämlich hart am Rande der Hafenbucht hin, die seit den Un- 
tersuchungen von Ulrichs als Zea bezeichnet wird ; unmittel- 
bar unter dem neuen Wege liegen im Wasser die parallelen 
Mauerzüge, zwischen denen die attischen Trieren lagen. Am 
Ufer, also auch an der Fundstelle unserer Marmoraugen, la- 
gen die νεώρικ. Aus einem dieser Gelasse rühren offenbar auch 
die hier besprochenen Marmoraugen her. 
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Unter ὀφθαλμοὶ verstand man 3 verschiedene Theile des 
Schiffes, nämlich 1. die sogenannten Ruderlöcher oder Ro- 
jepforten; 2. die sog. Klüsen, d. h. die beiden augenähn- 
lichen Oeffnungen je eine an einer Seite des Vorstevens, durch 
welche die Ankertaue liefen; diese sind auf einigen Monu- 
menten als Augen gebildet oder gemalt; 3. gemalte oder ein- 
gelegte Schiffszierrathen auf beiden Seiten am Kopfende 
des Fahrzeugs. Sie befanden sich dort, wo auch der Name des 
Schiffs angebracht war. Solche Augen sieht man 2. В. am Schiff 
des Helios bei Lenormant und de Witte Elite céram. M T. 114 
und an dem erwähnten Nachen des Charon. 

In diese Klasse gehören auch die peiräischen Marmoraugen. 
Sie werden in den Seeurkunden I a 24: αὕτη σκεῦος ἔχει οὐθέν, 
080° οἱ ὀφθαλμοὶ ἔνεισιν, sowie Il 41, 68, 75 erwähnt und zwar 
heisst es hier: ὀφθαλμὸς κατέαγεν. Wie sehen hieraus, dass 
sie nicht zum eigentlichen σκεῦος gehörten, dass sie einge- 
setzt und zerbrechlich waren. Wir können auf Grund der 
neuen Funde genauer erkennen, wie sie eingeselzt waren und 
aus welchem Stoff sie bestanden. 

In Beziehung auf Letzeres bemerke ich , dass der Marmor 
parisch ist. Bei ihrer geringen Dicke lassen die Platten die 
dahinter gehaltenen Gegenstände ziemlich erkennbar durch- 
schimmern. 

Die erhaltenen Stücke selbst belehren uns hinreichend, wie 
sie verwandt waren. Bei der grösseren Anzahl ist die Wandung ` 
des Lochs, welches in der Pupille hindurchgeht, wie die Rück- 
seite der Platten roh geglättet und leer, bei 3 Fragmenten da- 
gegen ist in diesem Loch ein eiserner Bolzen erhalten, der 
zur Befestigung der Platten an den hölzernen Schiffswánden 
gedient haben wird und sich an der Aussenseite vermuthlich 


1 Ihre ausdrückliche Erwähnung in den amtlichen Rechenschaftsurkunden 
der Marinebeamten macht es höchst wahrscheinlich, dass sie gleichsam für 
einen nothwendigen Bestandtheil der Schiffe galten; für ihr häufiges Vor- 
kommen sprieht auch die Mittheilung des Besitzers der noch vorhandenen 
Stücke, dass ausser diesen noch sehr viele andere, meist viel mehr beschä- 
digte gefunden seien. 
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zu einem breiten und flachen Nagelkopfe erweiterte, durch 
welchen die Pupille dargestellt wurde. Bei einigen Stücken 
finden sich an der Rückseite der Platten Spuren rother Farbe. ` 
Ich vermuthe, dass bei dem Bau der Schiffe die Einsaizstellen 
der Augen ausgespart, dann die Planken mit Mennig gefärbt 
und dabei gelegentlich auch die Einsatzstellen mitbestrichen 
wurden. Davon mógen die Farbenspuren an den erwühnten 
Stücken haften geblieben sein. Bei den anderen Stücken fin- 
den sich solche nicht und das erklärt sich von selbst. 

Die vorhandenen Stücke zerfallen ihrer Form nach in zwei 
Theile, von denen die einen das linke, die andern das rechte 
Auge darstellen; bei den ersteren Platten liegt das Ende, wo 
sich in der Natur die Augendrüsen befinden, für den Beschauer 
auf der linken, bei den zweiten auf der rechten Seite der Plat- 
ten. Der Ausdruck «Platten» ist nicht ganz genau, da nicht 
. bloss die Ränder, sondern auch die Erhebungen und tiefer 
liegenden Stellen der Natur nachgebildet sind und nur die 
Rückseite eine platte Fläche bildet. Die Augen sind wahr- 
scheinlich zuerst denen des Delphins nachgebildet und haben 
dann eine typische Form erhalten. Wie die Grösse natürlich 
in Verhältniss zum ganzen Schiffskörper stand und dieser bei 
den attischen Trieren bekanntlich durchgehends die gleiche 
Ausdehnung hatte, so rühren auch die erhaltenen Stücke au- 
genscheinlich von ungefähr gleich grossen Augen her, nur ein 
längeres Stück zeigt bedeutend kleinere Dimensionen. 

Die Darstellung des Augapfels ist bei allen Stücken auf glei- 
che Weise geschehen. Um das auf die bereits angegebene Weise 
zur Bildung der Pupille verwandte Loch, das sich bei dem 
besterhaltenen Exemplar oben erweitert, sind auf der Wöl- 
bung der glattgeschliffenen Platte in ungleichen Abständen 3 
concentrische Kreise gerissen , von denen die beiden äusseren 
und die beiden innersten (hier die Rundung des Pupillenlochs 
mitgerechnet) den weitesten, die beiden mittleren den ge- 
ringsten Abstand haben. Anstatt des innersten und äussersten 
einfachen Kreises findet sich bei einigen Stücken auch je ein 
Paar concentrischer Kreise nahe bei einander, also fünf Kreise 


MISCELLEN 387 


statt der erwähnten drei. Die Ringe, welche durch diese Kreise 
gebildet werden, waren mit Farbe ausgefüllt, doch kann der 
dem Pupillenloch zunächst liegende Ring statt mit schwarzer 
Farbe auch von dem Nagelkopf bedeckt gewesen sein. Bei eini- 
gen Stücken hat sich die Bemalung des äussersten Ringes ziem- 
‚lich unversehrt und frisch erhalten und ist in diesen Fällen 
mit glänzendem Zinnoberroth ausgeführt. Die Farbe des mitt- 
leren Ringes lässt sich an den erhaltenen Stücken nicht mehr 
erkennen, doch vermuthe ich, dass eine grelle Farbenzusam- 
menstellung vorherrschte. Die Anzahl der mir bekannten Stücke 
beträgt elf. Eins dieser Stücke besteht wieder aus zwei genau 
an einander schliessenden Theilen; es ist ein rechtes Auge. 
Am Besten von allen, vollständig unversehrt und mit noch 
vorhandenen Farbenspuren ist ein linkes Auge erhalten, wel- 
ches ich zum Schluss genauer beschreiben will. 

Der nur wenig gebogene untere sowie der stärker gewölbte 
obere Rand umschliesst leistenförmig die innere Fläche, auf 
welcher sich um das eylindrisch gebildete oben erweiterte Pu- 
pillenloch die drei Ringe herumlegen. Die Länge des Auges 
von dem einen bis zum anderen Ende beträgt 0,53, die Höhe 
0,24, die grösste Dicke bei der Pupille 0,046, die grösste Höhe 
der einfassenden Ränder? 0,038, die beiden letzten Dimen- 
sionen nehmen nach den beiden Enden zu gleichmässig ab; 
die grösste Breite des Randleistens beträgt 0,02. Im inneren 
Winkel des Auges ist die Erhöhung der Drüsenstelle plastisch 
(0,036 br.) angegeben und zwar nur bei dem hier beschrie- 
benen Exemplar. Die obere Weite des Pupillenlochs beträgt 
0,028, die untere 0,017, die Weite des ersten Ringes 0, 026, 
die des zweiten 2 0,028, die des äusseren 0,036. 


H. G. LOLLING. 


1 Die äusseren Wände derselben sind nicht ganz vertical, da das oberste 
Stück etwas einwärts gebogen ist. 

2 Bei der obigen Bemerkung über das Verhältniss der Breite der Ringe 
untereinander ist das Pupillenloch mitgerechnet. 
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Monument aus Kyzikos. 


Auf einer im Auftrage des Instituts in Athen unternomme- 
nen Reise nach den Küstenländern am Hellespont und den an- 
grenzenden Theilen der Propontis fand ich in Balkiza, der Rui- 
nenstätte des alten Kyzikos, am 15. Januar d. J. einen wenige 
Tage vorher gefundenen ungefähr einen Meter im Dm. brei- 
ten und jetzt etwa 11/, Meter aus dem Boden hervorragenden 
mit Sculpturen und Inschriften versehenen Cylinder aus weis- 
sem, vermuthlich prokonnesischem Marmor, der wie es scheint 
als Postament einer Poseidonstatue gedient hat und über kurz 
oder lang in das lrenenmuseum zu Konstantinopel geschafft 
werden soll. 

Mit Recht halte Perrot brieflich Carabella, der mir den Stein _ 
zeigte, darauf hingewiesen, dass Ausgrabungen in der Nähe 
des Hafens wohl mehr Erfolg versprächen als anderswo, ob- 
gleich auch im übrigen weiten Distrikt des alten Stadtweich- 
bildes die Hacke des Ausgräbers selten erfolglos angesetzt wird. 
Wenn auch die Türken noch bis auf die letzte Zeit ganze 
Schiffsladungen von Marmorsteinen z. Th. mit Sculpturen und 
Inschriften von hier zum Bau des Arsenals und anderer Ge- 
bäude nach Konstantinopel schleppten, birgt hier der Boden 
offenbar doch noch manche für die Geschichte und Kunst 
wichtige Dokumente. 

Als ein solches kann auch der Marmoreylinder betrachtet 
werden, über den ich hier einige vorläufige Notizen mittheile. 
Ich bin der Überzeugung, ды nach sorgfältiger Reinigung 
des Steins von dem ihn überziehenden mit dem Marmor ver- 
wachsenen Schmutz noch einige Buchstaben mehr zu entzif- 
fern und bei andern eine grössere Sicherheit in der Lesung zu 
erzielen sein wird. 

Der Stein fand sich ungefähr fünf Minuten süd-süd westlich 
von dem grósseren leicht in die Augen fallenden Theater, wel- 
ches jetzt Carabella gehört, an der Nordgrenze der Kornfelder, 
welche den tiefer gelegenen Theil des Isthmos einnehmen, dem 
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östlichen Meere etwas näher als dem westlichen. Die Ober- 
fläche des Steins ist stark sozusagen abgenutzt, wohl weil er 
lange jeder Unbill ausgesetzt war. Uber sie hin läuft eine 
schmale Rinne oder Canal, ein Beweis, dass man in früherer 
Zeit versucht hat, den Stein zu spalten, um die Stücke als 
Baumaterial oder zur Kalkbrennung zu benutzen. 

Die Darstellungen des Mantels oder der Seitenfläche zerfal- 
len in vier gleich grosse durch das Reliefbild eines Dreizacks 
geschiedene Abiherlungen und bestehen in den Reliefbildern 
von Schiffen, Delphinen und Fischen, ein passender Schmuck 
für eine wie ich vermuthete eine Poseidonstatue tragende Ba- 
sis, die neben dem Hafen aufgestellt war. 

Über den Darstellungen stehen auf zwei einander entgegen- 
gesetzten Seiten des Mantels die nachfolgenden Inschriften, von 
denen die erstere, auf einer viereckigen mit trapezfórmigen 
Seitenstücken versehenen aus der Fläche herausgemeisselten 
Platte angebracht, als die der Frontseite zu betrachten ist und 
den Zeitpunkt der Aufstellung des Monuments näher fixirt, 
als die blosse Form der ungefähr auf die augusteische Zeit 
hinweisenden Buchstaben. Ich lasse hier die Inschriften folgen: 


1. Inschrift der Frontseite 4. 


Q TILL LK ATEZTETrEQ AND ı 

M >= MENON ОМ ЕУ >r 
NHEZEAIMNIIZEKTQNIAIQNATIOKA % 
AZAAAılA NKAITATEPIEXONTAEN MA 
LRITIOZAYTEŁ KAIT -TOYYIOYAZIAPX. «PA 


JIMHTAAKAITOYKOTYOZKAITOY NYL 
AZIAEQNKAITOY: ΕΜΩΝΟΣ рро) 
IATANTONIA ΙΜΑΚΟΤΥΟΣΣ ΩΝ 
ΘΥΓΑΤΡΟ ΑΙΜΙ > A.N 


1 [ Vgl. Th. Mommsen Zph. epigr. П S. 250 ff, О. K.] 
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2. Inschrift der Rückseite. 


ыл! AZEN A- 
AAN ΕΝ kYTIkOFEINAAIII 

TIOAAAK; ΗΣΑΠΑΤΑΣΣΟΜΕΝΟΣΠΟΛΙΙ 
ΕΙΣΟΤΕΔ ΗΝΗΣΣΟΝΕΚΑΙΝΟΤΟΜΕ 


ΚΑΙΒΥΘΟΣΕΥΡΕΙ NEXAPAZZENOKAIMETPAIAIMA 
EYPOMENHTION ὙΥΘΗΚΕΝΑΓΑΛΜΑΘΕΩ͂Ν 
ZOITOZONEIMT A ΠΟΣΕΙΔΟΝΕΓΩΔΑΛΟΕΛΚΥΣΤΟΙΟ 
ΣΤΗΣΟΜΑΙΕΥΡΕΙ ΠΩΝΕΝΓΥΟΣΑΜΦΟΤΕΡΟΙ Ι 
Artake, Januar 1881. 


Н. б. LOLLING. 


(Februar 1881.) 
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